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Erftes Kapitel, 
Rloage der Saiten. 
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J— jener uralten, ſchon durch Britannius 
den Helden, und Frauenlob den Poeten nam⸗ 
haften Stadt, die ſich indeſſen, welche Nö: 
mermonate zu ihrer Befeſtigung man auch 
zahlte, als Bruſtwehr des ſeligen heiligen 
Roͤmiſchen Reichs, in neuen Zeiten eben nicht 
buͤrgerhaft erwies, lebte eben Gideon 
Waltag. * 


Nicht lange befand er ſich da, war ſelt 


einigen Tagen erſt angelangt, die Liebſte zu 
ſuchen, welche er inzwiſchen nicht gefunden 
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hatte. Liebende ahnen alle Pein, ‚die, nach 
fo fehlgefchlageriem Hoffen, ein finnig Gemuͤth 
zu durchdringen pflegt. 


Er wohnte in jener Straße, die Bleiche- 
genannt, in dem von dumpfen Enggäßchen 
verunbildeten Mainz ohne Zweifel die anmu= 


thigfte. 


Eine holdkühle Sommerabendluft wehte 
und athmete fhon der Mitternacht entgegen. 
Luna ftieg über einem dunfeln, mit Ruinen 
getäfelten Hain empor, begann das matthell 
fhimmernde Antliß in den, edle Weinhügel 
badenden, Aheinfluten zu fpiegeln. 


In Mainz verfiummte bereits das leben⸗ 
dige Treiben, Die Arme der Ruhe hatten 
gefunden, was nach vollendetem Tagwerk müde, 
und ohne den Einbildungeflug war, der uns 
in ſchoͤnen Juliusnächten zu luſtwandeln mahnt. 
Dede Feftlichkeit regte fich noch im wohlerhell⸗ 
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ten vornehmen Gemach, im &pielhaufe rollte 
| noch die BillardEugel, und buntgemalte Per: 
gamentblätter entzundeten gemeine habfüchtige 
Leidenſchaft. Auf den Steinen klirrte toͤnend 
der Eiſenſtab des betagten ſchleichenden — 
waͤchters, 


Einige Spazierengehende machten eine 
Ausnahme, zogen in das weite Schattenge⸗— 
maͤlde lichte Pinſelſtriche. Und Licht wohnte 
auch in ihnen, denn Jugend und Liebe, gern 
einſam ſinnend, oder trauliche Unterhaltung 
theilend, hatten ihnen den Schlummer vom 
Auge gefernt, und liebliche — ie im Du: 
fen ermwachen laſſen 


N ; 
Waltag, der ruͤſtige Tonkuͤnſtler, befand 
ſich ohne Zeugen im Gaſthofe; ſchon hatte 
er, des Lichtes Flamme tilgend, Dunkel um 
ſich geſchaffen, doch zu viele Unruhe bewegte 
ihn, als daß er ſich haͤtte an ſein Lager 
ſchmiegen koͤnnen. Er ging auf und ab im 
A2 
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flillen Semach, und zwar hinlaͤnglich bequem, 
denn Sommernachtsdunkel laͤßt noch alle Ge: 
genftände ziemlich erkennen, ein Fenſter 
ftand offen, die willfommnen Nachtluͤfte folls 
ten ungehemmten Einzug finden. Gideon hielt 
die Violine — Cremona war ihre Heimath 
— im Arm, fein Bogen ſprach in glühende 
Melodieen hinaus, was die Tiefen feiner Ge 
müthemwelt an Empfindung bargen. Es Elan 
gen regellofe, bald unendlich weichgehaltne, 
bald gemwitterhaft flürmende Tonfolgen, ſie 
galten diefem Herzen um fo beredtere — und 
poetifche — eigne Ausleger des inneren maͤch⸗ 
tigen Gefühle, als die Hände, welche ſie aus 
den Saiten ins Leben riefen, an Uebung ih⸗ 
res Gleichen ſelten fanden. Dieſer Bogen 
glich oft dem Moſisſtab, entlockte Waſſer den 
Felſen — naͤmlich den Augen ſonſt harter 
Menſchen. Alles Fühlen, Klagen, Erheben, 
Eleidete er in das Zaubergewand hoher DBers 
edlung. 


\ 
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Demungeachtet mußten fremde Buſen 
dies oft noch tiefer empfinden, als der eigne. 
Denn es iſt — waͤre es ſchon iedermännlich 
nicht alfo befanng — eine Eigenthümlichkeit 
der Kunſt: Begeiftrung mittheilen — mehr | 
noch ertheilen zu fünnen, ohne felbft davon | 
ergriffen zu feyn. Wenigſtens im Uebermaa⸗ 
fe, in der Heftigkeit des Meulings nicht. 
Und das iſt begreiflih, fo wir auf die PR 
der Gewohnheit blicken. 


Gideon war allerdings ergriffen von Liebe 
und Harm, würde, ohne den jetzigen Seelen⸗ 
zuftand nicht fo gelungene Tongemälde zu lie: 
fern vermocht haben, aber doch auch, bei eis: 
Faltem Blute, etwas davon, 


Dder meinen Ungeweihte: Schiller Habe 
wirklich Karl Moors Verzweiflung empfune 
‚den, da er fie, damit Andere Grauen befal⸗ 
len ſollte, niederſchrieb? Iffland quaͤle ſich 
wirklich mit Lears zerriſſener Bruſt, wenn 


. \ 5 { 

MERER 
Euch vor der Bühne, ob des unglüdfeligen 
Könige Anblit, das Haar faſt einporſteigt? 
Die Künftler müßten ja untergehn. Auf den 
Sipfeln ihrer Schöpfung iſt weite Umſicht, 
doch — und mwohlthätige * Kuͤhle. Indem 
fie einft zu den Gipfeln hinanzuſteigen began: 
nen, war e8 ein Anderes, Vielleicht in den 
erften Augenblicken des Schaffens noch, beim 
ferneren Walten nicht, und das aus manchen 
Urfachen. Leffing fagte: Meine erften Ge: 
danfen find wie die von “jedermann, aber die 
folgenden waren es doch nicht, 


Genug, der Holde Künftler fandte edle, 
bald fanfte bald feurige Liebesklagen — auf 
unendlid anmuthigen Schallſtrahlen aus. 
Halbkenner von Jugend und Sinn wuͤrden 
dabei von Entzuͤckungen verklaͤrt worden ſeyn, 
ganze und aͤltere aber kopfnickend zugeſtanden | 

Haben: dies fey ein ganz braves Capriccio, 
mit gutem Strih und brilfanter Fertigkeit 
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gefpielt, das con äfflızzione, languido, lu- 
gubre, doloroso, lagrimoso , deutlih uns 
terfihieden, die Uebergänge in fihnelle Zeit 
maaße con brio und con foco u, fü w. 


* Der Waͤchter hatte lange ſchon die zweite 
Stunde des neuen Morgens verkuͤndet, als 
es mit dem Capriccio immer noch nicht zu 
Ende ging, vielmehr nach einer Cadenza d’in- 
ganno fiets In eine neue Melodieenflut fich 
tauchte. - Mit dem erften Herauffteigen der 
roͤthlichen Oſthelle ſank endlich die Geige von 
Cremona auf den Tiſch, und die Arme, wel⸗ 
he fie regiert hatten, mit allem was noch 
daran hing, müde in die Schwanenpolſter. 


Doch ließen der Gedanke an Raphielen, die 


Vorſtellung ihrer Schoͤnheitsbluͤthen, das Flüg: 
liche Ueberlegen, wie viel Gewinn auch mit 
einem Bande entfloh, das, weil die Braut 
ſchwand, nicht geknüpft werden Fonnte — alles 
das ließ ben armen ©epeinigten erſt ſchlum⸗ 


\ 
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mern, als die Woͤlkchen am Morgenhimmel 
das Purpurnegligee lange abgeſtreift, und das 


goldſchimmernde Taggewand angelegt hatten. 


Zu Manheim hatte Gideon ſeine Ra— 
phiele verloren. Sie war — o Qual der 
Liebe! — dort verſchwunden. Ob gemalt: 
thaͤtig entführt, ob — aus treuloſem Leicht: 
ſinn unſichtbar geworden, blieb dem Bekuͤm— 
merten ein tief Geheimniß. In Mainz hatte 
er ſie vergeblich geſucht. Morgen wollte er 
ing *** Bad, die ſchoͤne Schlange — falls 
fie. eg war — bort mit verdienten Vorwuͤr⸗ 
fen anzugehn. Denn, gewiſſen Andeutungen 
nach, hatte ſie vermuthlich ihren Weg nach 
jenen Heilquellen genommen. 


Auf die Wunden der Liebe follte jedoch 
ein Tröpflein Balfam fließen, 


Gideon ſagte dem Aufwaͤrter unbfftice 
Dinge, als er zu früh mit dem Kaffee ers 
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fhien, und den fo fpät erſt zur Ruhe Ge— 
langten ſtoͤrte. Unmuthig berief fish Jener 
auf die empfangne Weifung, um diefe Zeit 
fih mit dem Fruͤhſtuͤck einzuftellen. Herr 
Maltag verftand bei mißfarbiger Laune feinen 
Scherz, befonders — wenn er Geld hatte, 
‚Das klingt fehr profaifch, allein man foll die 
Mahrheit nicht umgehn, 


Unfer Held war Birtuos, hatte in Man: 


heim ein Konzert, mit namhaften Eintritt: 


preiſen und überfülltem Haufe gegeben, Bon 
eingewerhfelten Carolinen tönte feine unter 


dem Hauptkiffen verwahrte Geidenbörfe, und, 


in folhen Fällen ift übel aufgeräumten deuf: 
fhen Zonfünftlern nicht gut zu widerfprechen. 
Wie mag da erſt das Benehmen des Cythraoͤ⸗ 
den Amoebeus in Athen geweſen ſeyn, der, 
ſo oft er in das Saltenſpiel fang, fein Talent 
duch ein Attifches Talent belohnt ſah, d. h. 
durch beinahe Siebenhundert Thaler ſaͤchſiſch, 


* 


Io 


das noch dazu in feiner Olympiade ganz etwas 


anderes ſagen wollte, als in unſerm theuren 
und doch armen Jahrzehend. - 


Der Aufmärter ſchwieg endlich, und 


warf nur ein Briefchen noch auf das Kaffee: 


brett, das ihm eine unbefannte Alte einhaͤn⸗ 
digte. 


Herr Waltag dehnte ſich verdrießlich im 
Lager, und nahm den, vom Schlaf entwuns 
denen, Gedanken an Raphiele wieder auf. 
Seufzer wechſelten mit kleinen Fluͤchen, edle 
Schwaͤrmereien mit nicht ganz edlen Der: 
wuͤnſchungen. 


Wir muͤſſen das Lebensjahr nennen, 
worin er fich eben befand. Ein Franzofe, 
der feine Reiſe nach Spanien befchreibt, und 


einen zu Madrit genoffenen Srühlingsabend 


mit füdlich warmen Pinfelftrichen zeichnet, 
fagt daneben: man muͤſſe aber zwanzig Jahre 
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ale feyn, um folhen Madriter Fruͤhlings⸗ 
abend auch fuͤhlen zu koͤnnen, denn ſchon im 
dreißigſten ſtumpften ſich die Fibern ein we— 
nig ab. Das gilt von den Glorien der Liebe 
wohl auch, obſchon nach Eigenthuͤmlichkeit und 
Umldaüen 


Gideon aber ſtand bereits den Dreißigen 
nahe. Da liebt freilich mancher noch immer 
heftig ‚genug, doch ein Virtuos, der fogar Lon⸗ 

don und Paris fchon befuchte, fo leicht wohl 
nicht. :Demungeachtet kann er auch aledann 
wohl noch von zärtlichen Leidenfchaften genug 
angezogen, bewegt und hingeriffen werden, 
wenn die Vernunft obenein fie billige. Und 
Gideons Vernunft pries ihm Diefe Liebe — 
nicht auf Tage, fondern bis zum Lethe ange: 
legt — mit recht vielen Gründen, Denn 
Raphiele war nicht allein fchön und hold und 
geiſtvoll, und, wie jung auch ‚ erfahren, fie 
fang wie ein Cherubim, und fpielte die Harfe 
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dazu wie ein Seraphim. Und, eine Haupt: 
fache, fie war en vogue. Das hatte Gideon 
zu Dianheim Elingend empfunden, Sie hatte 
dort in’ feinem Konzert ſich hören laffen, Bor 
- mehreren Jahren hatte er dorg auch’ eins ver- 
anftaltet, e8 noch dazu mufikalifche Akademie 
genannt, und auf rofenrothen Zetteln an den 
Eden davon Meldung gethan, demungeachtet 
nicht einmal die Koften erfhwungen, Nur 
dagegen, bei alltäglichem Titel uud ſchlechtem 
Druckpapier, war ihm faſt der Saal geſtuͤrmt 
worden, was er dem Zaubernamen Raphiele 
Niederland, wo nicht allein, doch meiſtens 
zu danken hatte, 


Und Raphiele nicht mehr vorhanden! 
Das Herz fagte ihm beim erften Anblick; 
. 8! fie iſt ein Engel, ihr Name bedeutend, wie 


glüdfelig reich koͤnnte fich nennen, wer dieſe 
Summe an Schönheiten in Empfang nehmen 


f 
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dürfte! 9 diefe Liebe übertrifft jede vorige 
an Suͤße, an Gewalt, an Aether, 


Doch nach dem Konzerte fprach es auch 
Oben: Ged, laß es nicht bei einet fluͤchtigen 
Neigung bewenden! Geige nimm die Harfe! 
Dies giebt eine Ehe, die Jede mann loben 
mag. Nicht allein die Herzenſaiten klingen, 
ſondern auch die Geigen- und Harfenſaiten, 
und die Liebhaber beider Inſtrumente werden 
an den Kaſſen zutragen, was da klingt. 


Wie unvernuͤnftig muͤßte es geweſen ſeyn, 
ſolcher Vernunft das Ohr abgewendet zu has 
ben! Gideon flog zu Raphielens Füßen, feine 
Lippen toogten und firömten bin, was nur ein 
Mädchenherz gern vernehmen mag, dann 
fprang er jedoch auf, legte die Miene in- bes 
dachtſame Falten, eilte zu Madame Nieder 
land, und fagte hier über feinen Heirathepları, 
was nur einem Mutterohre fehmeicheln kann. 
Mit treffenden Ausdrüden wurde die Klug: 
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heit an feinem Plan geruͤhmt, Mütterchen 
goldne Berge verhießen, im treuen Beiftand, 
in Abwehr won manchen Lebensbürden, in 
findlicher Pflege, und mehr. 


Mütterchen blieb nicht eben unweich, 
zeigte Achtung gegen den Borfchlag, ließ aber 
ein Hoffen durchſchimmern: Raphiele koͤnne, 

bei ihren Anſpruͤchen, einſt wohl noch ein hoͤ⸗ 
heres Gluͤck machen. 


Die Schwierigkeiten gu ebnen, drang 
Herr Waltag noch mit einigen Bitten auf fie i 
ein, dann fprach er aber von feiner Violine, 
von feinen Protekzionen an diefem und jenem 
Hofe, feinen Ausfihten. Er log dabei ein 
wenig, wovon ja unter Hundert Bräutigamen 
nicht Einer ganz frei bleibt, auch’ nahm er 
einige Eunftfinnige Zeitungsblätter heraus, die 
ihn gewaltig lobten. 


Die letzten ſchienen auf Madame Nieder— 





a. 
land wenigen Eindruck zu machen, Sie ent: 
gegnete laͤchelnd: ihr ſey nicht unbekannt, wie 
man zu ſolchem Lobe gelange. Aber den 
ſchmeichelnden Bitten, den — vielleicht nicht 
| ganz eitlen — Ausfichten in ein bequemeres 
wohlhabendes Aiter, war ihr Herz nicht eben 
vermauert geblieben. Doch ging fie nicht 
weiter, als daß fie, nach einigem Befinnen, 
erklärte: fie wolle es ihrer Tochter anheim⸗ 
ſtellen. h 


Sehr oft iſt das einem — es auf die 
Ehe anſehenden — Liebhaber: ſchon genug. 
Auch Gideon triumpbirte (bon halb, und 
nahm feinen Plas zum andernmale am Fuß— 
boden vor feiner Schoͤnheit. 


Raphiele zaͤhlte hicht viel uͤber funfzehn 
Jahre, empfand aber eine ungemeine Luſt 
zum Heirathen. In Spanien, im füdlichen 
Sranfreih erblidt Niemand hierin eine ſelt— 
ſame Zeitigung, in Daͤnnemark, Schweden, | 
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an der Newa freilich ſchuͤttelt man in ſolchen 
Fällen das Haupt. Deutfchland liege in der 
Mitte, gleichwohl hat uns ber alte Gellert 
von einem teutonifchen guten Mädchen erzählt, 
das, nur vierzehn Jahre und fieben Wochen 
alt, nicht begreifen Eonnte, weshalb doch ihr 


Dater einen Ehrenmann, auf Freiers Füßen, | 


abzumelfen dachte; 


Don Hegerinnen, die im viergehnten, 
wohl im dreizehnten Jahre ſchon glüdliche 
Mütter find, ſchweigen wir billig, wir über: 
gehen auch, daß in Polen der berühmte Phi: 
loſoph Salomon Maimon, elf Zahre alt, die 
neunjährige Braut heirathete. Aber von Ras 
phielen muß vorlaͤufig erinnert werden, daß fie 
in Stalien war. Nochläufig fol Meldung 
gefchehn, warum, wann, wie lange; vor der 
Hand geben wir dem Lefer nur zu bedenken, 
ob nicht ber Himmel über Neapel und Sizi⸗ 
lien einige Wirkung auf das: zarte Mädchen 

s geübt 
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geuͤbt haben koͤnne. Und eine zarte Virtuoſin 
erfaͤhrt ohnehin viele Wirkungen, die ihren 
zarten Schweſtern, die nicht in den Umſchat— 
tungen des Helifon aufwachfen, fpätlich nahen, 
A —X 

Dem ſey wie ihm wolle, Raphiele empfand 
Neigung zum Helrathen, und wenn fie bie 
Morgen Bedenfzeit verlangte, fo gefchah es 
der hergebrachten Eitte willen mehr, als daß 
fie damit nur den Vorfaß hätte umfchleiern 
söollen, Gideons dargebotene Hand abzulehnen; 
€: ging voll trunfener Hoffnung, denn Ra: 
phielens Auge hatte gefprochen: 


Nach ſeiner Entfernung gab es ein Be⸗ 
rathen zwiſchen Mutter und Tochter. Jene 
fagte einiges Gute von Herrn Waltag: daß 
er ein rechtfihaffener Biolinfpieler ſey, und 
auch, ohne was fie nach dem bravften Spiel 
nicht früge, ein £luger Menfch, der fich volle 


Konzerte zu machen tiffe, daß er, worauf fie 


Beinahe ſchwoͤren möchte, ein gutes Herz habe, 
Kl. Roniane7r Bd. B 
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feßte aber hinzu: es fihiene Daneben ein lodes 
rer Patron zu ſeyn. 


x 


Raphiele pflichtete allem Lob kraͤftig bei, 
und verſtaͤrkte es durch ihr Hinweiſen auf 
ſeine Geſtalt, die, wie ſie ſagte, nicht allein zu 
leiden, nein, die ſehr angenehm ſey, und was 
den letzten Argwohn belangte, meinte ſie kluͤg⸗ 
lich: das aͤndere ſich im Eheleben. 


Sie legte hier alſo einen Beweis ab, 
auch ihr Geiſt ſey im funfzehnten Jahre ſchon 
an Entwicklung vorgeruͤckt, wenigſtens ſchien 
ſie zeitige Lebensbeobachtungen angeſtellt zu 
haben. 

Auf die grade Frage: Biſt Du ihm denn 
wirklich gut? folgte dann ein ſchnurgrades 
Ja, dem noch ſchmeichelnde Bitten und Ver⸗ 
heißungen, wie ſie der Violinſpieler gemacht 
hatte, beigefuͤgt wurden. 


Madame Niederland verſetzte: Gut, recht 
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gut, wenn es fo Fame, und Ihr Beide wahr 
machtet, was mir da füß vorgefagt wird, 
Aber man Eennt Gchwiegerföhne auch, wie 
fie oft find, und eigne Töchter, wenn fie erff 
einen Mann genommen haben. Die Mutter 
feßen fie zuruͤck, denfen, wenn nur die Alte 
erft — 


Kaphiele fprang auf, hielt ihr den Mund 
zu, und fragte mit wirklich gutherziger Ent 
rüftung: wie fie doch fo häßlich von ihrer 
Tochter denken könne? | | 


Mochte diefe Bewegung fehon nicht ganz 
ehrerbietig ſeyn, verdiente fie doch einen müt- 
terlichen Kuß, und empfing ihn. 


Die Berathung ging aber noch nicht zu 
Ende. Raphiele hatte zwar nichts mehr an: 
. zuführen, Madame Niederland hingegen dies 
und jenes no), | 


Set, mein Kind, hub fie an, macht 
B2 


\ 
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Waltag eigentlich durch Dich mein Gluͤck, 
nicht umgekehrt, Denn auf jeden Fall ziehſt 
Du das Publiftum mehr an, 


Gut, daß Sie jetzt fagen, fiel die fo 
kluge als billige Raphiele ein, Jetzt freilich, 
da ich jung und ſchoͤn bin. Kommen die 
Leute nicht, mich zu hören, fommen fie, mih 
zu ſehen. Aber nach zehn Jahren Eann dag 
anders ſeyn. Dann bleibt er immer noch 
Virtuos auf der Geige, 


Auch richtig, fagte Mütterchen, Du bift 
ein verfiändig Kind; Ei ja, ja, wenn hr 
Euch gut vertrüget, das, was einfüme, zu 
Rathe Hieltet, wirklich ein Kapitälchen Bin: 
legtet, wenn er einmal Konzertimeifter, oder 
auch nur in einer guten Kapelle als eriter 
Violiniſt angeftellt würde, daß auf das Uni: 
herſchweifen endlich Ruhe folgte — aber, ich 
verſchweig es Dir bei dem allen nicht, ich | 
nähre immer die Hoffnung: Du ſollſt eine 





Anhalt da — 
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reiche, eine vornehme Partie finden, und haft 
doch wohl Zeit, TER in Deinen Sjahren ab: 
warten — 


Raphiele unterbrah fie: Liebe Mutter, 
biefe Hoffnung blieb mir, fehr natürlich, auch 
nicht fremd, fie Eönnte eintreffen, und das 
wäre eine herrliche Sache, allerdings; fie 
Eönnte mich aber auch, wie viele Mädchen 
in meiner Sage, täufchen, und da würde es 
mich denn, wie eben auch viele, fpäthin bitter 
gereuen, einen brasen Mann, der fich ganz 
für mich paßte, ausgefchlagen zu haben. Hätte 
fo ein Gluͤck ſich für mich finden follen, ich. 


war ja ſchon in ſo vielen großen Staͤdten — 


und — der Himmel gebe, daß Sie noch lange, 

noch recht lange leben, gute Mutter, allein 
Sie ſind ſterblich. Geſetzt Ihr Tod, das 
große Ungluͤck, traͤfe mich einmal unverheira⸗ 
thet, wie ſtaͤnde ich dann in der ohne 
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Da haft Du wieder freilich Recht, fagte 
Madam Niederland, und es if Flug, daß Du 
alles bedenkſt. Waltag iſt zudem ein recht 
huͤbſcher Menſch. Fuͤnfundzwanzig Jahre, 
(er hatte nur dies Alter angegeben) eben fuͤr 
einen Mann recht zum Heirathen — nur eins 
fuͤrchte ich noch, eins. Naͤmlich Du moͤchteſt 
Deine Stimme durch das Heirathen verlieren, 


Sie hat ſich ohnehin noch nicht recht gefeßt, 


Raphiele ſchlug ein Gelächter auf. Sie 
nannte in einem Athen zehn oder zwölf Gän; 
gerinnen bei den Theatern zu Wien, Berlin, 
Münden, Hamburg, Dresden, Prag, Man: 
beim, Franffurt, deren Stimmen durch das 
Heirathen nichts verloren hätten, und erflärte 
den ganzen Glauben an fo eine Gefahr, für 
Aberglauben. Das die ihrige nichts zu be 
forgen babe, wurde mit einer Sicherheit, ja 
mit einem Triumph, behauptet, die man hätte 
merkwürdig nennen mögen, &ben fo ſchlug 
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Raphiele den Saßtz vom noch nicht gehörigen ; 
Geben ihrer Stimme nieder. Ihre Miene 
fihien dabei zu fagen: fie müffe das beffer 
verſtehn. 


Endlich hatte man ſich geeint, die Pfade 
von Hinderniſſen gereint, — mit Herrn Werner 
zu ſprechen, — es war beſchloſſen, Herr Wal: 
tag folle das Jawort empfangen. 


Er blieb den folgenden Tag nicht lange 
aus, um es abzuholen, und nun lebten die 
glüdlichen Liebenden nicht wenig frohe Stun⸗ 
den. Ganze Abende faß Gideon bei Raphies 
len, fie fpielten wechfelnd Beige und Harfe, 
konnten einander nicht oft genüg Braviffime 
zurufen, - | | 


Gleichwohl hatten fie mehr zu thun, als 
die Saiten zu rühren, woran die bebächtige 
Mutter auch oft genug mahnte, Beide wa: 

ren fruͤherhin zugleich in Manheim angelangt, 
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nur um eine halbe Stunde früher hatte Gi⸗ 
deon den Konzertfaal in Befchlag genommen, 
Madame Niederland aber, hatte acht Tage vor 
ihrer Ankunft gefehrieben, was von Seiten 
des Dirtuofen nicht gefchehen war. Es gab 
nun einen hitzigen Streit, welcher Theil dem 
andern feinen Rang ablaufen folfte, und Kunſt⸗ 
freunde, denen Beide — waren, menge 
ten ſich ein. Gideon erfchien bei Madame 
Miederland, mit dem Vorhaben, fein gutes 
‚Recht des erften Konzerts mit allem Nach— 
druck zu bemeifen, und die fachführende Mut: 
ger trat ihm mit Wangen entgegen, auf denen 
bereits Zornflammen glühten, und die ein 
ziemliches Allegro furioso: zu ahnen gaben, 
Demungeachtet verlief fich alles bald in fanfte 
Einklänge, denn Waltag fand Kapphielen fo 
ſchoͤn, ſie ihn fo artig. Er fagte: was firei- 
ten wir dor, meine Damen! Geben wir zwei 
Konzerte, und unterflügen ung, gegenfeitig 
darin. Bingen Sie in. dem meinigen, Mg: 
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derheffell, ich fpiele in dem Ihrigen. gweier⸗ 
lei. Talente füllen wohl beidemal bas Haus, 
Mein Recht, habe ich die Ehre, hiemit abzu⸗ 
treten. Geben Sie das erfte Konzert, 


Nein, fiel Raphiele ein, weil Sie fo artig 
und gütig fie) bezeigen, bleibe es Ihnen. Doch 
gehe ich den anderen Vorfchlag ein, Beſſer 
kann der ganze ©treit nicht enden. 


run fianden die Sachen erfreulich. Bei 
den Proben nahte man einander um bdeflos 
mehr, bie Liebe entfpann, und verftärkte fich 
- bei Sideon, wie ſchon Oben gemeldet wurde, 
nah dem fo gut ausgefallenen Konzerte, auf 
den maͤchtigen Beitritt der Vernunft. Ei 


Sideon war alfo angenommener Brätte 
eigam. Durch einen, eben nicht Eoftbaren, 
aber niedlichen, Ring hatte er feine Raphiele 
als Braut geweiht, und von ihr dagegen, ets 
2008 peinlich beſchaͤmt, eine mit Diamanten 
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gezierte Lyra empfangen, die er fortan im 
Chemiſett tragen follte, Diefe Lyra war dag 
Geſchenk eines Cardinals in Nom, und die 
Geberin zeigte, wie theuer Gideon ihrem 
Empfinden geworden ſeyn muͤſſe, da ſie ihm 
ſo willig opferte, was einſt heilige Haͤnde, im 


X 


Bewunderungstaumel der ſeltnen Kuͤnſtlerin, 


verehrten. 


Nun mußte jedoch das zweite Konzert 


auch vorbereitet werden, und billig, daß Gi⸗ 


deon alle nöthige Mühmaltung übernahm. 
Man erivartete das nahe Eintreffen einer 
hoben Herrfihaft mit anſehnlichem Gefolge, 
Diefe vielleicht in der Derfammlung zu fehn, 
wurde das zweite Konzert um acht Tage ſpaͤ⸗— 
ter, ale man zuvor befohloffen, hinausberaumt, 
Wie ſich denken läßt, kam die Zukunft viel 
zur Sprache, Wie Niemand zweifeln wird, 
gab der befeligte Liebhaber nicht eben den 
Kath, das Ehefeft lange hinauszuſchieben, und 
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indem die Frauen feinen Wünfchen bereits 
fo nahe entgegen getreten waren, fanden fie 
auch einen zögernden Braut: und Braͤuti— 
gameftand der Lage mandelnder Virtuoſitaͤt 
nicht angemeflen. Man befchloß diefer An: 
fiht nach, fo bald das zweite Konzert in Man: 


heim vollzogen feyn würde, Frankfurt am Main 


zu befuchen, und dafelbft in eben der Art zwei 
Konzerte zu veranflalten, Wären diefe vore 
über, follte dort, in aller wirthlichen Stille, 
die Heirath fich feiern, 
. | 

Da man indeffen Zeit gewonnen hatte, 
that Madame Niederland Sideon den Vor⸗ 
ſchlag, weil Frankfurt ja nur eine Tagereiſe 
von Manheim laͤge, dorthin zu gehn, um zei⸗ 
tig allerhand Einrichtungen zu treffen. Als 
einen Saal zu miethen, Orcheſter zu beſorgen, 
Adreſſen abzugeben, und dergleichen mehr, 
Wir kommen befto ehe zu Stande, fügte fie 
Hinzu, und dürfen nicht fürchten, dag una 


J 
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* 


Jemand anders in den Weg tritt. Einen Tag 
brauchen Sie hin, zwei etwa bleiben Sie dort, 
am vierten treffen Sie wieder bei uns ein. 


Gideon würde ſchwerer daran gegangen 
feyn, von Raphielen in diefer freudigen bedeu: 
tenden Zeit ſich zu trennen; allein er bedachte 
auch, daß in eben dem Maaße, als er jene 
neuen Konzerte in Frankfurt ehe herbeiführte, 
auch die felige Hochfeier nahe, Das gab den 
Ausſchlag, und er machte fih nach einem 


zaͤrtlichen Abfchied auf den Weg. . 


Er langte glüdlich in der alten Stadt 
an, die ehedeffen in fo blühender Lage fich 
befand, durch manche DBeränderungen in 
neuerer Zeit jedoch viel einbüßt. Das war 
ihm inzwifchen gleichgültig genug, follte doch 
feine Liebe dafelbft gekrönt werden. Taufend: 
mal hatte er unterwegs fein Schickſal geprie: 
fen, und fish eben fo oft felbft betheuert, durch 
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Raphiele endlich erfahren zu Haben, was eis 
gentliche Liebe en. | 


Er fand feinen flemden läftigen Mitbe— 
iverber, Hingegen die Kunſtfreunde bereit, ihn 
ſowohl, als Raphiele, mit Auszeichnung auf: 

junehmen. Er hörte viel Schmeichelhaftes 
von vorangedrungenem Auf, Die Freimaurer 
— Gideon war es, aus Neugier nicht, doch 
‚aus Virtuoſenklugheit, lange ſchon geworden — 
bewirtheten ihn mit gutem Rheinwein, und 
alles ſtand ihm zu feinen Abfichten thätig 
bei, A 
So wär denn in zwei Tagen das zu 
Beſorgende auch in Ordnung gebracht. Gi⸗ 
deon hatte vor ſich noch eine Sorge beigefuͤgt, 
nehmlich veranſtaltet, daß er am naͤchſten 
Sonntage ſchon mit Raphiele kirchlich aufges 
boten würde, Am vierten Tage ging es froh 
nach Monheim zurüd; 
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Milton fagt von einer lieblichen Frühe: - 
Mit Rofentritten ging fie ſchon daher, 
Und freute auf die lächeinden Gefilde. 
Kun ſchöne Perlen aus dem Morgenland, 


i 


Wir möchten gern auch etwas poetifches 
von dem Abend fagen, wo Gideon wieder zu 
Manheim eintraf, gerieth es auch nicht. Der 
Abend hätte es wenigſtens verdient, denn er 
war ungemein fihön, und ter zwifchen Frank: 
furt und Manheim je folhen Abend genof, 
und wohl gar daneben hohe Erwartungen der 
Liebe im Buſen trug, wird die Poefiewürdig: 
keit des Segenflandes nimmer ableugnen, 
Allein das Ende nahm leider eine profaifche 
Wendung, und fo ziemt e8 auch mehr, in uns 
gebundnen, von Strahlen und Blumen ge: 
fehiednen, Worten davon Meldung zu thun, 


Es verfteht ſich, daß Gideon fehnell in 
Raphielens Wohnung eilt. Sie war — 
nicht mehr dort, 
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Er hatte vergebens an die mwehlbefannte 
Thuͤr gepocht, fragte nun einen Hausgeneffen: 
ob Mamfell Niederland und ihre Mutter ſich | 
etwa noch in Gefellfchaft befänden? 


Sie wohnen nicht mehr bier, lautete die 
Antwort. 


Der Virtuos fah hoch auf. Es befrems 
dete ihn, daß man für die wenigen Tage noch, 
das Quartier geändert hätte, und preffend 
erfundigte er fich nach dem neuen Aufenthalt. 


©ie find ja von Manheim gereif’t, ent: 
gegnete der Befragte, heute früh, ſchon vor 
Tages anbruch. 


Gideon ſtand mit offnem Munde da. 
Don Manheim gereiſ't? Zu welchem Ende? 
Wohin? Ehe das Konzert gegeben it? O, 
fie Eehrt ohne Zweifel wieder, Vielleicht, nun 
errathe ich, wollte fie mir eine ungehoffte 
Sreude machen, Fam mir auf dem Wege nach 
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Sranffurt entgegen. Aber da hätte ich fie 
doch fehn muͤſſen. Auf der großen Straße 
Eönnen Begegnende einander nicht verfehlen. 
Doch könnte auch-feyn, daß fie irgendwo an⸗ 
hielt, und ich, nicht bemerkt, vorüber eilte — 


So fprach er vor fich. Klopfte ihm gleich 
das Herz, wollte er das Schlimmſte nicht fich, 
vorftellen, er fürdtete mit Hoffen, wie 
Shakeſpear fagt: 


Der Hausgensffe aber, dem es zu lange 
waͤhrte, feßte unbefragt hinzu: Die Frauens 
| zimmer hätten ihre Rechnung getilgt, das Konz 
gert aufgegeben, und wären über den Rhein 
gegangen. Wohin, fönne er nicht fagen. 


Dem Künftler ward übel zu Muthe. Er 
that, alg ob ihn die Nachricht gar nicht an: 
griffe, ging, nach einem gleichgültig Elingen 
den So? davon. ı Liebende wollen dem frem: 
den Auge nicht gern ihren Schmerz zeigen, 
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es olüct ihnen auch oft, die inneren ©türme 
zu hehlen, vor Allem, wenn der Beobachter 
aicht liebt, außerdem würden ihm gewiſſe feine, 
aber bedeutende, Zeichen fihmwerlich entgehn. 


KlRomane Tr Bd. 
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Zweites Kapitel, 
Fortſetzung. 





Was, bei dieſen Umſtaͤnden, in des jun⸗ 
gen Birtuofen Gemuͤth alles vorging, bedarf 
eben keiner Aufzaͤhlung. Eine Geliebte ver⸗ 
lieren, iſt immer keine Kleinigkeit, es bewegt 
doppelt, wenn die Vernunft mit den empfun⸗ 
denen Gefühlen einverftanden war, obgleich 
- tiefe Seelenkundige behaupten möchten, die 
Leidenſchaft buͤße hiedurch etwas von ihrer 
Macht ein. Ungerißheit mehrt immer au 
noch die Gchreden, wenn dem  Menfchen 
plößliche Uebel begegnen. Gideon konnte in 
der nun folgenden, meiftens fchlaflofen, Nacht, 
auf feine Weiſe begreifen, welchen Sufammen: 
| hang der furchtbare Unfall, fein Mädchen 
verfhwunden zu fehn, haben moͤchte. Sie 
hatte ihm doch fo ſchmeichelhaft, fo anziehend, ı 
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fo wahr son ihrer Gegenliebe überzeugt, Sollte 
‚das fie gereut haben? Warum denn? Auch 
ihr Vortheil ſchien ja eine Heirath mit Gie 
deon. Sie hatte das eingefehn, verftändig 
auseinandergeſetzt. Auch die Mutter, Woher 
alfo die unglüdliche Erſcheinung. 


Den andern Tag, in aller Frühe, eilte 
er auch über den Rhein. Er mittelte fo viel: 
aus, daß ein Fuhrwerk, worin Damen ge 
ſeſſen, den Weg nach Mainz eingeſchlagen 
habe. Etwas Genaueres konnte Niemand 
angeben, auch jene Damen eben fo wenig nd: 
ber befchreiben. Denn an dem, übrigeng fehr 
fhönen, Keifewagen hatten die Vorhänge nicht 
jugegeben, die Meugier vollfommen zu be: 
friedigen. R 

Sie find es, rief Gideon, find es oßne e 
allen Zweifel! Sch muß nach, fie einholen, 
Ri und follt ich ihnen bis ans Ende von Europa 
folgen. Ich muß doch Raphiele um Auskunft 
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angehn, den Grund ihrer Treulofigfeit, wenn 
die Seichtfinnige deren ſich ſchuldig machte, 
erfahren, nach Umfländen fie mit Vorwürfen 
beladen, oder Bitten, Darftellungen deffen, 
was die Klugheit empfiehlt, anwenden — ges 
nug, ich muß folgen. 


und ſoliteſt Du weit über Meer in Wüſten 
Verborgen fen! 1 


Der Poſtknecht empfing reihlih Trink _ 
geld, allein jener Wagen hatte vierundzwanzig 
Etunden vorausgewonnen. Gideon eilte bis \ 
Mainz, da wollte Niemand von einem Fuhr⸗ 
werk wiſſen, das die Virtuoſin und ihre Mut⸗ 
ter gebracht hatte. Von einem Baron Hans 
von Hauſenthal, der am vorigen Tage, in 
Begleitung zweier Damen, angelangt, doch 
auch nach etlichen Stunden wieder abgefahren 
ſey, hoͤrte er dagegen am Thore, und in dem 
ausgefragten Gaſthofe. Den Namen der 
Frauenzimmer wußte man nicht, die Geſtal⸗ 
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ten trafen Hingegen zu. Ins **Bad, wollte 
man vermuthen, hätten ſich die Reiſenden 
begeben,“ | 


Nun peinliche Raͤthſel. Sind es Ra: 
phiele und ihre Mutter, die mir bezeichnet 
wurden, oder nicht Wer iſt dieſer Baron? 
Nie hört ich von ihm. Soll ich ins Bad 
nacheilen, oder nicht? Das will, aus man⸗ 
chem Grunde, Bedenken. Weile ich einen 
Tag in Mainz. Es £önnte ein Irrthum obs 
walten, ich nähere Erkundigung einziehn, ge⸗ 
—* ich weile. 


So ſprach er zu ſich. Mehr, wie das 
Ueberlegen, befchäftigten ihn feine Empfindun⸗ 
gen, von denen wir ſchon Oben hoͤrten, wie 
er ſie in die Toͤne ſeiner Violine inſchmode 
tete, klagte, ih 


Es ift uns auch befannt geworden, mit 
welcher Mißlaune er im Gafthofe den geplag- 
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ten Aufwärter anfußr, und wie diefer ein Eleis 


nes Billet, das ihm eine alte $rau eingehäns 
digt hatte, auf das Kaffeebrett legte. 


Gideon erfah es nicht gleich, war noch 
lange mit trüben Gemüthsbewegungen in Ar 
beit. Endlich aber z0g er das Kaffeebrett nd: 
her, wollte an dem braunen mürzigen Trank 
ſeinen Unmuth auslaſſen. Nun fiel ihm das 
Papier ins Auge. Es hatte die Aufſchrift: 


An den Fremden, der geſtern Abend 
im Gaſthofe zum *** die. Violine 
fpielte, | 

©eltfam genug. Doch was fe man wohl 
mit einem enipfangnen Briefchen anders thun, 
als es öffnen. Gideon brach das ihm völlig 
- unbefannte Siegel, verwunderte ſich auch nicht 
wenig uͤber den nun erblickten Inhalt. 


Das Briefchen war in franzoͤſiſcher Sprache 
geſchrieben, und: hieß, in einer freien Ueber: 
feßung, etwa: 
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2.0.00, 5rember! ll, 
Ich fahe Dich nicht, hörte Dich aber, 
Du biſt ein großer Rünftler, doch mehr noch, 
ein fühlend Herz. Jeder von Deinen Tönen 
athmete Liebe. Glüdfelig muß ein Mädchen 
feyn, das an Deinem Bufen zu ruhen ver: 
mag. Es ift ein Zug der Natur, wenn man 
die Dorftellung irgend einer. hohen Wonne 
in den Ziefen der Seele gewahrt, um den 
Wunſch, ihrer theilhaftig zu feyn, daran zu 
knuͤpfen. Nicht verdamme mich, wenn ich 
bin, wie die Natur gebietet. Die buͤrgerlichen 
Einrichtungen — nun — ſind gut, noͤthig, 
doch würden fie nie umgangen, müßte es auch 
um das Leben in der Gefuͤhlswelt ein traurig 
Einerlei ſeyn. Den Wunſch, Dich auf im⸗ 
mer zu beſitzen, unterſagen mir die buͤrger⸗ 
lichen Einrichtungen, und ich bringe ihnen ein 
Opfer, indem ich meinen Wunſch hemme. 
Nur ganz vermag ich es nicht. Einmal, ein- 
mal möcht ih auch dem mächtigen Gebot der 
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Natur folgen, einmal an Deinem Buſen ruhn, 
Du orpheiſcher Juͤngling. Denn daß Du ein 
Juͤngling ſeyſt, wenigſtens noch kein ernſter 
Mann, noch viel minder ein Greis, ſagten die 
kraͤftige Gewalt Deiner Töne, und, ich möchte 


es nennen, dag Spielin Deinem Spiel. 


Ich foll einem Mann angehören, zu dem nur 
Kang und Schaͤtze mich winfen, : bald ihm 


angehören. Zuvor, und wäre es denn auch 


ftrafbar, will ih — ⸗ Ihr Gottheiten der 
Liebe — eine Nacht Euer Eigenthum ſeyn! 
Und das Goͤttliche, koͤnnte man es mit Recht, 
mit Ueberzeugung, wohl ſtrafbar nennen? 
Unbekannter Segenftand meiner heißen Sehne 
ſucht, ich bin auch Deiner Liebe nicht unwerth. 
Du biroft Sinn, und da muß e Dich füß 
bewiegend ergreifen, daß ein Mädchen um 
Deiner Töne willen, ſchon Dich liebt, Du 
bift ihrer bimmelvollen Zärtlichfeit Erwiede⸗ 
zung ſchuldig. Ich gebiete Dir, flamme für 
Deine niegefehene Schönheit auf, nicht wird 
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es Deinem Herzen reuen. Finde Dich, am 
heutigen Abend, gegen Elf Uhr am Dom ein, 
vertraue Dich einer Alten, welche dort mit 
einer Portechaiſe Dich erwarten ſoll. Fuͤge 
Dich in ihre Anſtalten, Dich geheimnißvoll 
“in meine Arme zu bringen. Ich bin noch 
ſehr jung, das muͤſſen auch Dir die Schaͤrfe, 
die ſiegende Kraft meiner Gefuͤhle ſagen. Ich 
bin auch ſchoͤn, demungeachtet aber — hierin 


darfſt Du nicht widerſtreben — muß ich einen 


Theil meiner Echönheit Deinen Blicken ent 
ziehn. Wir fönnten uns im Leben öffentlich 
begegnen, und nie darfit Du noch dann wiſ⸗ 
ſen, welche Geliebte Dich einſt begluͤckt hat. | 
Deshalb werde ich mit einer Maske erfchei: 
nen, die fo wohl befeftigt feyn foll, als jene 
Berufene in der Baftille, ‘aber nicht meine 
Lippen hindern möge, Dich zu Eüffen, So 
erwartet Dich liebend 


\ 


Die unbefannte Geliebte, 
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Gideon lag diefen Brief wohl Zehnmal, 
ehe er etwas darüber zu denken begann. 
©eine Empfindungen hingegen wurden nad 
jedem Blick, den er auf die Züge warf, die 
einen fo eigenthümlichen und liebwuͤrdigen 
Antheil verfündeten, höher und flammender 
aufgeregt. Die Spannung feiner -Neugier 
konnte auch nicht unbedeutend ausfallen. Dem⸗ 
ungeachtet mußten auch ftreitende Sefühlerers 
sachen. Endlich. ergoß fich der Violinfpieler 
ungefähr in nachftehenden Monolog; 

\ - 
Originell, beim Himmel, ganz originell, 
Ich fah mich wohl ehe, meiner Birtuofisät 
halben, geliebt, doch aber Fam meine Geſtalt 
daneben immer in Anfchlag. Man hatte mich 
nicht allein gehört, auch fpielen fehen. Diefe 
Undbekannte liebt mich bloß nach den Tönen, 
welche ich hervorzauberte, ift eine fo feine 
Kennerin, daß es im mindeften ihr nicht ent; 
ging, e8 wäre die Sprache der Liebe, in Me- 
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lodien uͤberſetzt. Freilich Feiner Liebe zu ihr, 

fondern zu Raphielen. Aber fich blos der Töne 
willen geliebt zu fehn, iſt anziehend. Es muß- 
ein göttlich Weſen feyn, dies liebende Mädchen. 
Und wie kaͤm ich zu der graufamen Eprödig: 
keit, fie vergeblich Hoffen zu laffen? Um fo 
mehr, da alles neuaufgeglühte Leben in neis 
nem wonnefchauernden Herzen mich drängf, 
das: himmliſche Geſchoͤpf näher fennen zu ler⸗ 
aen. Demungeachtet liebe ich Raphielen, liebe 
fie wahr, ach nur zu wahr, zu heftig, ſonſt 
koͤnnte ich nicht ſolche Pein, ſolche Qualen 
empfinden, von dem ſchoͤnen, herzigen, genie— 
vollen Maͤdchen getrennt zu ſeyn. Und eine 
grauſame verſagende Sproͤdigkeit, dort ers 
wiefen, belegte bier grade meine wahre treue 
Liebe. Ja diefe Liebe macht es mir zur hei—⸗ 
ligen Pflicht, keinen andern Bund zu knuͤp⸗ 
fen. — Indeſſen iſt auch nur von einem 
Bund auf etliche Schaͤferſtunden die Rede. 
Die Niegeſehene ohne Zweifel auch ſchoͤn. 


— 
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An ihre Herzigkeit muß wohl glauben, wer 
diefe Zeilen las, Und wahrlich, auch das Ge: 
nie fehlt in diefen Zeilen nicht. O ich muß 
ihre Erwartungen, diefe fo fihmeichelhaften 
Erwartungen Erönen! Und es wird einen 
fügen Triumph mehr geb, wenn ich ihr 
zeige, daß, wenn auch mein Spiel allein fie 
bezauberte, meine Außeren Formen doch auch 
nicht zu verachten find. Es ift feine Eigen: 
liebe nöthig, mir das einzugeſtehen. Wie oft 
lobten die Weiber meine anfehnliche Höhe, 
meine Sülle, mein befeeltes dunkelblaues Aus 
ee das männliche und doch fanfteinnehmende 
Geſicht. Es kann nicht fehlen, fo die heime 
lich mich Liebende angenehm, wohl gar ent- 
zuͤckend, zu überrafchen, Aber die Liebe, wo: 
mie ich für Raphielen glühe, ſtraft jeden Ge⸗ 
danken an mein Willigen in die romanhafte 
Einladung. Ich bin es Raphielen ſchuldig, 
davon zu bleiben. Ich muß es wollen, und 
ſetzte ich das ſtrenge Vorhaben durch, wuͤrde 
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ich beim Himmel einen £räftig entfchiedenen 
Willen in meinem Gemuͤth rühmen dürfen, 
Allein e8 wäre auch möglich, daß ich Naphie: 
len nie wieder erblidte. Dann hätte ich zu 
bereuen, aus einer phantaflifchen Grille mich 
um eine füße Goͤtterſtunde gebracht zu haben, 
Raphiele koͤnnte treulos ſeyn, und ein Opfer 
ſo ſchwerer Art nicht verdienen. So hat die 
Sache freilich mehr Seiten, von denen ſie 
betrachtet werden kann. | 


Gideon fprang auf, fann bald nach, nahm 
bald wieder die Violine, und redete in Tönen 
mit fi, warf die Kleidung über, ging am 
Rhein fpazieren, Fam wieder in den Gaſthof, 
aß wenig, ſſchweifte abermal umher. Alles 
von Unruhe und Wanken gejagt, und je naͤ— 
her. der Abend kam, je öfter auf feine Uhr 
blickend. Daneben ſchienen ihm, als die Nacht 
beranfam, die Minuten Stunden, 


Endlich tonte die Glocke Elf Uhr, Gi— 
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deon fagte zu fish: er müffe platthin von dem 
Etelidichein wegbleiben, nahm dagegen feinen 
Hut, und fand fich aus feiner ungemeinen 
j Zerftreuung erfi am Dom toieder, 
Die Alte ging im Mondenſchatten auf 
‚und ab, den Trageftuhl hatten zwei Männer 
in einen Winkel geftellt. Der Biolinfpieler 
nahte der Alten mit £lopfendem Herzen. Sie 
errieth ihn gleich, und fragte: ob er ein 
Briefchen empfangen habe? Statt einer Ant 
wort 309 es Gideon aus der Safe. Die 
"Alte erfannte e8, und ale feife: nur da 
hinein!: J 


Gideon nahm mehr betaͤubt, als ſich klar 
ſeiner Handlung bewußt, in der Portechaiſe 
Platz. Die Thuͤre hatte kein Fenſter, ja er 
hoͤrte, daß ſie nach außen verſchloſſen wurde, 
ehe man ſie aufhob. Etwas Aehnliches war 
ihm ſchon einmal begegnet. 
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Weil feltfame ungewiſſe Lagen Furcht 
uͤber den Menſchen bringen, ſo machte nun 


auch Gideon die ſeinige bange. In der tie⸗ 


fen Dunkelheit erwachten ihm ſchlimme Be⸗ 
ſorgniſſe, ihn dürfte fein Mädchen zu ſich bes 
ſchieden haben, er vielleicht unter Beutelfchneis 
der gerathen feyn, die feiner Haabe fich bes 
mächtigen, ihn wohl gar tödten Fönnten. Nun 
mengte das Geroiffen fih auh ein. Das 
find die Früchte der Treulofigfeit, fprach es, 
Der Abentheurer befand fich übel gentkg, wollte 


immer einen Lärmen erheben, fich aus dem - 


Trageftuhl befreit fehn, entfliehn. Doc eine 
gereiffe Schaam, Furcht zu zeigen, die viel— 
- leicht unnoͤthig waͤre, ein Hoffen, alles werde 
dennoch in einer gluͤckſeligen Situation enden, 
hielten ihn zuruͤck. 


Nach einer Viertelſtunde, welche ihm frei⸗ 
lich fehr lang dünfte, ward der Trageſtuhl 
an den Boden gefeßt und das Schloß geöffs 
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net. Gideon befand ſich in einem Haufe, 
wo fich, der Dunfelheit willen, nichts erfen- 
nen lief. Seine Fuͤhrerin nahm ihn an die 
Hand, und leltete ihn eine Treppe hinauf, 


Sein Argwohn ging vorüber, als er ſich 
nun in ein kleines, durch eine Alabaſterlampe 
erhelltes Zimmer geführt ſah, wo alle Umge: 
bungen, wo nicht Reichthum, doch Geſchmack 
und Eleganz zeigten. Ein auserleſenes ſoge— 
nanntes Super ſin war aufgetragen, in einem 
Alkoven, der einem kleinen Tempel der Liebe 
glich, ſtand ein, nicht ſchmales, — im 
antiken Styl. 


licht lange durfte Gideon warten. Kaum _ 
einige Minuten hatte er ſich in dem reizen⸗ 
den, von lieblichen Blumen: und Aromenduͤf⸗ 
ten durchhauchten Gemach umgefehen, als 
auch leife die Thuͤr fich öffnete und eine mas: 
firte junge Dame eintrat ie war nicht 
groß, aber Herrlich gewarhfen. Sie trug ein 
| gries 


/ 
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griechifch Kleid, das, wie man zu fagen pflegt, 
nicht viel zu errathen übrig ließ. Die bejaus 
bernden Füßchen, die Hüften, die blendenden 
Arme, der lilienhaft frahlende Buſen, alle 
diefe Echönheiten umfingen Gideon mit einer 
mwonnigen, in jedem Augenblid fteigenden Xie= 
bestrunkenheit. Vom Antliß fah er hingegen 
nur Mund und Kinn, dag Uebrige verbarg 
die aus ſchwarzem Cammet: gefertigte Larve, 
Jene erblidten Theile zeigten indeffen auch 
anmuthigen Liebreiß genug, um von dem 
Sichtbaren, mit begeiftertem Flug der Einbil- 
dung, an dag Unficbtbare zu glauben. Und 
die Macht, welche einen Theil der Schoͤnhei⸗ 
ten in diefem Sefichte umſchleierte, durchſtrahl⸗ 
ten auch noch, Sternen gleich, zwei feurige 
hellblaue Augen unterſtuͤtzten maͤchtig das 
Aufſchwingen der Fantaſie, | 


Mit einem Lächeln, das halb errathen 
toerden ‚mußte, nahte die füße Schöne, in 
Ki. Romane 7U Bd. D 


— 


framoͤſiſcher Zunge Gideon anredend. Sie 
machte eine leicht ſtaunende Bewegung uͤber 
des Juͤnglings Schoͤnheit, fügte aber hinzu: 
fo hab ich e8 erwartet, dies Eonnte nicht an- 
ders ſeyn. Diele Worte fagte fie jedoch nicht, 
Gideon verftand ihr auch nicht alles, ihm 
ſchien, fie wäre von einer Heiferkeit befallen, 
die ihre fonft entzüdend lautende Stimme 
etwas undeutlich mache; vielleicht aber, dachte 
Gideon auch, verftellt fie die Sprache aus der 
nehmlichen Urfache, die fie bewegt, ihr Anelig 
geheim zu halten. 


Nerbindliches über fein Epiel an jenem 
Abend, Verbindliches über feine Geftalt, die 
ihre Hoffnungen: beftätigt habe, dann Einiges 
von ihren Grundfäßen über die Philofophie 
der Liebe, womit auch ihr Brief den Virtuo— 
fen ſchon befannt gemacht hatte, waren der 
Inhalt ihrer nicht zu redfeligen Unterhaltung. 
Sideon antwortete mit bemunderndem Ente 


Y 51 
zuden, Dank für die hohe Gluͤckſeligkeit, zu 
ihren Füßen dargebracht, Schwuͤre der begeiz 
ſtert liebenden Empfindung, und vor allen 
Dingen mit Küffen, Denn, fein Ehrgeiz war 
fo angetban, daß er ein tapferer Minneritter 
heißen und den Vorwurf zaghafter Unentfchiof: 
fenheit da nicht auf fich Iaden mollte, wo es 
nur Muth gilt, um fich der Schaale, die mit 
görtlichem Nektar labt, zu bemächtigen. j 


Man ſetzte ſich an die Eleine Tafel, Ale 
lein die Geleen, die Kremen, die KRonfituren, 
die feinen Früchte mundeten dem jungen Mann, 
der fonft wohlzubereitete Speiſen eben nicht 
verfchmähte, wenig, und dag — teil er die 
Zeit nicht erwarten konnte, wo — der liebli⸗ 
che Mund ihm munden ſollte. 


Dieſe Zeit pflegt aber in ſolchen Lagen 
nicht auszubkeiben, ihr Fittig, ihre Wogen, 
rauſchen herbei „betrat Liebe den Vorhof, 
wird ſie auch ins innerſte Heiligthum drin⸗ 

8,2 
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gen, fo nicht etwa die Eiferfucht fie fürchters 
lich för. Don diefer Unholdin ließ fich je: 
doch hier nichts befahren. 


Man hatte fih in den Lederfpeifen ges 
fättigt, der ſchaͤumende Champagner die him— | 
melahnenden Gluten, die hier in zwei von 
Wonne Elopfenden Herzen firömten, noch er: 
Höhe, jeßt ließ die Sehnfucht nach Ruhe — 
die Unruhigen nicht mehr ruhn. | | 


Was nun vorging, ließe fih wohl bes 
fhreiben, aber man foll es nicht befchreiben. 
Denn ein Kunftrichter, wie er auch felbft an 
einem folchen Gemälde nach dem Leben fich 
ergößt haben möchte, ließe doch ſchwerlich eine 
fo gute Gelegenheit entfliehn, moralifches Ge— 
fühl zu zeigen und Zorn zu fprühen. Man 
iſt auch ohnehin übel daran, wenn der Ges 
ſchichtsgriffel Stellen von diefer Gattung, 
anzeichnen fol, Ehedem wählten Autoren 
irgend einen bequemen mythologiſchen Der: 
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gleich; Zeug und Jo, Apoll und Daphne, und , 
waren fertig, Jetzt fpricht die Kritik aber 
von Trivialismen der Mythologie, und Ge: 
meinpläße läßt Niemand fich gern vorwerfen, 
Dor Jahren ließen fich auch, ſtatt eigner Bes 
ſchreibung, DBerfe von Wieland anziehn, aus 
Idris und Zenide, oder einem andern Liebes; 
heldengedicht. Dies geht auch nicht: mehr, 
nachdem Wieland, oder die gute Poefle über: 
haupt, verworfen, und die mittelmäßige in die 
Mode gebracht if. Zwar Fünnte man au 
aus der mittelmäßigen ſchoͤpfen, und haͤtte nicht 
zu fürchten, damit unmillfommen zu feyn. 
Denn wie bei taufend Neuheiten, gilt auch 
bei der Poeſie, was Amelot nach Gracian 
ſagt: une nouvéautèé médiocre l’emporte 
d’ordinaire sur la plus haute excellence, 
qui commence à viellir, Dies wußten, im 
Vorbeigehn gefagt, feine Exzellenz der. Herr 
von Goͤthe wohl, Seine Erzellenz fanden 
nehmlich, daß Ihre Exzellenz zu altern be 
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gann, und maffneten ſich alſo Elüglich mit 
der gefürchteten Zeitung von Jena. Abfons 
derlich empfingen, fehon vor manchem Fahre, 
die Brüder Schlegel das Amt des wieder 
in bie Mode: Bringens, Sie fanden au 
Machbeter in Menge, meil die Mode, wenn 
fie auch eben fein Schleppkleid ift, dich im— 
mer eine lange Schleppe findet, Deshalb 
fonnte man auch an den Torquato Taſſo ein 
Renoyatum' est 1811 ſchreiben, als er in 
erwähntem Jahre zu Berlin auf die Bühne 
gelangte, Ueber dag poetifhe Hohe, und dra: 
matifche geringe Verdienſt deffelben, waren 
unbefangene Urtheile vor mehr als zwanzig 
Jahren ſchon auf dem Keinen. Nun ertönte 
aber eine Kezenfentenflimme, tie die des Pro: 
pheten in der Wuͤſte, und dankte Gott, daß 
endlich eine fo platte Generation, welche den 
Torquato Taſſo nicht hätte auf dem Theater 
fehen wollen, im Grabe läge, und eine reife 
aͤſthetiſche Nachwelt bluͤhe. Demungeachtet 


— 
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ſtand es um die behauptete Reife nicht ganz 
wahr, denn nur kaͤrglicher Zuſpruch fand ſich 
ein, wenn man das hohe Kunſtwerk darftellte. 
Weshalb auch zu rathen ſeyn dürfte, man 
entzöge es den noch immer an Voͤlkerrohheit 
leidenden Söhnen und fparte daffelbe kunſt⸗ 
finnigen Enfeln „ bei denen, ohne allen Zwei: 
fel, das äfthetifche Geſchwuͤr bis zum Aufffe: 
chen reif geworden ſeyn wird. Doch, um wies 
der dahin zu gehn, woher man fam; es lie: 
fen ſich, wie gefagt, mittelmäßige Poefien 
nach der Mode die Hülle und Fülle anziehn, 
nur iſt die Sache befehwerlich, weil — das 
Lefen vorangehn muß. 


Einiges von jener Naht, wo die Liebe 
einen füßen Triumph beging, kann demunges 
achtet nicht verſchwiegen bleiben. Wir müf 
fen wenigftens zwei Meldungen tun: die 
eine zu der Unbefannten, die andere zu Gi 
deons Ehre, 
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Weil die verlarvte Schönfeit, in ihrem 
Briefe ſowohl als in der <heaterfeftigkeit, die 
fie in der paphifchen Gene bewies, den lau: 
ben ermwachen lajfen Eönnte, fie ſey — eine 
wohlbewanderte Afpafiargewefen, fo hat man 
den Irrthum fihnell zu widerlegen. Klinge es 
mährshenhaft, Wahrheit bleibt Wahrheit, und 
ihr zieme Achtung. Gideon, höchftfelig ohne 
fuͤrſtlich geſtorben zu ſeyn, Gideon war der 


erſte liebende Fruͤhlingehauch, von dem ſich 
dieſe ſchoͤne Maienblume angeweht fuͤhlte, 


oder, mit Schiller zu reden, wenn gleich nicht 
ſo aͤtheriſch gemeint, der erſte einweihende 
Silberton auf dem noch unberuͤhrten Klavier 
— mit einer Ausnahme. 


Und zu Gideons Ruhm berichten mir, 
daß felbft in der entfoheidendften Minute fein 
Gewiſſen Lebenszeichen gab, und ihm die Treu: 
lofigfeit gegen Raphiele vorruͤckte. Er ver 
theidigte ſich wider dieſen feindlichen Angriff 








| 
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durch eine feltfame Waffe der Einbildungs— 
£raft. Schmaͤlerten wir gerne fremden Ruhm, 
wie z. B. das Morgenblatt, koͤnnten wir fa- 
gen: der Umſtand, daß eine Larve das Ant: 
1iß der Unbefannten umgab, habe dazu bei- 
getragen. Denn immer iſt es fonderbar, ver 
wirrt auch, etwas zu füffen, das man nicht 
ſieht. Gideon fagte fih alfo heimlich: Ich 
will mir vorftellen, daß es Raphiele ſey, die 
ich kuͤſſe, mit gluͤhenden Armen umwinde, 
dann ſuͤndigt mindeſtens nicht mein Herz ge⸗ 
gen die aͤltere Geliebte. Er legte feiner Fans 
taſie den Befehl auf, die Vorftellung in aller 
„Lebendigkeit und Kraft darzuftellen ; fie gehorz 
| famte wilig,und mächtig, Gideon fühlte nun 
fi) doppelt felig, und hatte obenein das Mur- 
ven in feinem Gewiffen beſchwichtigt. 


Sn wiefern er übrigens untreu blieb oder 
nicht, den ganzen Werth einer folchen bie 
Tugend der Liebe gern rettenden Myſtik, moͤ— 

e J P,* / 
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gen die geneigten Lefer abwaͤgen. Mur bei: 
läufig erzählen wir auch noch: wie aus den 
Geheimniffen, die Hymens Vorhang deckt, 
uns zu Ohren gekommen iſt: manche Ehegat— 
ten pflegten einen umgekehrt treuen Akt der 
Vorſtellung zu vollziehn. Sie umarmen 
naͤmlich, und das mit der gewohnten, ja wohl 
mit einer noch um vieles erhöhten Zärtlich- 
feit den Gatten, wähnen aber, es fen das 
Mädchen oder der Süngling, in welche fie, 
weil ſolche Eindrüde eine Gewalt üben, wo⸗ 
gegen es fo ſchwer fich vertheidigt, nicht ums 
bin Eonnten, ſich jüngfthin zu verlieben, Gi— 
deon meinte, das Herz mit einer Abfolution 
berirthen zu dürfen, wenn gleich er die Sinne 
immer noch ſchwer genug anzuklagen hatte. 
Eheleute, wie die befchriebenen hingegen, mös 
gen ihre Sinne freifprechen, aber dem Him⸗ 
mel danken, daß man einander nicht ins Herz 
feben Eann. Dei dem allen ift die Frage 
leicht beantwortet, welche von beiden Treulo: 
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figfeiten, dafern einmal das Schidſal uns 
zum Leiden und Dulden einer von beiden ver⸗ 
dammt haͤtte, vorzuziehen waͤre. Bei jener 
zeigt ſich offenbarer Verluſt hier laͤßt ſich 
Gewinn ins Conto der Liebe ſchreiben. 


Bis gegen die Morgenröthe durfte Gi⸗ 
deon nur in den Armen der Liebe meilen. 
Dann mahnte die wachfame und beforgte Un: 
befannte an Scheiden. O da rannen und 
floffen Ihränen genug. Es verftcht fig, wie 
die Lerche durchaus noch eine Nachtigal, Eus 
nomia Luna feyn follte; aber die ſtandhafte 
Juliette trieb den Romeo hinweg. Er fragte: 
Darf ich wieder nahen? Nein, hieß die zer: 
fgmetternde Antwort. Nur eine gläcfelige 
Macht, mehr geftehen die Berhältniffe nicht 
zu, doch wird ihr Andenken herrlih in uns 
leben, ung nach lanaen Jahren noch „o wohl 
am Rand des Lebens, begluͤcken. 


So ſprach ſie ſuͤß, reichte Gideon eine 
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Saarlode, und fehnitt auch eine von den fei- 
nigen ab. Sollten wir einander, fügte fie 
Hinzu, ob ich es ſchon nicht hoffe, einſt wie- 
derfehen dürfen, fo mögen diefe Locken unfre 
beglaubigenden Zeichen feyn. 


Nun Eüßte fie den ſchoͤnen Juͤngling noch 
einmal recht herzig, und fuͤhrte ihn dann ge⸗ 
gen die Thuͤr. Draußen empfing ihn die 
Alte. Im Dunkeln ging es weiter, im Dun⸗ 
keln beſtieg er den Trageſtuhl, im Dunkeln 
bewegte er ſich fort, und ward, nach einer 
Piertelftunde, am Dom wieder aus feiner 
Finſterniß gezogen, . 

Die Hähne Erähten eben, ‚Er gab der 
Alten ein Soldftüd, und fagte leife: Sch bee 
fhwöre Dich, nenne mir den Namen der 
Dame, bei welcher ich mich befand, 

Ich weiß ihn ſelbſt nicht, war die Ant: 
wort, doch fo viel kann ich Ihnen fagen, fie 
ift die Tochter eines franzoͤſiſchen Generals. 

7 
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Nun verſchwand fie mit den Trägern. 
Gideon fand noch eine Weile betäubt da, 
hierauf regte fig die Neugier abermal, er 
wollte der Alten von ferne nachfchleichen, fehen, 
in welches Haus fie gehen würde, Allein es 
war zu fpät, fie ihm in den winklichen Gaf: 

fen, welche. den. Mainzer Dom umgeben, und 
im Dämmerlichte, aus den Augen gekommen, 
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Drittes Kapitel 
f Das Bad. 





Gideon kehrte endlich beim, Das Ge 
finde im Gafthofe war eben Aufgeftanden, 
und lächelte bei des Fremden fo verfpäteter 
Ankunft, Dies war ihm fehr verdrießlich, 
weil e8 Glauben an gemelne Schwelgerei be: 
zeichnete, und er hatte ſich doch fo göttlich 
empfunden, auch, wie er hoffte, mehr als 
Erdenwonne gegeben. 


Der Aufwärter fragte: ob, dem geſtrigen 
Befehle nach, die Poſt geholt werden ſollte. 
Gideon ſtand mit ſich an, und beſchied Jenen 
mit einem Nein, worauf er nach feinem Zim— 
mer eilte, und dort noch eine einfame Nach: 
tube bielt, R 


Auf eine folche Nacht ift das zu empfeh⸗ 
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len, obgleich Spazierengehen da ſchon Ruhe 
‚genannt werden kann. Es giebt eine Ueber: 
ſchrift des alten Wernicke — ſie heißen bei 
ihm Sinngedichte — wo ein junger Chemann 
zeitig auf dem Markt getroffen wird, und ihm 
ein Bekannter feine Verwunderung daruͤber 
bezeigt. Der junge Ehemann antwortete: 


Ich bin nur aufgeſtanden, 
um mich ein wenig auszuruhn. 


Gideons Augen beſuchte demungeachtet 
kein Schlaf. Er brachte vielmehr den ganzen 
Morgen allein mit füßen Erinnerungen hin. 
Wie ein lieblich Traumgeſicht, das man, er 
macht, nieht genug zuruͤckrufen, ſich wiederho⸗ 
len kann, ſchwebten die Gebilde der himmel: 
vol entflohenen Stunden vor feiner Gemüthg: 
welt, und er athmete endlich den inneren 
Nachklang wieder in die Violinfaiten aus. 
"Nun hörte man jene wilden Stürme nicht 
inehr, es waren glüdfelig fanfte Empfinduns 
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gen, und fühne Triumphgefühfe, neben erneut 


ten Sehnſuchtwallungen, die fein Inſtrument 
ausfprach, Er fpielte auch am Abend wieder, 
bei offnem Fenſter, hoffend, feine fchöne Un: 
befannte würde abermal ihn hören, feine | 
Münfche den Saiten verfiehn, neu bewegt 
fie theifen, und ihn zu einer zweiten Endy: 
mionsnacht abrufen laffen. ’ 


Diefe Hoffnung — neben einer Art 
Schaam, vor Naphielen fich zu zeigen — hielt 
ihn noch acht Tage in Mainz auf. Do 
wurde fie nicht gefrönt, und umfenft hatte er 
jeden Abend, auch wohl bis lange nah Mit: 
ternacht, mit Funftfertigem Bogen hinaus: 
gefleht, | Br; 

Endlih fagte er fih: Dermuthlich iſt 
meine Unbekannte nicht mehr hier, Sie fprach 
von einer nahen Reife. Alfo auch Zeit, daß 
ich zu meinen weiteren Abfichten ſehe. Ich 
muß Raphielen finden, es Eofte was e8 wolle, 
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Mein: Herz ift ihr, im eigentlichen Derftande, 
ja treu- geblieben, was zage ich alfo vor ihrem 
Anblick. 


Nun eilte er ins ***bad, Er fand da: 
ſelbſt eine ziemlich anfehnliche Verſammlung 
son wirklichen und eingebildeten Kranken, 
demnaͤchſt von Kerngeſunden, welche gern Baͤ⸗ 
der befuchen, ob «8 gleich feltfam ift, unter 
Gichtkruͤppeln „rhevmatiſchen, aſthmatiſchen, 
hyſteriſchen, ſchlaggelaͤhmten Perſonen, ſich ers 
heitern zu wollen. Auch mangelte es nicht an 
Kaufleuten und Luſtigmachern, eben ſo wenig 
an Hazardſpielern. | 


Unter den leßten befand fich Einer, den 
Gideon zwar nie geſehn hatte, der aber in 
einer nur zu peinlichen Beziehung zu ihm 
ſtand. | u 


Gideon erfundigte ſich nämlich gleich, ob 
ein Baron Hans von Haufenthal, von zweien 
FI. Romane ZU Bd, € | 
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Damen begleitet, bier angekommen wäre? 
Man fagte ihm: "ga, dies fey ein reicher 
Cavalier, der biefelbft die Farobank Halten 
wolle, Seine Frau und feine Schwiegermut⸗ 
fer wären mit ihm eingetroffen. men 
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Seine Frau, dachte Gideon, fo bin ich 
dennoch auf einer unricptigen Fährte, O Him: ; 
inel, und nun iſt ſo viele Zeit verloren gegan⸗ 
gen! Wohin mag ich nun mich zu wenden 
haben, um — su finden! Wie unglücs Ä 


{ich bin en 
ei 
Demungenchtet befihloßjer, in den großen 

Saal zu gehn wg. die ſchoͤne Welt ſah und 

ſich ſehen ließ. Wer, weiß, dachte, er auch, 

ab ‚nicht Defannte ‚dort find, oder bei Leuten, 

welche eben von da oder dort anlangten, Nach⸗ 

richt von Raphielen einzuziehen ſeyn mag. 
SDie Vixtuoſin iſt ja berühmt, wer kennte fie 
nicht in dieſen Gegenden. 2 


* 
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Er eilte in jenen Saal. Der Baron 
fiel ihm fogleih auf. Denn er faß an einem 


. großen wunden Tifch, ein. ffarfer wohlbeieibter 
Mann in den Dreißigen, einfach gekleidet, 


doch Eoftbare Ringe an den Fingern, und einen 
großen Diamant im Halstuch, Gelne fharf 
gefehnittenen Augen blißten im Kreife der 
©pielenden umher, und hielten ihre Finger 
in genauer Obacht, übrigens ſprach er mit 
hochgetragener Naſe und Lippen, welche guten 


Ton anzukuͤndigen ſuchten, fein gagné und 


perdu. An jeder Seite hatte er noch einen 
Nebenargus, Croupier genannt, der Eine ein. 
Landedelmann, der beim Güterfchacher ver: 
dorben war, der Andere ein Eaffirter Offizier, 
weil Edlen folcher Art das Croupieramt eine 
ihmen nicht unedel fcheinende Zuflucht anbietet, 


Gideon nahm an dem Tifche Plas, um 

— auch ein Kärtchen zu feßen. Denn gele⸗ 

gentlich that er das wohl auch, ob er ſchon 
| € 2 | 
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fehr unglüdlich im Spiele gerwefen war. Er 
soollte jedoch heute nur eine Karoline wagen, 
und zwar auf die Dame, zugleich, eine Art 
MWallenftein im Aberglauben, an dem Erfolg 
fehn, ob er bei Raphielen guͤcklich ſeyn werde, 
oder nicht. 


Die Sieben und die Neune, der Bube 
und das As wurden abgezogen, die Dame kam 
aber noch nicht. Dagegen rauſchten hinter 
den Spielenden nun ſeidne Gewande, einige 
Stimmen riefen: Ah Madame la Baronesse! 
Gideon blickte auf. O Himmel! 


Raphiele und ihre Mutter traten daher. 
Eben ſagte auch der Baron: Dame perdu. 


Gideon blickte nicht mehr ſeine Karte an, 
haͤtte aber ohnmaͤchtig vom Stuhl ſinken moͤ⸗ 
gen. Einem neugebleichten Linnen glichen ſeine 
Wangen. 


Auch Raphiele gewahrte ihn, Schrecken 
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funfelte in ihrem Auge, das Antliß nahm eine 
blutrothe Farbe an. Dennoch fammelte fie 
fchnelle Befonnenheit, zupfte ihre Mutter am 
Kleide, und fing mit einem Bekannten ein 
Sefpräch an, als ob nichts Stoͤrendes vorge: 
gangen waͤre. - 


Die Mutter, deren Slide auch gleich auf 
Gideon fielen, begriff die Meinung ihrer Toch: 
tr. Sie ging langfam um den Tifh, Fam 
zu dem Violinfpieler, grüßte ihn leiſ' und 
freundlich, ergriff dann feine Hand, und bat 
ihn, auf einen Augenbli ihr in den Garten 
zu folgen, 


*7 


J 


Verwirrt und betaͤubt gehorchte er. Im 
Garten draͤngte ihn Madame Niederland ſo⸗ 
gleich in ein Dickigt, ließ ihn nicht zu Worte, 
ſondern machte ihn nach einem: Gott, lieber 
Waltag, wie gerathen Sie hieher? gleich mit 
Allem bekannt, was er wiſſen ſollte. | 


79 


Eie werden, fing fie an, auf Rappielen, 
auf mich zürnen, aber ich beſchwoͤre Sie, zei 
gen Sie Mäßigung, ich beſchwoͤre Sie, ur; 
theilen Sie nicht mit Leidenfchaft, fondern 
unbefangen, prüfen, wägen Sie alle Unfiände, 
ehe Sie ung verdammen, Raphiele bat ſich 
in Manheim mit Ihnen verſprochen., ich babe 
fie Ihnen zugefagt, doch wir handelten Beide 
voreilig, gewiß hatten wir die Sache ja auch 
noch nicht gemacht — 

Nicht gewiß? unterbrach ſie Gideon wuͤ⸗ 
thend. Die wechfelfeitigen Geſchenke — 

Können herausgegeben merden, fiel Ma: 
dame Miederland ein. Das heißt von Seiten 
meiner Tochter das Ihrige. Die brillantne 
Lyra bitte ih Sie als ein Andenken der 
Feundeſt zu behalten — 


⸗ 


Gideon achtete nicht auf ſie, — fort: 
Ich ließ mich ſchon in Frankfurt mit Barbie 
len aufbieten! ' 
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Ungültig, rief die Mutter. Es ift geſchehn. 
Aber hören Sie mid) Der Baron hatte 
aͤltere Reehte. Sn Augsburg lernten wir ihn 
kennen. Er nahte Kaphielen ‘mit Huldigun- 
gen, die ich verwerfen mußte, weil ich unlau— 
tere Abfichten dabei vermuthete, Mein Kind 
den gelegten Schlingen bald zu entziehn, 
eilte ich von Augsburg, ohne den Baron, der 
uns täglich befuchte, von dem Vorhaben einer - 
heimlichen Abreife zu unterrichten, Ich hoff: 
te, wir follten einander nie wieder fehn, den- 
. no hatte der Baron unferen Aufenthalt zu 
Manheim in Erfahrung gebracht, und langte 
den naͤmlichen Tag dort an, als Sie, mein 
guter Waltag, ſich nach Frankfurt begeben 
hatten. Er zeigte ſich beleidigt, machte mir 
Borwürfe, Ich antwortete in dem Ton eis 
ner beforgten Mutter. Aber, fing der Baron 
an, wenn ich Kaphielen aufwartete, mußten 
Sie gleich argwohnen, ich naͤhrte dabei irgend 
einen fräflichen Gedanken? ich Tiebe Raphie— 
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len, doch feinen Zwed nahm ich ins Auge, 
den nicht die Ehre billige, Sie ließen mir 
ja nicht Zeit, meine, ©eftändniffe abzulegen. 
Ich werbe nun feierlih um die Hand Ihrer 
Toter. 


Sie begreifen wohl, Gideon, daß nach einer 
fo ungebofften Wendung der Dinge, Raphiele 
und ich ung genöthigt fahen, von dem genome 
menen Entfhluß mit Ihnen abzuftehn. Der 
Daron ift ein Mann von mehr als Hundert 
taufend Thalern Vermögen. Zwanzigtaufend 
follten nach feinem Tode Kaphielens Wittthum 
ſeyn, ohne was fie anderweitig, nach den Lan— 
desrechten von ihm erben würde. Halten Sie 
einen Vorſchlag diefer Art, gegen das unftäte, 
muͤhevolle, fo an Launen und Kabalen gebun: 
dene Leben reifender Virtuoſen, das meiftens 
eine trübe Ausficht im KHintergrunde zeigt. 
Und wenn auch gelänge, was Sie hofften, 


mußten wir überlegen: doch ein anderes Frau 
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Baronin, ein anderes Frau Konzertmeifterin, 
Es kann auch nicht gelingen! die bei Seite 
zu legenden Summen -fönnen ein Traum bleis 
ben! bedachten wir das, fahen dort Ueber: 
fluß, bier Mangel, Eonnte Legensklugheit eine 
andere Wahl treffen, als die geſchehene? Und 
wenn Raphiele auch nichts für den Baron 
empfand, ob der Mann gleich durch. eine edelz 
müthige Zuneigung, durch ein fo. verbindlich 
artiges Betragen, durch freigebiges Zuvorkom⸗ 
men ihrer Wünfche, allerdings ihre Liebe ver; 
dient, aber auch wenn fie nichts für ihn, und 
für Sie, Gideon, viel empfand, mußte nicht 
ihre Vernunft den Ausfchlag geben? Und wie 
follte ich rathen, wie follte ich Ienfen, da fich 
mir Die Ausfiht auf ruhige Tage öffnete, da 
mir der Baron, neben meinem Aufenthalt 
bei ihm, noch ein Jahrgeld von Fuͤnfhundert 
Thalern ausſetzte? Nicht genug kann ich Sie 
anflehn, uͤber das alles billig zu richten. 
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Gideon war zu keiner Billigkeit geneigt, 
ſondern verwwuͤnſchte die Alte, wie Raphielen, 
wollte: in den Saal zuruͤck, die Tochter mit 
Schmach uͤberhaͤufen ‚ den Räuber feiner Ge 
liebten zornig überfallen, und was dem mehr 
war. — n 


Madam Niederland, einmal im Beſchwoͤ— 
ren, beſchwur ihn aufs Neue, ja ſich keinen 
gefaͤhrlichen Ausſchweifungen hinzugeben. Was 


\ 


wollen Sie tdun, rief fie, fich zu runde rich: - 


ten? Eigentlich Eönnen Sie auf den Baron 
nicht zuͤrnen; da er feinen Plan in Augsburg 
faßte, war ihm von dem Shrigen, der in 
Manheim erft zur Sprache kam, ja nicht das 
mindeſte bekannt. Weislich haben wir ihn 
auch micht davon unterrichtet. Huͤten Sie ja 
ſich vor einem ſchlimmen Zuſammentreffen 
mit dieſem Mann. Jede kleine Beleidigung 

wuͤrde ſein Ehrgefuͤhl entzuͤnden, er iſt zu 
| hitzigen Aufiwallungen geneigt, feine Eolloffale 


\ 
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Geſtalt, die beiden Bandfeften $reunde, sum 
alles. in der Welt, fielen Sie keinem Unfall 


fih bios — 


Gideon unterbrach fie abermal, forach 
von Piftolen, mit denen in der Hand ihm der 
Baron Senugthuung geben follte, Mütter: 
chen bedeutete ihn hingegen fehr verftändigs 
Jener würde in einem folchen Fall feinen Adel 
vorſchuͤtzen, meinen, er ſey nicht gehalten, eis 
nem: Bürgerlichen im Zweikampf zu ffehn, 
wohl aber fönne er feine Beleidigungen durch 
gröblich gemaltthätiges Mißhandeln ahnden. 
* Sie nahte theilnehmend, von allen empfind: 
lichen und rachfüchtigen Gedanken abzuftehn, 
weil der. Baron nicht fih, und noch viel wes 
niger feine Gemahlin, auch mit einem Blide 


d 


nur. — 


Seine Gemahlin! fiel Gideon wuͤthend 
und weinend zugleich ein, feine Gemahlin O 
wie ein Donner ſinkt das Wort auf mich, 
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will mich zermalmen, zerfiören, vernichten! 
Und wie fann Raphiele denn ſchon feine Ge— 
mahlin ſeyn? Kaum acht Tage ſind ja erſt 
entflohen, ſeit ich von Manheim eilte —. 


Einem Aufgebot Ein fuͤr Allemal, ſagte 
Madame Niederland, folgte geſtern die Horb: 
zeit. 


„O ich Unglüdfeliger 1 


Faſſen Sie fih, Herr Waltag, und wenn 
noch ein Funke von Liebe fuͤr Raphielen in 
Ihnen wohnt — 

„Liebe, Liebe? Noch jetzt? Verdient fie" 

Nun, denn ihre Liebe geendet hat, Eönnen | 


Sie ja um fo ehe thun, was die Vernunft 
Shnen zu Ihrer eignen Schonung auflegt. 


Die Bitten und Vorftellungen drangen 
endlich bei dem Dirtuofen ein. "Er hemmte 
den wild ſchnaubenden lauten Zorn, ummanı 
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delte ihn in ſtillere betruͤbte Klage, weinte 
den tiefnagenden Gram leiſe und ſtumm bin 
aus. 


Feigheit war es eben nicht, was ihn von 
jaͤhjornigen Unbeſonnenheiten abhielt. Die 
ſchmeichelnden Bitten der Mutter, wie vielen 
Grund er auch hatte, ſie in einem verhaßten 
Lichte zu ſehn, trafen endlich ſein natuͤrlich 
gutes Herz, kuͤhlten in ſo weit den empoͤrten 
Sinn ab, daß ſein Verſtand zu der fluͤchtigen 
Betrachtung gelangen konnte: gut zu machen 
ſey nichts mehr, wohl aber ſchlimmer. Wir 
glauben bei dem Allen, er duͤrfte nicht ſo 
zahm geweſen ſeyn, Raphielen wenigſtens ſeine 
Vorwuͤrfe nicht geſpart haben, wenn ihm ſein 
Gewiſſen nicht jetzt lauter als je, und ohne 
auf die fantaſtiſche Ausflucht zu achten, das 
was in Mainz geſchehen war, in ſtrafende 
Erinnerung gebracht hätte, Er ſagte ſich da: 
neben: Die acht verlornen Tage in Mainz, 
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eine Folge der leichtfinnigen Handlung, find 
meiftens Schuld, daß vollendet werden fonnte, 
was mich zu Boden wirft. Traf ich vor dem 
Aufgebot, wenigftens noch vor den Dermäh: 
Iungsfeierlichfeiten ein, dann, war es noch Zeit, 
Einfpruch zu thun, mein Recht gültig zu ma: 
hen, das Leben an mein Recht zu feßen. Nun 
ift das Schredlichfte gefihehn, billige Strafe 
für meine That, billig, wenn ich darüber nun 
verzweifelnd untergehe! 


Er leiſtete die Zufage: ohne wieder den 
Saal zu betreten, fogleich von diefem Ort zu 
entfliehn. Madame Niederland berührte nun 
eine andere Saite. Daß Ihre Anſpruͤche 
feineswegs nichtig find, fing fie wieder an, 
raͤume ich vollkommen ein, ob Sie gleich auf 
dem Wege der Gewalt ſo wenig, als etwa in 
einem angefangenen Rechtshandel, irgend et— 
was ausrichten koͤnnten, da von einem fhrifts 
lichen. Ehevertrag nicht die Rede geweſen iſt, 
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Demungeachtet ſind wir entſchloſſen — ſo hatte 
ich es vor Ihrer Ankunft ſchon mit Raphielen 
abgeredet, und auch ohne dieſelbe haͤtten wir 
gIhnen naͤchſtens darüber geſchrieben — die 
Summe von Hundert Karolinen an Si⸗ zu 
bezahlen. Dagegen bitten wir uns eine Hands 
ſchrift aus, worin Sie eidlich verſprechen, von 
Ihrem ganzen ehemaligen Verhaͤltniß mit Ra⸗ 
zu ſchweigen, nie mit ihr, an einem 
Orte fich aufzuhalten, und noch viel weniger | 
je ihre Ruhe. zu ſtoͤren. | 


Mit edlem Unwillen verwarf Gideon die 
angebotene Summe und fagte: Raphiele be⸗ 
ſorge nichts, meine Verachtung ſchirme ſie mehr, 
als eine Handſchrift, worin ich mich eigentlich 
ſchaͤnden würde, Er: nahm auch die mit Dia⸗ 
manten befeßte Lyra, ſchleuderte ſie an den 
und ging ohne Lebewohl davon. 


Mütterchen, eine zu gute Wirthin, um 
ein Juweel im Staub, liegen ‚zu laffen, hob 
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del ohne weiteres Geräufch abgethan zu ſehn. 


Gideon mußte nicht recht, follte er nach 
einem andern Orte, oder gleich in eine andere 
Melt reifen. Denn eine recht innige kindlich 
fromme Sehnſucht nach einer beſſeren Welt 
als die, wo man ſo leicht um eine Geliebte, 
eine Braut zu kommen vermag, empfand er 
in dieſen Augenblicken. Ein gewiſſer kragiſcher 
Poet, dem man eine theoretiſche und prakti— 
ſche Tragik nachruͤhmen kann, fol auch eine 
fo reine Sehnſucht im Gemuͤth bewahrt ha: 
ben, ehe er fich in einem Walde nahe an der 
Spree, Arm in Arm mit einer finnigen See 
liebten, entleibte. So verfichern uns oͤffentli⸗ 


she Blätter, die e8 genau zu wiſſen vorgaben, 
| 


Ueber den felbfigewählten Tod, als Er: 
fiheinung, hat man fich in der That nicht viel 
zu wundern. Die Leibnigifche befte Welt 


zeigt ihren Bürgern fo manche unholde Sei⸗ 
| ten, 


Br 
ten, daß ein Berlangen, fie mit einer noch 
beſſern als die befte zu vertaufchen, eine bes 
queme Erklärung findet, Oder auch’ der Glau⸗ 
be, Herr von Leibnig möge, welche logiſche 
Genialität auch an ihm glänzt, doch, wohl in 
feinen haarfcharfen Demonftrationen geirrt has 
ben, Genug, wenn e8 nah einem alten Dich: 
ter ſchwer iff, ‚Feine Satyre zu fehreiben, moͤch⸗ 
ten wir es auch ſchwer finden, ſich nicht zu 
erſchießen, erdroſſeln, ertauchen, ergiften u. ſ— 
w. Gleichwohl thun es fo wenige, nach Ver⸗ 
haͤltniß, ſo winzig wenige. Denken in Truͤb⸗ 
ſal und Entſetzen obenein noch an den Spott, 
den Voltaire uͤber ſo eine Feigheit ausſprach, 
wobei ihm ſein Cato einen guten Dienſt that, 
ſie denken daran, und leben dennoch weiter, 
Auch Gideon fagte fih: Es fey nicht Länger 
möglich zu leben, er lebe fehon nicht mehr, da 
die Liebe geflorben und ja die Liebe allein das 
‚Leben fey, er müffe fterben, der Liebe nachſter⸗ 
ben, ſey bereits todt — und blieb, wie Mil⸗ 
RI. Romane 7180, 5 
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fionen Lebensmüde, vor der Hand noch in fei: 
ner Haut. Do: 


über. das Hängen, 

und Kleben 

am Leben, 

das Drängen, 

zu beben, 

wo Todes Pfeile ſchweben, 
und Grabes Lüfte wehn, 

bat uns Mäcen, 

in Verſen den Auffchlug gegeben: 
Debilem facito mauu 
Debilem pede, coxa, 
Lubricos quate dentes- 
Tuber adstrue gibberum; 
Vita dum superest, bene est. 
Hanc mihi, vel acutam, 

Si das, fustineo erutem, 


Sideon begab fih endlich nah Mainz 
zuruͤck. Dort fiel ihm bei, wie es für feine 
fhattige, zu Boden liegende Gemüthlichkeit, 
wohl feinen fo aufrichtenden Troft geben Eöns 
ne, als. wenn, gegen fein‘ Dermutben, die 
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* Heimliche Schöne noch fish hler befinden, und, 


ihn abermal durch dunkle Nacht in Liebeshelle 
tragen laffen möchte. Dies war fein Grund, 
weshalb er ‚wieder eine gute Zeit in dieſer 
Stadt blieb, und. feinen Abend vergaß, in 
feelenvolle Melodien die Wuͤnſche hinzutönen, 
Allein feine Hoffnung wurde nicht erfüllt, Er 
gab auch ein Eonzert in Mainz. Nicht fo 
um den Gewinn, als weil er es möglich hielt, 
feine Dame im Saal erfiheinen zu fehn, wo 
er ſie, hatte er gleih damal fein Geficht er« 
blidt, dennoh an Wuchs und Haltung roies 
der zu erfennen hoffte. Das Conzert fand 
auch anfehnlichen Zufpruch, obgleich die Ders 
fammlung diesmal unbefriedigt blieb, Denn 
unfer Virtuos, wenig achtſam auf feine Noten, 
und mit den Blicken im Frauenreihen ums 
herſchweifend, Fam nicht allein aus dem Taft, 
fondern wendete auch ſtatt Einem Blatte 


sweie um, ohne das Derfehn zu bemerken. 


Nun entfianden arge Disharmonien, ſchaden⸗ 
52 


+ 
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froh lachten die Muſiker, Das Publikum 
ziſchte endlich, Gideon wußte nicht, mas er 
aus Verrwirrung beginnen ſollte. Er machte, 
wie viele Taufend Sterbliche, die Erfahrung; 
daß ein Ungluͤck felten allein zu kommen 
pflege | 
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WViertes Kapitel, 
Ruͤckſichten und Ruͤckblicke 


Auf dem Parnaſſus ſteht ein uralt Edikt 
angeſchlagen, nach welchem Erzaͤhler von Le⸗ 
benslaͤufen ſich ja vor einem Ei huͤten und 
ſich lieber gleich friſch in medias res ſtuͤrzen 
follen. Madame Unger hegt die Meinung: 
nichts wäre finniger, als ſothanes Gebot, und 
mir find gerne einverftanden. Nur kann man 
nicht abläugnen, daß auch, wenn ein Biegraph 
Küdfichten darauf nimmt, feine Geſchichts⸗ 
mittheilung hernach Rüdblide bedingt. Denn 
es bleibt doch immer ein ovus, von welchem 
der Held ſtammt, und den Lefern verlangt, 
das Wo und Wie zu erfahren, Damit nun 
diejenigen, welche. in. einer Zeit, da man 
nit viel Zeit zum Lefen hat, fich zu dieſem 
. Büchlein verirren, nicht lange Über Gideons 
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Herfommen in neugieriger Ungewißheit, oder 
vielmehr in trüber Dunkelheit bleiben, mögen 
nach genommenen Ruͤckſichten, nun gleich die 
Kücfblide anheben, - 


Sideon Waltag hatte Feinen ihm befanns 
ten Vater, ſelbſt auch feine Mutter vermochte 
kein Licht über die etgentliche Urſache zu geben, 
die ihn ans Licht gerufen hatte. Ja die Schids 
fale ließen die Cache fo angethan feyn, daß 
nur eine Matrone, die uns fo manden Vor⸗ 
Hang aufheben foll, einen Schluͤſſel zu dem 
feltfamen Geheimniß liefern Eonnte, nehmlich 
die Ewigkeit. Gideon war fein Sohn der 
Liebe, nein fondern ein Sohn der Gewalt, 


Am Spoͤtjahre 1773, 305 Nikolas, ein 
Swirnhändfer aus einem Gebirgsſtaͤdtchen in 
Böhmen, durch Polen. Handel riefihn dahin, 
wenn feine Geſchaͤfte auch feinen Belang hate 
ten, tie die eines Giuſtiniani zu Venedig, 
oder Neshan in London. Ein Kürten, theils 
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- durch feine nervichten Arme gefchoben, theils 
durch einen vorgefpannten treuen Hund bemegt, 
enthielt feine Ellen: und Stahlwaaren, Zwirn 
in feiner und grober Gattung, und Nähnas 
deln Elein und groß feilgeboten, 


Eein Weg führte den fleißigen Mann 
in einen Theil des alten Sarmatenlandes, der 
eben zuvor einen neuen Herrn, und eine nicht 
mehr republifanifche Berfaffung, überfommen 
hatte, Man weiß, daß in dem genannten 
Jahre, drei bedeutende nachbarliche Mächte, 
fih der geringen Cultur von Polen freundlich 
erbarmen, wenigftens drei geographifchen Ab: 
fihnitten deffelben N) zu Künften und Wiffen: 
ſchaften behülflich feyn wollten, und danften 
ihnen folche Borforge auch die Inſaſſen noch 
nicht, fo ließ fich ihre Erkenntlichkeit doch bei auf: 
geflärten Söhnen und Enfeln noch bermuthen, 


Eines Tages befand ſich Nikolas in einem 
dichten und eben nicht romantiſchen Hain, 
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Denn wenn Meilenlang fi, immer nur den 
Blicken eine mit Nadelholz bewachfene Flaͤ— 
che darftellt, wo die Harzausdünftungen den 
Geruchorganen befhmwerlich fallen, die Sonne 
brennend fticht, und es ſich, die tiefgefurchte 
Landitraße bin, ermüdend im heißen Sande 
watet, vor allen Dingen, wenn ein Schiebe- 
farren vorausrollt, fingt man nicht mehr mit 
Kleift: „Empfangt mic, heilige chatten,“ 
fehnt fi vielmehr daraus weg, nach einem 
Iuftigeren Raum, oder einer Erquidungen dar⸗ 
bietenden Herberge, 


So ging es dem Böhmen auch. Nur 
ſchlimm, daß vor Zeiten die Polen ſowohl für 
die Helden als die Keifenden, fich wenig beforgt 
zeigten. Denn ſchon mancher Feldherr hat es, 
wie feine Ruhmliebe auch mit vollfommener 
Billigung einftimmte, verwünfcht, daß man die 
Dörfer fo weit voneinander fäete, und in den 
Schenken fanden die Wanderer alle nährenden 
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Getränke meiftens ausgegangen, Nikolas hatte 
darüber manche Erfahrung gefammelt, wußte, 
daß er. fo bald eine Herberge, und wenn au, 
nichts fonderliches dort zu leben antreffen wuͤr⸗ 
be, fagte alfo mitten unter den hoben, aber 
nicht laubigen, fondern ſtachlichten Gewoͤlben, 
„pre te ein Wort, das fein muntres Zugthier 
genau verfiand, und gern zu hören pflegte, 


Der Rarren fand, der zoftige Hund, der 
ſchnell athmend mit weit heraushaͤngender 
Zunge lechzte, wurde abgeſchirrt, und ſprang 
gleich einem kleinen Bache zu, welcher eigent⸗ 
lich dem Zwirnhaͤndler einen ladenden Wink 
gegeben hatte, an dieſem Platze Halt zu machen. 
Er trat auch ſelbſt hinan, fuͤllte aus den hellen 
Kriſtallwogen ſchoͤpfend, einen friſchen Trunk 

in ſeinen Hut, ſprengte den Reſt weg, und 
| Iagerte fih nun auf den falben Raſen, nach- 
dem er zuvor ben poefifchen Ruhepunft von 
Härten ‚ daS heißt von Kienäpfeln, geſaͤubert 
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hatte. Nun wurde, aus dem mitgenommenen 
Vorrath, Brot und Butter ergriffen, und dem 
auf den Hinterfuͤßen mit wedelndem Schweif 
freundlich lauernden Hund, auch davon, was 
recht war, zugetheilt. 


Waͤhrend ſeiner kargen, aber vom Appe⸗ 
tit reichlich gewuͤrzten Mahlzeit, ſann der Boͤh⸗ 
me uͤber die Natur der Handelsſpekulationen 
in Polen nach, was einem Kaufmann, im Klel: 
nen wie im Großen, fihon ziemt. Er fand, tie 
diesmal eine Fehlrechnung angelegt worden ' 
fey, indem er zu viel feines Gut bei fich führe, 
Die mit Seidenfäden wetteifernden Zwirngat: 
tungen, und feine dünnen Nähnadeln, waren 
ihm meiftens im Kaſten geblieben, wogegen. 
die groben Artikel einen erfreulichen Abſatz 
fanden, Er zog fich alfo eine Richtſchnur, nach 
dem, was in Polen gute Nachfrage hoffen 
£önne, und beſchloß, ihr kuͤnftig behutſam zu 
folgen. 
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Unter diefen Betrachtungen bdünfte ihm 
einigemal, er vernähme ein leifes Aechzen, 
Der Bach flifterte, die Wellenmelodien haben 
ihre Verſchiedenheiten, Nifolas meinte alfo, 
dies Sliftern und jenes Aechzen wären daſſelbe, 
und achtete nicht darauf. ein Hund.aber 
lieh ihm eine gefpannte Aufmerffamfeit. Er - 
fand auf, blifte mit gefenftem Kopf und nie⸗ 
derhärgendem Schweif, unverwandt nach einer 
Stelle im Dickigt, und lieg dabei etlichemal 
feine Stimme dumpf hören. Da erhob nun der 
Zwirnhändler fich auch vom Sig. Hier muß 
etwas borgehn, dachte er, mein Hund wird 
doch Fein Dich fenn, und den Bach anbellen. 
Nun horchte er auch mit fpigem Ohr, 
unterfchied bald das Aechzen deutlih, und 
fuhr einigemal mit dem gekruͤmmten Meffing- 
kamm durch feine Haare, wie böhmifche Zwirn⸗ 
Händler und auch wohl andere Leute der Art, 
zu thun pflegen, wenn fie irgend etwas ergreift, 
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Einſam und ſchaurig ward es. ihm nun 
im öden Hain, Mäuber fürshtete er eben nicht. 
Dielen, dachte er, würde fein Kraͤmchen die 
Habgier wohl nicht entflammen, gegen Einen 
traute er fih, mit einem guten Knotenſtock 
bewaffnet, und den zottigen Gefaͤhrten zum 
Beiſtand, das Eigenthum zu vertheidigen. Ge⸗ 
ſpenſter beſtritt ſeine Aufklaͤrung am Tage, 
nur von Zwoͤlf bis Eins zu Nacht, behauptete 
er, duͤrften ſie umgehn. Demungeachtet glaubte 
er, ein Kreuz möchte nicht überfläßig feyn, 
und ſchlug es vor Stirn und Bruft. Hatte 
er das gethan, fühlte er fish ſtets mehr bee 
herzt und gefammelt, Diefer Fall trat auch, 
nun ein, und er entfchloß fich, nach der Stelle 
zu gehn, woher das Aechzen toͤnte. Der Hund 
wurde gerufen, und die Trußwaffe aus Hage⸗ 
dorn nicht vergeſſen. 


Jener eilte ſchleichend voran, und mochte | 
etwa Hundert Schritte zurückgelegt haben, als 
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er ſtille fand und lauter bellte, wobei er nach 
feinem Herrn zurüdfah. Diefer faßte den Stab 
mit vollerer Hand, und beflügelte feine Tritte, 
Bald ſtand er vor einer Eleinen mit Haidefrauf 
umwachfenen Vertiefung, wo ihm fögleich ein 
junges ſchoͤnes Frauenzimmer, das artig ge⸗ 
kleidet am Boden lag, in die Augen fiel. 


Da ich den Sind nicht nöthig ges 
habt, dachte Mikolas, und unvermerkt ließ er 
ihn an den Boden gleiten. Die Unbekannte, 
ohnehin wie es ſchien über den Hund erfchrofs 

een, follte nicht fürchten, Der Hund empfing 
| auch gleich die Waſuag nach dem Karren zu 
eilen. Er verſtand und vollzog ſie ſchnell, ſich 
des doppelten Berufes den Karren ſowohl 
ziehn, als Wache daran halten zu muͤſſen, ge⸗ 
horſam bewußt. 


Mit langem Halſe blickte der Zwirnhaͤnd⸗ 
ler auf die Schoͤne, und ward ſtutzend inne, 
daß ein Kind, mis ſeidenen Tuͤchern und eis 
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nem Damenpel;, nach polnifchen Moden, um: 
Hülle, daneben lag. Er kaͤmmte abermal das 
Haar, und fprach nun den Landesgruß, ihm 
deſto geläufiger, als man deſſelben auch in ſei— 
nem Vaterlande ſich bedient, wenn man nicht 
gu vornehm iſt. | 


Gelobt fey Jeſus Chriftus, fing der Böhe 
me an, fein Haupt dabei fchüttelnd, 


Sn Ewigkeit, entgegnete die Gefundene 
wimmernd. 


Hm — was iſt denn das? fragte Jener, 
und fah bald auf das Kind, bald nach dem 
Bache hin, als möchte ohne feine Dazmwifchen: 
kunft, vielleicht dort eine Taufe, obwohl feine 
chriftliche, vorgenommen worden feyn. Einen 
folchen Frevel zu flören, meinte er dunkel, habe 
ihn die Vorficht an diefen Pla geleitet, 


Wie alt ift das Kind? fuhr er fort, 
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Ah, erft einige Stunden, verfeßte die 
iunge Wöchnerin unter vielen Thraͤnen. 


Einen Mann hat man h wohl nicht? 


‚Ein Kopfſchuͤtteln war die Antwort, 


‚Ga? Und: warum denn hier im Holze? 
Allein? Man will ſich doch nicht etwa ſchwer 
verfündigen, be? 


So drang der Böhme in die heftig Wels 
nende. Nicht gleich vermochte fie Worte zu 
“finden, endlich aber bar fie ruͤhrend und fle⸗ 
hend, fü ie anzuhören, 


Das teil! ich, fagte Nikoias, J ſetzte, 
ihr gegenuͤber, fish in das Haidekraut. 

Die junge Dame begann wieder: Ich 
bin die Tochter eines wenig bemittelten Edel⸗ 
mannes in diefer Gegend, Die Preußen — 
die Preußen — 


Hier ſtockte fie, 


06 
DZa die Preußen, ſeufzte der Zwirnhaͤadler. 
Ihm fiel ein, daß ſie bei den Landsleuten in 
Böhmen auch Fein ſonderliches Andenken nach⸗ 
gelaſſen hatten. 


Die Erzaͤhlung der Unbekannten ging 
nicht raſch von Statten. "Oft unterbrachen ſie 
Throͤnen Über das, was vor neun Monaten ges 
ſchah, oft Klagen über die Nachleiden der eben 
empfundenen Leiden, bei denen ſie minder ſtand⸗ 
haft geweſen zu ſeyn ſchien, als Iſabelle von 
Portugal. Dieſe mit Philipp IL, in Nöthen, 
verzog keine Miene. Die Wehmutter empfahl 
ihr, bisweilen zu ſchreien, das foͤrdere. Iſabelle 
antwortete, den neuen Philofophen ganz entges 
gen, die ein tüchtiges Lamento beim Schmerz 
löblich finden: Ehe fierben als ſchreien! 


Indeſſen theilte Jene dem Böhmen doch 
nah und nach mit: fie wohne nah ihrer El. 
tern Tod bei einem weitläuftigen Verwandten, 
dem Staroſten ***, Die Preußen wären ins 

Land 


* 


97 


Land gessgen, um fich einen Theil davon, 
zwiſchen Danzig und Thorn zuzueignen, Der - 
Ei Staroſt habe das verfaſſungmaͤßige Nie po s⸗ 
| wollom oft genug, doch ohne Wirfung aus; 
‚gefprochen, und fey dann bei Zeiten nach War: 
(hau geeilt, dort Abwendung der Unbill zu 
verlangen; fie hingegen, die junge Dame, mit 
wenigem Hausgefinde allein daheim geblieben, 
Nun wäre, eines Abende, eine Patrouille, aus 
ſechs Hufaren in ſchwarzer Tracht beftehend, 
auf der Staroſtei angelangt, und alles von 
Mägden und Knechten, vor dem teufelartigen 
Auseſehn der Gaͤſte entflohn. Sie dagegen, 
habe muthig das Haus vertreten wollen, doch 
zu ihrem klaͤglichen Unheil. Denn es haͤtten 
die Feinde, erpicht auf Beute, ſich zugeeignet, 
was ſie geſehn — und es ſey, nach vorange⸗ 
gangenem Wegraͤumen und Eingraben, nicht 
viel mehr zu finden geweſen, als — ſie. 

Befremden konnte das nicht. Dorik ſagt: 
AI. Romane 7788, & 
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Keuſche Tugend habe Feine fchlimmere Fein« 
dinn, als Gelegenheit, und die Hufaren zeigten 
fih ohnehin wenig enthaltfam, Ein großer 
König bei dem über fie Klagen einliefen, ant⸗ 
wortete: meine Hufaren find wie die Kinder, 
wos fie fehn, wollen fie auch haben. 


Eine ganze Patrouille, feufzte der Boͤhme 
und fchlug zwei Kreuße. 

Die Erzählende ließ merken, wie fie über 
die heilloſe Unthat, von nie Wiedernahenden 
geübt, fich endlich doch, eine ergebne Chriſtin, 
wuͤrde zufrieden geſtellt haben, wenn nur das 
Schlimmſte nicht dem Schlimmen gefolgt waͤre. 


Der Zwirnhaͤndler dachte bei fich dunkel: . 
Folgt fo was, muß die Unfchuld. doch auch 
ein wenig Schuld gerheilt haben, 

Ich fagte Niemanden ein Wort von jenem 
Ungluͤck, fuhr die junge Dame fort. 

Der Böhme, fagte: fie habe daran Flug 
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gethan, meinend, wenn mit jenem Ungluͤck 
es abgethan geweſen waͤre. 


Seiner Meinung treten wir bei, und ta: 
deln deshalb die Kedfeligkeit einer Gaſtwirthin 
unweit B — n. Nahe bei ihrer Wohnung 
ſchlug vor. etwa ſechs Jahren, ein Feindeshaufe 
fein Bivouac auf, Nun kamen einzelne, ver: 
langten dies und das, Ruhe zu haben, eilte 
der Mann in die Stadt, zu holen was daheim 
nicht befindlih war, Die Ehegeneffin follte 
einftweilen das Eigenthum hüten. Manches 

Jahr darauf Fam ein Förfter, deffen Behau: 
| fung im einfamen Walde lag, zum Saftwirth, 
und fragte den Bekannten, wie es ihm denn 
beim Kriege ergangen ſey. Wohl übel, hieß 
die Antwort, ich mußte gegen Hundert Mann 
fpeifen, von Plünderung aber Gottlob erfuhr 
ich nichts, Der Waidmann feufzte mit thrä 
menden Augen. Ach, fagte er, wüßten fie da: 
gegen, was in meiner Abmwefenheit mit meiner 
’ &2 
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Frau gefchehn if. Ich mag es gar nicht er= 
zählen, ich unglüdlicher Mann! ie ann 
nicht dafür, war ganz allein im Forſthauſe, 
nun freilich, aber fie ift mir feitdem in den 
Todt zumider, ich kann fie nicht mehr fehn, 
kurz, ich führe eine Ehe zum todtfchießen. 
Mitleidig fiel die Gaftwirthin ein: Ei, Herr 
Sörfter, wie -Fonnen Sie das arme Weib da 
peinigen. Daffelbe ift mir ja auch begegnef, 
als mein Mann in die Stadt gegangen war, 
Hätte fie doch geſchwiegen. Tu J 


Aber zu der ſchoͤnen Polin zuruͤck. Sie 
endete ihren Bericht. Die ſchlimmen Folgen 
hatte fie bald wahrgenommen, aber nicht den 
Muth gehabt, die eigne Ehre anzuflagen, viele 
mehr auf alle Mittel gefonnen, zu hehlen, 
deſſen Offenbarung ihr bitterer als Tod * 
ſen ſeyn wuͤrde. 


Unrecht, ſehr unrecht, ſtrafte fie der Zus 
hören, 
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Bis jetzt ſey das auch gelungen, fuͤgte ſie 
hinzu, auch erleichtert worden, da ſich der 
Oheim abermal feit einigen Monaten zu Wars 
ſchau befaͤnde. Endlich ſey ſie, von ſchwerer 
Pein getrieben, in den Wald gegangen. 


Der Boͤhme ſah wieder auf den Bach, 
und zeigte bedeutend mit dem Finger dahin. 


Sie verſtand die Pantomime. Gott be⸗ 
huͤte, rief ſie. Ich dachte vielleicht einen guten 
Menſchen zu finden, der ſich des Eleinen Ge⸗ 
(höpfes annaͤhme. Ich habe Sweihundert Du⸗ 
katen gefpart, auch ein golden Kreußchen und 
Kette. Das will ich ihm mitgeben, auf die 
Bedingung, daß man es gut halte, | 


Der Böhme fluchte felten, doch über die 
Hufaren fprach er dDemungeachtet einige derbe 
Verwuͤnſchungen aus, Endlich aber hieß es: 
Huſaren ſind Huſaren. Waͤre ihm Tacitus 
bekannt geweſen, haͤtte er vielleicht deſſen Worte: 


102 


Victoria rationem non addit, auf den Bor: 
gang bezogen, | 

Uebrigens fann er, den Kopf Fragend, 
weiter nach. Kinder hatte er nicht, feine Frau 
daheim oft den Wunfch geäußert, eins in Pflege 
zu nehmen. Der fromme Mann dachte auch, 
bier fünne Gottes Finger winfen, und befah 
den Kleinen viel. 


Er hatte nichts von den: barbarifchen 
ſchwarzen Hufaren an fich, lächelte vielmehr 
ungemein Hold, fibien zu bitten. Auf dem 
Karren ift eben noch fo viel Platz, fing er 
endlich an, ich wäre es fihon zufrieden, wenn 
der Kleine mir unterwegs nicht flürbe, . 


Die Mutter zeigte fich frob, und auch be: 
wegt über den nothwendigen Abſchied. Uebrigens 
meinte fie, ein Beutelchen von Leinwand, mit 
Semmelfrume, Zuder und Milch gefüllt, und 
nöthige Wärme, erhielten den Knaben wohl. - | 
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Sie nahm die Zweihundert Dufaten, und 
das Kreußchen heraus, ließ fie artig blinfen. 


Hein, fagte der Böhme, wenn ich ein 
chriftlih Werk übe, thue ichs ohne Geld. Er 
fragte, wie es aber um bie Wöchnerin ftehn 

ſolle, hier draußen ? 


Site gab fih Muͤhe, ihn deshalb zu ber 
ruhigen, auf ihre gute polnifche Natur deu: 
tend, die fihon etwas erfrüge. 


Ein Berliner, alles nach dem weichlichen 
Zuftande der Schönen am Spreeufer wägend, 
hätte daran verzweifeln müffen, der Huſſiten⸗ 
nachfomme dagegen, mit böhmifchen weiblichen 
Stattlichkeiten befannt, ſchoͤpfte Erwartungen. 


Friſch daran, ſagte er endlich risoluto, 
das Kind auf den Karren! Wie viele Beden- 
fen hätten nicht vornehme. Leute, der Lefer, 
der Autor genommen, ehe wir mit einem fole 
hen Knaben fo viele Sorge würden aufgela⸗ 


104 


den haben, Der Böhme aber fihritt, mir 
nichts dir nichts, feſten Willens zur That. 
Der treue Hund twunderte fi, und ließ er 
fonft nichts Lebendiges mit Gutem zum Kars 
ren, fo machte er diesmal eine Ausnahme. 
Er bevillfommnete den Kleinen, von dem nichts 
Arges zu beforgen war, ſchweifwedelnd, ja man 
hatte feine Junge von deſſen Geſicht zu wehren. 


Die Ausficht, noch einen Ehrenmantel 
über ihr Mißgeſchick huͤllen zu Fünnen, gab 
dem Fräulein viele Kräfte zuruͤck. Der Boͤh⸗ 
me warnte ſie gegen ihren Gebrauch, und 
legte ihr, in Manier ſtrengen Befehlens, auf, 
mindeſtens noch einen Tag an der alten 
Stelle ruhig zu bleiben. Im naͤchſten Dorf 
wollte er eine Erquickung aus warmen Bier 
mit Honig bereiten, und ſie ihr nach dem 
Walde zuruͤckbringen. 


Wie ſie auch in ihn drang, ſo nahm er 
ihre Dukaten nicht, wohl aber das Kreußlein, 


105 


Etwas Heiliges Fonnte er micht gut ausfchla= 
gen, auch dachte er: wer weiß, ob es nicht 
fonft wozu gut ift. Den feidnen Damenpelz 
nahm er ebenfalls, feinen Fündling damit zu 
bededen, und machte fih auf den Weg. 


Mit der zugefagten Erquickung hielt er 
puͤnktlich Wort, beſchenkte noch die Sieche 
mit vielen guten frommen Lehren, und lenkte 
ſodann das kleine Fuhrwerk nach dem hei⸗ 
; mathlichen Diane 
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Fünftes KRapitd, 
Das Gebirgfiädthen in Böhmen, 





Sewandte Erzähler halten fich bisweilen 
an einzelnen Begebenheiten lange auf, weil 
es da Menfchen und feltfame Fügungen zu 
zeichnen giebt, dann überhüpfen fie indeffen 
auch wieder ziemliche Friſten, wo nur Dinge 
vorgehn, die Seder ſich von felbft denkt. Wie 
müßte auch ein Lebensroman zurlingebühr an: 
wachen, fertigte man nicht hie und ba einige 
jahre imperatoria brevitate ab, 


Wozu alfo berichten, daß es dem guten 
Zwirnhändler nicht eben leicht fiel, feinen Kna- 
ben wohlbehalten in die Heimath zu bringen. 


Daß es gelang, beweifet ung Gideons Leben 


von felbft. Es läßt fih auch vermuthen, des 
Böhmen Frau wird die ungewöhnliche Ladung 
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des Zwirnkarrens nicht feindfelig angeblict ha⸗ 


ben, Weiber geringen Standes führen das 


finnige Spruͤchwort im Munde; Ein guter 


Mann macht eine gute Frau, Hieraus folgt, 
daß wo die Frau nicht taugt, auch an dem 
Manne nicht viel feyn dürfte. Die Regel Eann, 
wie faufend andere, ihre Abweichungen haben, 
aber zu einem goldnen Denfzettel Fönnte man 
das Spruͤchlein dennoch in jeder Ehegenoffen: 
fhaft unter den Spiegel hängen, Genug, der 
Zwirnhändler Nikolas und feine Hausehre ma: 
ren einander ahnlich, und fahen ben Knaben 
sie ein vom Himmel in ihre Obhut gegebnes 
Kleinod an. Eben weil fie immer ich mahn⸗ 
ten, das Kind müffe nicht fehlechter mie ihr 
eignes gehalten werden, empfing es noch mehr 
Liebe und Sorge, wie es bei einem eignen 
der Fall gerefen feyn würde, 


Zuerſt beeilte man ſich, es taufend der 
Chriſtengemeine einzuverleiben. Die Frage 


— 
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entftand, welchen Namen ihm die — unei: - 
gentlih Bad genannte — heilige Netzung beis 
legen ſollte. Nikolas fiel auf den Taufnamen 
Gideon, denn er blaͤtterte eben in der Bibel, 
als die Sache zur Sprache kam. Der Zu⸗ 
name aber ſtieß mehr auf Schwierigkeiten. 
Es ift doch üblich, ihn vom Vater zu entlehs 
nen. Und — eine Hufarenpatrouille, ſchlimm. 
Der Böhme fann jedoch weiter, und meinte 
zu feiner Frau: es ift ein Sohn der Gewalt, 
mag er Gewalt heißen. Sie fand, das Flänge 
nicht. Ihr Mann fehlug endlich vor, das 
Wort rüfmwärts zu buchflabiren, fo kaͤme Tia: 
weg heraus, was noch dazu recht böhmifch 
töne. “Frau Mikolas hatte mehr Zartheit im 
Ohr, fie wollte lieber die Silben verfegt, und 
Malteg haben. Gut, fprach der gute Mann, 
fo heiße er Gideon Waltag. Beide glaubten 
ein Thun von Belang vollbracht zu haben, 
und das ift die lebenswierige Benennung ei: 
nes Meuſchen auch in der That. Befonders 
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wenn man einen Familienamen erfinnen.muß, 
denn gehts gut, fliftete fich da Taufendjährig 
Werk, wo andrerfeits Dichter und Kuͤnſtler 
oft ſich eitel muͤhen, etwas hervorzubringen, 
das ihr Grab nur um funfzig Jahre über 
dauern fol. | | 


- Genug, der Knabe war durch Silbenver⸗ 
feßung zu einem Namen gefommen, der fich 
gut, und ohne Mebenbegriff, ausfprach und 
hörte, nicht aber wie jener des Don Kanude, 
ruͤckwaͤrts gelefen, auf Unverbindliches leitete, 


Noch ift zu erwähnen, daß unfer Niko⸗ 
lag, wenn ſchon barmherzig, doch ein elender 
Geograph war. Er hatte viele Reifen in Po: 
len gemacht, und legte deren noch ſpaͤterhin 
zurüd, aber feine Landeskunde fagte wenig, 
Meiftens ging er nach Kalifh oder Pofen, 
von da auf dem nächften beften Wege von 
Staͤdtchen zu Städtchen, bis er fich endlich 
wieder nach einem der Richtorte zuruͤck fragte, 
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Die beruͤhrten kleinen Staͤdtchen vergaß er 
famt den genommenen Wegen ziemlich, um 
Provinzen oder Woiwodſchaften befümmerte 
er fich vollend nicht, deshalb würde auch die 
Aufgabe, Gideons Heimath zu ermitteln, ‚weit 
über feine Löfungsfähigkeit hinausgeflogen ſeyn. 
Er konnte nur der Gegend ſich ungefähr ent— 
finnen Es muß zwiſchen Danzig und Thorn 
feyn, pflegte er zu fagen. Das war unbe 
ſtimmt genug, wie man ſieht. Er wollte auch 
N niemals dort forfihen, der jungen Dame wils 
en, hatte auch feine Luft, feinen Gideon, der 
ihm fauer geworden, einft wieder zu verlieren, 


Demüungeachtet wurden Kreuß und Kette 
forgfam aufbewahrt, und nur einmal, im Jahre 
1778, bei fihlechter Kriegszeit, einem Juden 
für zehn Gulden in Verſatz gegeben, aber auch 
richtig wieder eingeloͤſet. 


Sicht weniger hob die Dflegefamilie den 
feidnen Pelz auf, und Frau Nikolas Bing ihn 
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jeden Sommer, nach vorangegangnem Auss 
Elopfen, einigemal an die Sonne, damit ihm 
‚keine Motten fehadeten. | 


Die Erpiehung, weiche man dem Fuͤnd⸗ 
ling gab, würden Kouffeau und Niemeier ge; 
lobt haben, weil fie moralifch viel Negatives, und 
phyſiſch manches Pofitive enthielt, Echlimme 
Beifpiele, wie fie Rultur und Verfeinerung 
darbieten, ſah Gideon nicht, weil die Schwer 
ftern ihren Wohnfig in dem Gebirgsftädschen 
nicht aufgefchlagen hatten, Das Echädliche 
der Wiſſenſchaften blieb ihm auch fern, denn 
man konnte in dortiger Schulanſtalt nur ziems 
lich nothduͤrftig beten, leſen und ſchreihen ler⸗ 
nen. Gideon ward dagegen außer den Schui⸗ 
uͤbungen fleißig zum Zwirnhaſpel geſtellt, wo 
drehende Bewegungen ſchon einige Kraft ent⸗ 
falteten. Im Herbſt ging er, an ſeiner Pfle⸗ 
gemutter Seite, nachgebliebne Aehren ſam⸗ 
mieln, oder die Kartoffeln auszugraben, welche 
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Feldeigenthuͤmer im Bauch der Schollen ge: 
laſſen hatten, Winters zog er den Hoͤlzſchlit— 
ten, das kraͤftigte noch mehr. 


Ein feelenfundiger Morig würde bei dem 
Allen zeitige Seniefittigregungen an ihm ent: _ 
det Haben. Theils war der Knabe wild und 
unarfig, fpielte den Nachbarn gern muthwil— 
fige Poffen, theils lief er gern den Pfeifen - 
und Trommeln nah, wenn Soldaten durchs 
Erädtchen zogen, ja, er fihnigte, ohne alle 
Anleitung, eine Pfeife aus Mohr, und blies 
darauf Tänze, und-als der Vater ihm einmal 
vom Jahrmarkt ein Brummeifen mitgebracht 
hatte, Eonnte Gideon unter den Knaben bald 
ein Virtuos auf diefem Inſtrumentchen heißen. 


Diefe Zeichen bewogen auch feine Pflege 
eltern, nad zurüdgelegtem elften Sabre des 
Knaben, ihn zur Tonfunft zu beflimmen, um 
fo mehr, als er dem Zwirnhandel Feine Nei— 
gung abgewann. 
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Sechſtes Capi-tel, 
Hoͤhenleben. 


— — 


Boͤhmen, ſagt man, ſey eine gute Schule 
* | 
‚ber Tonfunft, Wird geftritten, kann der Name 


Gluck mit Entfheidung in den behaupteten 


Satz geworfen werden. Die Schule, in welche 
Sideon fam, war demungeachtet zwar. eine 
hohe, doch Feine fonderliche. 


Der Pflegemutter Bruder bekleidete, neben 
dem Amte des Stadtmufifanten, auch das 
eines Thurmwaͤchters. Deshalb wohnte er 
aush über Glocken und Uhr hinaus, Fonnte 
ſich tiefer Einfichten und weiter Sernfichten 
rühmen, 


Zu Berlin, wo man die Löfchanfkalten zu 
loben pflegt, demungeachtet bisweilen Kirchen 
und Haͤuſer in Flammen aufgehn fieht, kratzt 
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man nach jeder Feuersbrunft die Ohren, und 
die Projektenmacher fäumen nicht, der Polizei 


allerhand gute Entwärfe einzureichen, nach 


denen künftigen Ähnlichen Unfällen vorgebeugt | 


werden fol. Zu der einfachen Erhebung ei: 
nes mwachenden Auges auf einem Gtadtthurm, 
das fo viele winzige Oertlein unterhalten, hat 
man fich bei dem Allen noch nicht erheben 
wollen. | 


Das Gebirgftädtchen in Böhmen, han: 


delte, feit grauer Vorzeit, Elüger, Der Stadt: 
mufifant, vulgo Kunſtpfeifer genannt, hatte | 


ein Stäbchen, zu dem zwoͤlf befehwerliche Treps 
pen hinanführten, wo es fich aber, war man. 
erſt oben, in einer huͤbſch reinen geſunden Luft 


Haufte. , Nebſt feiner Frau, wohnten noch 


zwei Gefellen und ein Lehrjunge dort. Nachts 
mußte alle Viertelſtunden ein Glied diefer In— 


nung auf die Gallerie hinaus, welche den Thurm 


umlief, und nachfehn, ob ſich auch fein Feuer 


| 


*: N 

‚in ber guten Stadt zeige, War alles richtig, 
gab man ein Zeichen mit einer weitgellenden 
Hfeife,-auf fhlimme Fälle hatte man bie 
Sturmglode zu läuten. Das fchlaflofe Amt 
ging nach der Reihe, auch die Frau Kunſt⸗ 
pfeiferin mußte die ihrige halten. Hinab flieg 
man nur an Gonntagen jur KRirchenmufif, 
oder wenn es bei Hochzeiten, Kindtaufen, oder 
Handwerksquartalen aufzuſpielen gab, eben ſo 
am Neujahr. Der Meifter ging auch wohl 
Abends in die Tiefe zu Bier, Die Meiſte⸗ 
rin: holte, des. vielen ermüdenden Klimmens 
uͤberhoben zu ſeyn, was ſie an Bedarf fuͤr 
die ziemlich ſchmale Kuͤche brauchte, meiſtens 
auf einmal fuͤr die ganze Woche zuſammen, 
wobei der Lehrjunge mit einem großen Korbe 
folgte. | 


Zu diefem Höhenleben ward alfo Gideon 


auch berufen, nachdem eine fogenannte Losfpree 


Hung des Vorgängers, den Lehrjungenplaß 
N 2 
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erledigt hatte. Neue Gefellen laffen fich nicht 
gern herab, mit ihren Nachfolgern zu fprechen, 
fie möchten denn etwas befeßlen, diefer that 
aber dennoch ein Uebriges, und ſteckte unferm 
Gideon: der Meifter fen fehlimm, abfonderlich 
wenn er betrunfen wäre, er möchte fich alfo 
hüten, und auch der Meifterin zu Gefallen 
leben, die ihm zuweilen einen guten Diffen zu⸗ 
ſtecken koͤnne. So habe er es gemacht. 


Gideon fuͤrchtete kein Uebel, und eilte feis 
ner neuen Beſtimmung getroſt in die Arme. 
Der Pflegeeltern Wahl, hatte nach feinen un: 
geftimen Bitten ja die Muſik getroffen. Auf 
dem Thurm zu wohnen, fihien ihm unendlich 
luſtig. Er fühlte felbft auch einige Eitelfeit, 
zum Mang eines Lehrjungen aufgeftiegen zu 
feyn, und fah im eigentlichen Verſtande auf 
die alten Epielfameraden von der Höhe hinab. 


Es gab inzwiſchen der Muͤhſeligkeiten 
viele. Gideon mußte zugleich alle Blas⸗ und 
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Saiteninſtrumente anfangen, welche der Meifter 
beſaß. Die Lehrmethode war nicht fanft, fehlte 
ter Zögling eine Mote, wurde er mit der Naſe 
| darauf gefloßen, und oft fo, daß die Moten 
roth überliefen. Einen falſchen Griff, oder 
unrichtig geblafenen Ton, flraften Hhrfeigen, 
und nicht felten fo fcharf, daß fie für die naͤch— 
ften zroölf Takte die Gehörwerfzeuge betäubten, | 
und alfo manche Nachfolgerin veranlaßten. 
Gideon nahm ſich aber zufammen, ohne die 
Liebe zur Kunſt, ihrer ſchlimmen Beimengung 
willen, aufzugeben. Er übte ſich fleißig allein, 
und dachte mit Gehnfucht an die Tage, wo 
er auf Hochzeiten oder bei Kirchenmuſiken 
soirklihe Melodien würde mitfpielen Eonnen. - 
Denn bis jeßt mußte er, im lebten Fall, nur 
dem Drganiften die Balgen treten, und in 
jenen das Bioloncell, ohne die linfe Hand zu 
brauchen, flreichen, Der Meifter und feine 
Geſellen geigten da die Tänze, man war mit 
einem Daß, der nur eintönig brummte, zufrieden. 
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So machte Gideon dennoch kleine Fort: 
fihritte, befonders auf der Geige, die fein Lieb: 
lingeinftrument wurde. Am Zwirnhaſpel fohie: 
nen feine Singer Schnelligkeit gewonnen zu 
haben, und ein natürliches feines Gehör machte, 
daß er bald die Saiten reiner griff, als der 
Meifter ſelbſt. Eben fo wohl fland es um 
Gideons Taftgefühl. 


Doch war es bei den Geſchaͤften, welche 
ihn auf dem Kirchthurm erwarteten, mit der 
edlen Tonkunſt lange noch nicht abgethan. 
Auch unedle Berrichtungen nahmen feine Thaͤ⸗ 
tigfeit in Anſpruch. Er mußte Stube und 
Treppe fegen, der Meifterin aus der fernen 
Tiefe Waſſer in die hohe Küche tragen, ‘das 
Srübftü bereiten, und folcher Dinge mehr. 
War Tein Meifter Abende zu Bier gegangen, 
mußte Gideon um zehn Uhr mit einer Laterne 
nach dem Wirthshauſe, ihn abzurufen. Da fam 
er gewöhnlich in einen ſchlimmen Wechfelfal, 
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Die Meiflerin, immer ungehalten, wenn der 
Ehegenoß das Geld verthat, befahl: Gideon 
follte ihn antreiben, daß er zu Haufe kaͤme. 
Geſchah es, zürnte der Meifter, und flug ihn 
hinter die Ohren, daß es ihn vor den Leuten 
proſtituirte. Geſchah es nicht, und der Kunſt⸗ 
pfeifer blieb bis Mitternacht, und länger, gab 
es daheim von weiblichen Händen Züchtigung, 
daß jenes Gebot umgangen ſey. Noch ſchlim⸗ 
mer, wenn der Meifter ſich betrunken hatte, 
- Dann mußte Gideon ihn nah Haufe leiten, 
und fand ſchon auf der Gaſſe feine liebe Noth 
mit ihm. Die Zwoͤlf Treppen konnte er ihn 
vollend nicht mit ſo ſchwacher Unterſtuͤtzung 
hinantaumeln laſſen, mußte alſo vie kleine 
Glocke ziehn, daß Geſellen und Frau zu Huͤlfe 
kaͤmen. Jene lachten dann, und dieſe theilte 
wechſelnd ihrem Gatten und dem Lehrling 
Rippenſtoͤße mit. Der Letzte hatte ſich mit 
vieler Geduld zu waffnen, | | 
Er empfing aber nicht allein unverdiente 
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Zuͤchtigungen. ie trafen ihn oft mit allem 
Hecht, und wenn fie in verheimlichten Fällen 
ausblieben, fonnte Gideon folche, wo er ohne } 
Schuld war, auf diefe Rechnung ftellen, und 


fih füglich beruhigen. Es liefen mande Rlas  - 


gen, ſowohl bei feinem Meifter, als von dies 
fem bei den Pflegeeltern über feine verübten 
Streiche ein. 

So warf er häufig aus den Deffnungen 
des Thurmes Steinchen oder Kalk auf die‘ 
Leute hinab, welche über den Kirchhof gingen, 
Blickten fie auf, gewahrten fie Niemand, und 
meinten, es fen ein Zufall. Gideon machte 
fih aber eine Eprüße aus Flieder, und bee. 
diente ſich dieſer zu ſeinen Neckereien. Ja 
man ſagte, er ſollte nicht immer die Spruͤtze 
dabei angewandt haben. Da konnten naͤhere 
| Unterfuchungen nicht ausbleiben, auch die Ent: 
defung der Wahrheit nicht. Jungfer Bars 
bara Strips, das heißt die Deitfche, fpendete 
fodann immer einen freigebigen Zehn. 
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ab e8 Hochzeiten und dert vielen Bras 
» ten und Kuchen, fuchte Gideon mit guter Ma: 
nier an die Tiſche, oder in die Küche zu ge 
rathen, und pfropfte weidlich in die Tafchen, 
Einmal verheirathete ſich der Burgemeiſter 
und wollte es bei dem Feſte ſo hoch zugehn 
laſſen, daß nach zehn Jaͤhren noch das Städt: 
chen davon fprechen follte. Gideon, die Mens 
ge von Lederbiffen anftaunend, beflagte nichts 
mehr, als daß feine Rocktaſchen, wenn er ſchon 
bei ſolchen Gelegenheiten ihr Futter aufſchlitz⸗ 
te, ſo wenigen Raum haͤtten. Denn er zwei— 
felte keinen Augenblick, hier wuͤrde ſich mehr 
als je auf die Seite bringen laffen. Er wußte 
aus Erfahrung, wie leiht man fich verforgen 
koͤnne, wenn erft im fröhlichen Gewimmel alles 
drunter und drüber ginge. Endlich fiel ihm 
ein Mittel bei. Die Kunfipfeifer Hatten fich 
zeitig einfinden müffen, um fihon mit Tafel⸗ 
muſik aufzumarten, hatten auch die alten Eups 
fernen Paufen mitgebracht, um die zu Ende: 
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des Mahls vermuthlich ausgebrachten Toaſts 
zu begleiten. Gideon ließ ſi ie einſtweilen drau⸗ 
ßen ſtehn, und geigte das Violoncell zur Ta: 
felmufif, Da aber, laut obiger Meldung, dies 
Sinftrument fo gefpielt wurde, daß eben feine 
Virtuoſenhand dazu vonnöthen war, fo ſtellte 
Gideon unvermerft einen zufehenden Schnei— 
derjungen, flatt feiner dahin, Es Eonnte um 
fo ehe gefihehn, weil der Kunftpfeifer, zufamt 
den Gehuͤlfen, fhon im Wein fich hinlaͤnglich 
übernommen hatten, um, was in der Nähe 
geſchah, zu überfehn, Während nun fein Ads 
| junft, der ſich auf bie überfommene Mühe 
etwas einbildete, das Violoncell’ bediente, fchlich 
Gideon hinaus, wendete die Gchrauben an 
den Pauken, und ſetzte ſich in den Stand, die 
Pergamenthaͤute ein wenig luͤften zu koͤnnen. 
Dann begab er ſich nach Kuͤche, Vorrathskam⸗ 
mern und Nebentiſchen, war auch fo gluͤcklich, 
"eine ganze gebratne Sans, eine Dammelfeule, 
zwei Napfkuchen und noch allerhand Obſt und | 
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Naſchwerk an fich zu bringen, Der Ueberfluß 
ließ nicht darauf achten, und häfte man es 
auch gefehn, Niemand würde bei‘ der vor 
handnen Fälle, die. noch jene bei Samachos 
Hochzeit im Den Quipotte überflieg, über 
die thätige Selbfiverforgung geſchmaͤlt, ſi ie viele 
mehr belacht haben, Alles wurde in die beis 
den Paufen gethan, und die Selle wieder aufs 
gefpannt, Trage ich Doch die Pauken heim, 
dachte Gideon, nicht Meifter, nicht Gefellen 
werden ahnen, was drinnen ift, Niemand. von 
ihnen foll auch was davon befommen. 


Doch bald darauf hob das Gefundheit: 
trinfen an. Die Kunftpfeifer legten ſchnell 
die Violinen weg, und griffen zu den Trom: 
peten. Die Pauken, unge, die Paufen, rief 
Gideons Lehrherr. Muͤhend brachte fie Gi— 
deon. Allein er hatte nicht verſtanden, die 
Haͤute wieder ziemend aufzuſpannen, und oben: 
ein der ſeltſame Inhalt. Sie klangen ſo dumpf 
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und hölgern, als ob man an alte Schmoor⸗ 
töpfe oder Galztonnen fchlüge Es fiel auf. 
Einige von der Tiſchgeſellſchaft blickten lachend 
dahin. Es verdroß den Kunftpfeifer, er nahm 
felbft die Stöde, wollte auch an den Paufen 
noch ſtimmen, rüdte fie hin und her. Die 
ungeröhnliche Schwere ließ ihn ſtutzen; Gi⸗ 
deon, ihn ins Auge faffend, bebte, 


Es blieb vor der Hand nichts, als die 
Gefundheiten nur ſchmetternd, nicht wirbelnd 
zu begleiten, fo wich das Eleine Orchefter dem 
lachenden Spott aus. Doch gleich nad der | 
Tafel eilte der Prinzipal mit feinen Paufen 
in den Hof, von einigen Neugierigen gefolgt, 
unterfuchte fie, und fand dag Eingemweide. Das 
hat Gideon gethan, Fein Menſch als Gideon, 
hieß es, nun, komm nur wieder auf den Thurm! 


Schandehalber mußte die Beute dem Ia- 
chenden Küchengefinde zurüdgeliefert werden, 
obſchon der Meifter es mit ſcheelem Geſicht 
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that. Gideon empfand ein Süden an Kreutz 
und Schultern, wie nie, 


Beim Heimmeg lief es noch gut ab, Gi⸗ 
deon mußte famme den Gefellen, den tau= 
melnden Muſikanten ſchier alle Treppen hin: 
auftragen, dann ſank er ins Bett, und dachte 
des Geſchehenen toeiter nicht, Am Morgen 

hingegen fiel ihm alles bei, und der Junge 
mußte zum Borfchein fommen. Die Paufen 
wurden zugleich befichtigt. Die Haute waren 
voll Fett, man mußte fie auch inwendig reis 
nigen. Der Mann langte Barbara Stripe, 
Sideon wimmerte, er habe der Frau Meiftes 
tin eine heimliche Freude machen, und ihre 
das Entwendete mitbringen wollen. Nun trat 
fie auf feine Seite, Ihalt den Mann, fo 
dumm geweſen zu feyn, und bie Braten und 
Kuchen wieder bingegeben zu haben. Wozu 
die Pauken dort aufgemacht, und fie nicht lies 
ber fo nach Haufe genommen? fagte fie, voll 
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Ingrimm, und ſetzte nr derbe ea 
wort hinzu. 


Der Mann fand endlich, daß fie Recht 
habe, und er die Beinamen diesmal in der 
That verdiene. Deshalb auch Sideon, wider 
alle feine Vermuthung, heute leer an Schlaͤ⸗ 
gen ausging. 


Nicht ſo wollte es ihm gluͤcken, da er an 
einem Sonntage die Balgen getreten hatte, 
und nun ſich aufs Orgelchor begab, die Snftru: 
mente feines Herrn mwegzutragen. Er ging ner 
ben der Sitzbank des Organiften bin, und 
that einen Fall, dergeftalt, daß er zwifhen 
dem @iß und der Orgel, der Lange nach, auf 
das Pedal ſtuͤrzte. 

Es ging diesmal nicht, wie einſt, da Abt 
Vogler den Glauben begleitete. Er zog ſo 
viele Regiſter an, griff fo vollftimmige Akkorde, 
daß, wie ſchwitzend auch der geplagte Calcant 
ſich muͤhte, endlich die Orgel den Athem ver: 
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or, und Abt Vogler ſchweigen mußte. Er 
gerieth in heftigen Zorn gegen den Balgen— 
treter, faul geweſen zu feyn. Diefer, der zum 
| Glauben ſchon fo oft feine Bälge fleigen und 
ſinken ließ, begriff nicht, daß er ihnen heute 
nicht ihr Recht follte gethan ‚haben, Er Elagte 
feinen Unmuth dem gewöhnlichen Spieler und 
fügte hinzu: der Fremde, ja der wird ung 
erft lehren, wie viel Wind zum Glauben gehört, - 


Grade umgekehrt befand fich noch ein gans 
zer Sturm in den Windladen, als Gideon den. 
Purzelbaum machte. Das Fußflavier, ganz 
berührt, tönte auch vollfommen an, mit einem 
gräßlichen Zufammenklang von harten unauf 
loͤslichen Diffonanzen. Und eben follte nichts 
in dem Tempel laut werden, als die Predigt. 
Alles erfchrad und blidte unmuthig zum Chor 
hinauf, Gideons Meifter wollte vor tödlichen 
Verdruß umkommen. Der Junge empfing 
unabbittliche Schlaͤge von Mann und Frau, wie 
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er auch zu feiner Entfchuldigung Heulen mochte: | 


er habe ja nicht dafür gefonnt. Dem war aber 
nicht alfo, vielmehr dem Schalf beigefallen: 
welchen Spaß fo ein Streich wohl geben moͤch⸗ 
te, und da hatte er ihn denn auf Riſico geübt, 


Noch viel aͤrger trieb er es in folgendem 
Muthwillen. Wenn ihn die Reihe der Nacht: 
wache traf, pflegte es vor Mitternacht noch 
ziemlich mit feiner Amtspflicht zu gehn. Er 
ſchrieb fich dan Noten ab, und blieb munter 
genug, um jede Diertelftunde nach üblichen 
Brauch abpfeifen zu koͤnnen. Doch ein An: 
deres war es um Zwölf oder Ein Uhr. Dann 
ſank meiftens ein Schlaͤfchen auf feine Aus 
genlieder, das fich, bei allem Ernft im Bor: 
haben, nicht gut abwenden ließ, und oft bis 
zum Morgenroth anhielt. Das möchte zieme 
lich hingegangen ſeyn, wenn der Kunſtpfeifer 


und der Stadtnachtwaͤchter nicht ſpinnefeind 


geweſen waͤren. Denn im Anfang ſeines Amtes 
hatte 
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hatte Jener einmal das Ueberfchlagen eines 
Stundenberufs an Dieſem bemerkt. Eifer 
fuͤr das Gemeinwohl zu belegen, und ſich beim 
Magiſtrat gelobt zu ſehen, hatte der hoͤhere 
Muſikant den ſaͤumigen Hornblaͤſer gleich an⸗ 
gegeben, und der Letzte war in Strafe genom⸗ 
men worden. Don dem Tage an durfte nun 
aber auch die Pfeife auf dem Thurme nice: 
eine DBiertelftunde ausbleiben, oder es ward 
dem Stadtfehreiber mit Tagesanbruh vom 
Nachtwaͤchter gemeldet. Der Kunſtpfeifer hat⸗ 
te feine damalige Angabe oft genug verwuͤnſcht, 
denn ihm, wie feiner Grau, begegnete leicht ein 
Fehler aus Liebe zum Schlaf, und es Eoftete 
viele baare Strafe. Allein das Uebel war ge: 
ſchehn. Frieden mit dem Nachtwaͤchter an: 
Enüpfen zu wollen, und Vertrag auf gegenfeitis 
ges Augen⸗, vielmehr Ohrenzudruͤcken, ging nicht. 
Er konnte haͤmiſch genug ſeyn, auch das Anz 
erbieten gleich ju denunziren.. Es mußte daher 
Alles das alte Bemwenden haben, und Sefellen 
Kl. Romane 7U 2», 5 
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wie Lehrling empfingen ſtets die Weifung, ja 
Acht zu nehmen, ob er Unten auch gehörig riefe. 


Sideon hatte in einer Nacht gefehlt, die 
Klage erfolgte, und das gerichtliche Auflegen 
der üblichen Buße von einem Gulden auch. 
Der Mufifant ſchwang die Geiffel über den 
Lehrling, fagte aber dabei, wie er felbft den 
Gulden erlegen müffe. 


Gideon Fam weinend zu feiner Pfleges 
mutter, Elagte die Noth, und berichtete den 
Zufammenhang. Die Zwirnhändlerin fchaffte 
Kath zu dem Gulden. Sie hatte aber mit 
dem Nashtwächter zufammen eine Pathenftelle 
vertreten, ging zu ihm, mahnte an die Gevats 
terftaft, bat, er möchte fie und Gideon es nicht 
entgelten laffen, wenn der Thürmer ihn belei⸗ 
‚digt habe, und in einem fünftigen Fa nicht 
gleich wieder Lärmen ſchlagen. Ein Kind fey 
ein Kind, die Augen fielen ibm wohl eins 
mal ju. 
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Der Nachtroächter gehörte zu den Men⸗ 
ſchen, die ein Wort mit fich reden laffen. Er 
war gefällig, doch ohne das altfranzöfifche qui 
plaisir rend, plaisir attend zu Eennen, hans 
delte er danach. Er gab zu verftehn, Gideon | 
follte nur vor Mitternacht gehörig pfeifen, 
weil der Magiftrat denn zumeilen noch wache, 
nah Mitternacht aber koͤnne er pfeifen oder 

| nicht, er, der Nachtwächter, verfpräche kein Voͤ⸗ 
gelchen davon ſingen zu laſſen, doch ſo, daß 
man es auch in kein Ohr blieſe, wenn er ein⸗ 
mal nicht geblaſen haͤtte. Das verſtand ſich nun 
von ſelbſt, und Gideon ward die Abrede hin⸗ 
terbracht, wie jede vierte Nacht, als feine Rei: 
be, man Unten gefonnen feyn würde, 


Gibdeon that ſich nun, wenn Mitternacht 
MR entflohen war, feine Gewalt mehr an. Lan: 
ge frähte auch weder Huhn noch Hahn dar 
nach, was Oben oder Unten geſchah. Dann 
mußte aber zu Gideons Unheil einer von den 
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Sefellen erkranken, und der Junge ſtatt Seiner 
die Reihe nehmen. Er triebs, wie gewohnt, 
Der Machtwächter, vom Hergang auf dem 
Thurm nicht unterrichtet, wachte diefe Nacht. 
Alle Pfeifen nach Mitternacht blieben aus, 
am Morgen wußte es der Magiſtrat. 


Nun wurden zwei Gulden Buße aufge 
Iegt, und Gideons Rüden mußte doppelt her 
halten. Die Zwirnhändlerin ſchaffte auch dies: 
mal noch Rath, den feidnen Pelz in Pfand 
gebend, den aber Gideon felbft einlöfen follte, 
wenn er von Trinfgeldern, die ihm bisweilen 
an Hochzeittagen zufielen, fo. viel gefpart haben 
wuͤrde. | —— 


Die folgende Nacht aber wurde der Nacht⸗ 
waͤchter angeführt, Denn auf Gideons Nicht⸗ 
wachen zaͤhlend, wachte er nach Mitternacht auch — 
nicht mehr, und der Kunſtpfeifer ſaͤumte nicht, 
es der Behörde zu melden. Der Nachtwaͤch⸗ 
ter mußte drei Tage bei Wafler und Bros 
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| | 
figen, und fo lange einen Andern für ſich bes 
zahlen. 


Statt daß beide verletzte Theile auf das 
gedacht haͤtten, was ganz nahe lag, ſchloſſen 
ſie auf gegenſeitige Bosheit. Die Zwirnhaͤnd⸗ 
lerin beſchloß demnach, ihr Lebelang nicht mehr 
mit dem Gevatter zu ſprechen, und er gruͤßte 
ſie fortan nicht, wenn ſie einander begegneten. 
Ihrem Sohn ſagte Jene hingegen: er muͤſſe 
kuͤnftig durchaus den Schlaf von fi wehren. 
Ruͤcken und Liebe zum Trinkgeld empfahlen 
ihm das noch angelegentlicher und Bach: einis 
ger Mühe brachte er es dahin, 


Nun empfand er aber in den langen 
Mächten auch manche Langeweile, und allerhand 
Gedanken fielen ihm bei. Einf ffand er nach 
‚Ein Uhr auf der Thurmgallerie, und blidte 
Binaus ins weite Dunkel, Ein Töpfer brannte 
eben noch Thon, ein dicker Rauch, bisweilen 
mit Funken gemengt, ſtieg aus ſeinem Schorn⸗ 
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fein. Gideon dachte, das ſieht beinahe aus 
wie Feuer, ungeachtet er den Grund jenes 
Rauchs wohl kannte. Geſetzt, fing er zu fich 
weiter an, ich hielte es für ein Feuer, und 
läutete Sturm, welch ein Getuͤmmel würde 
nicht in der ganzen Stadt entfiehn. Ihm 
fihmeichelte der Gedanke, die Ruhe der ge 
fammten Stadt in feiner Gewalt zu haben, 
"dann wallte ihm eine Neugier auf, wie das 
Laufen und Nennen da Unten ſich ausnebmen 
würde, Es zog ihn immer lebendiger zu dem 
Seile hin, er dachte endlich: ich wag's. Kann 
ich mich doch mit dem Töpferfchornftein ent: 
fhuldigen. Und — Prügel? Nun fiürbe man 
davon, wär ich ſchon lange nicht mehr am 
Leben. 


Genug, mit Herzklopfen und Lachen zu: 
gleich fchlich er zum Geile, und läutete munter. 
Schnell begleitete ihn auch das Nacht: 
waͤchterhorn Unten, bald auch die Trommeln 
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einer eben antoefenden Befagung. Fenſter flo⸗ 
gen auf, Licht ward in vielen Stuben gefchla- 
gen, die fich nach und nach erhellten, Thuͤren 
oͤffneten ſich, Stadtdiener eilten zum Spritzen⸗ 
hauſe, Allenthalben ein Erkundigen, wo das 
Feuer ſey, und nirgend Antwort darauf. 


Der Kunſtpfeifer war den Abend zuvor 
etwas ſchwankend heimgekommen, ſeine Frau 
hatte einen ungemein tiefen Schlaf, Beide 
vernahmen nichts von dem Brummen der 
Glocke unter ihnen, das in der Tiefe auch wirk⸗ 
lich beſſer zu hoͤren war. Die Geſellen wach⸗ 
ten dagegen auf und fragten den laͤutenden 
Gideon, was denn brenne? Er ſchrie durch 
den Glockenlaͤrmen: Nur ein Schornſtein und 
iſt bald geloͤſcht, aber ich mußte doch ſtuͤrmen. 


Die Geſellen dachten alſo: fuͤr den Thurm 
hats keine Noth, und legten ſich wieder ine 
Bett. 


Derweile fluchten und ſchimpften Unten 
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ein hochedler Magiftrat, wie die loͤbliche Buͤr⸗ 
gerfchaft, daß Niemand entdede, wo die Hül: 
fe bedungen werde. Der Thürmer, hieß es, 
muß es doch fehn, fol eigentlich eine Laterne 
nach der Feuerfeite hängen, aber es ift Feine da. 


Ein Stadtdiener mußte hinauf, fi und 
die Stadt zu unterrichten. Er fluchte, ftieß 
den Kopf zehnmal und waͤre beinah in das 
große Loch gefallen, in das die Uhrgemwichte an 
ihren langen Strängen reichten. Viel rüftelte 
er den taub fiheinenden jungen, der bei feis 
nem aͤchten Sturm den Drang nicht wollte 
erkalten laffen. Halt endlich an, rief er fich 
faft heifer, die ganze Stadt ift auf, fage.nur 
wo e8 brennt; Gideon trat mit ihm zu einer 
Luke, und zeigte auf den Töpferfchornftein, 
Der Stadtdiener ſchlug erft die Hände überm 
Kopf zufammen, und. dann beide in Gideons 
Geſicht, Magiftrat und Buͤrgerſchaft fo un: 
erhoͤrt gefoppt zu fehn. 
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Gideon verficherte, es fey ihm noch lieber, 
wenns feine Feuersbrunft wäre, und was das 
Sturmlaͤuten anlange, ſey es doch nicht uͤbel 
gemeint geweſen. 


Du Ungluͤckskind, du Lotterbube, du Gal⸗ 
genſtrick, rief der Stadtdiener. Gideon ſagte, 
er würde ihn verklagen, wenn er ihm fo uns 
höflich begegne, 


Der Andere eilte hinab, und hatte, mit 
©hafefpeare zu reden, faum noch fo viel Athem, 
feine Nachricht auszufrächzen. Der ganze hoch: 
edle Magiftrat ftampfte mit dem Fuße, und 
wies männiglich an, fih nach Haufe zu vers 
fügen. Man that es, wie bei Sean Pauls 
Feuerſchau zu Hafteldorf, nämlich im elendeften 
Metter, | 


"Den andern Tag mußten Kunftpfeifer und 
Lehrjunge auf dem Rathhauſe erfcheinen. An 
jenen erging die Frage: wie er doch einem fo 
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erzdummen Schoͤps von Lehrjungen das Stadt- 
bewachen und Sturmlaͤuten anvertrauen koͤn⸗ 
ne? Fuͤr diesmal ſolle er mit einer achttaͤgigen 
Gefaͤngnißſtrafe davonkommen, in der Folge 
aber nicht. Im Uebrigen follte der Einfalts- 
pinfel Eeine Nacht mehr wachen, fondern KRunft: 
pfeifer und Gefellen, auf die Rath und Bär: 
gerfchaft fich mehr verlaſſen Eönnten, das Amt 
allein ausüben. 


Der Mufifant dachte: Sch will ihm die 
Schoͤpshaftigkelt und Einfaltspinfelei ſchon auss 
treiben, wie ich nur aus dem Gefängniß koms 
me und fügte ſich in die Nothwendigkeit. 


Alles bisher Genannte zeigte indeffen un: 
fern Gideon nur von feiner Schattenfeite, billig 
daß mir nun auch fein Licht leuchten laffen, 
wie er es feibft that. Es macht auf die Fin- 
fterniß eine defto hellere Wirfung, ungefähr, 
darf Kleines an Großes fich fiellen, wie Mils 
tons Lichtgruß nach feinen Höllenzeichnungen. 
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So ward Gideon, neben allem Unfug 
und lofen Vogelftreichen, binnen dreien Jah 
ren, ein ungemein geſchickter Runftpfeiferlehrs 
ling, ja er Eonnte auf feiner Violine den Gefels 
len wie dem Meifter etwas aufzurathen geben, 
Das that zum Theil die gute Naturanlage, zum 
Theil die Ambition, Denn ein junger Kauf: 
mann, der auch die Geige liebte, hatte ein: 
mal bei einer Seftlichfeit, wo Gideon nicht 
mehr am brummenden Daß ftand, beobachtet, 
welche leichte Hand, welch einen feflen und 
zarten Strich er hatte, und ihn gelobt. Dem 
Meifter gefiel das, weil des Sjungen Lob auf 
den Lehrherrn refleftirte, er befräftigte es, und 
fagte zu dem Kaufmann: ja, ja, aus dem 
Sjungen fann was werden, er frißt die Noten 
ordentlich auf, aber das hat ihm der Bakel 
beigebracht. Jener verlangte nun Gideon big: 
weilen eine Stunde zu fih, um ihm Pleiel⸗ 
ſche Duette zu begleiten, Der Meifter war 
es zufrieden, weil er dort, wie er fish ausdruͤckte, 
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auch Mofes — er meinte Mores — lernen 
fönne, die Gefellen hingegen nahmen es fehr 
übel, und dachten, ihnen kaͤme fo was ehe zu. 


Don dem Tage an fuhr noch ein größerer 
Eifer des Fleißes in Gideon, Er dünfte ſich 
nichts Geringes mehr, übte Bogen und Singer 
Tag und Nacht. Der Kaufmann hatte ſonſt 
in Prag von einem guten Spieler Unterricht 
empfangen, es war fuͤr Gideon etwas von ihm 
zu lernen. Zudem beſaß er eine gute Samm⸗ 
lung von Noten, darunter neue und auch fehr 
fehroierige Conzerte. Er zeige ihm unter ans 
dern eins von Viotti, und fagte; wenn Du 
das frielen Fönnteft! wird aber noch ein ſechs 
Jahre Zeit haben. 


Gideon bat um die Erlaubniß,' es ab: 
ſchreiben zu dürfen, und empfing fie. Als es 
geſchehen war, nahm er ſich vor, das ſchwere 
Conzert zu lernen, es koſte was es wolle. 
Heftige Tendenz des Willens iſt bekanntlich ein 
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Geniezeichen, ein finniger Autor behauptet for 
gar, dag Genie fei nichts anderes. Kurz, Gi⸗ 

deon ſagte Niemanden ein Wort von feinem | 
Vorhaben, nahm eine alte Geige, beftrich den 
Bogen mit Unfchlitt, dab Niemand das Spiel 
höre, und wandte nun jede volle Nacht, die 
er zu wachen hatte, und von anderen einige 
dem Schlaf abgefparte Stunden dazu an, fein 
Conzert in die Finger zu bekommen. Bei 
ſchweren Stellen nahm er ſich gleich vor, ſie, 
nach Maasgabe, Fuͤnf, Achthundert oder Tau⸗ 
ſendmal nacheinander zu uͤben, das mußte ſchon 
etwas bewirken. In acht Wochen hatte er 
ſein Ziel erreicht, ſpielte nun ſein Conzert, auf 
einer andern Violine, noch mehr ins Reine, 
und frohlockte. 


An einem Abend, wo er abermal bei dem 
Kaufmann, und eine kleine Geſellſchaft von 
Liebhabern zugegen war, bat er um die Ers 
laubniß, das Conzert von Viotti vortragen zu 
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dürfen, Man fah ihn mit großen Augen an, 
und fürchtete etwas zu hoͤren, wie einſt der 
witzige Fuͤrſt de Ligne, der beim miracle! die 
erfte Silbe verfhwieg, Demungeachtet ward - 
das Anfuchen genehmigt, und alles gerieth in 
©taunen, als eine Präzifion, eine Rundung, 
eine Fertigkeit laut wurden, die von den Ans 
wefenden mindeftens in dem heimathlichen 
Städtlein nie vernommen. worden. Der Kauf: 
mann enthielt fich felbft nicht, Gideon zu um- 
armen, wie fihmußig er auch ausſah. Es ge: 
ſchah in dem Augenblid, wo die Herren und 
Damen ihn fehr freundlich anlächelten, und 
in bie Hände Elatfehten. 


Diefe Ehre machte den ungen faſt ſchwin⸗ 
delnd. Er meinte heimlich, nicht den Geſellen, 
nicht dem Meifter würde fie je mwiderfahren, er 
hob ſich im Geiſt weit über fie, ja der von 
ihm bewohnte Thurm duͤnkte ihm nun einem 
winzigen Bleiſtift aͤhnlich. Gleichwohl durfte | 
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er nur hinauffteigen, um fich wieder tief ges 
demuͤthigt zu fühlen, wie Andere zu demfelben 
Ende von Höhen nieberftiegen, zum Beiſpiel 
Auguſt, wenn er vom Capitol nach Haufe fam, 
oder eben Virgil und Flaceus ihn mit Goͤtter⸗ 
weihrauch eingedampft hatten, und feine Zus 
lia ihm nun Sottiſen auf Sottiſen über feis 
ne eigentliche Schlechtigkeit fagte, die um fo 
bitterer »fih verſchlangen, weil fie aus eitel 
Wahrheit beftanden, . 

Jenes Lob hätte auch Gideon vollkommen 
| zum Narren gemacht, wäre der Kaufmann 
nicht finnig gewefen. Er ſagte ihm: Mein 

Bohn, das war blos eine Aufmunterung, die 
; aber Dich ja nicht eitel machen darf, Uebe 
erft zehn oder zwölf ſolche Conzerte ein, dann 
laß uns weiter reden. Wiſſe auch nur: das 
was hier im Staͤdtchen viel beflatfcht wird, 
laͤßt man in Prag geriß unbeachtet, in Wien 
pfeift man es wohl gar aus, Lang ifk die 
Kunft, eng das Leben. | 


I 
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Gut, rief Gideon mit einem Trotz, der 
ihm indeſſen wohl ſtand, ſo will ich noch zehn 
oder zwoͤlf ſolche Conzerte einlernen. Nur 
her damit. | 


Der Vorſatz fand Lob, und fein Mäzen 
gab das Verlangte. Gideon firebte aufs Neue, 
hatte aber nun bei Weitem nicht mehr fo viele: 


Hinderniffe zu überflimmen. Sene fehwere 


Uebung hatte deren viele befeitigt, und nach 
drei Deonaten fonnte er fie alle fpielen. Nun 
fagte der Kaufmann, es geht im Ernft mit 
Dir auf den Dirtuofen los. Halte aber ja 
zu dem begonnenen Eifer. 


Dies gefhah, und Gideon fah ſchon im 
Seifte die Kapelle voraus, wo er einft fpielen 
würde, flatt vom Thurme zu pfeifen. Dies 
mußte nichts deſtoweniger noch immer gefchehn, 
das Waffertragen und Holzmachen daneben. 


Nash ſolchen niedern Geſchaͤften aber blieb 


das hoͤhere Muſikſtudium ſeine Erholung, wie 
Plinius 


J 


— 
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Plinius vom Trajan lobt, er habe die Ruhe 
im Wechſel der Verrichtungen geſucht. 


Aber Scurrilitaͤten blieben auch nicht aus. 
Das berufne Sturmlaͤuten fiel in dieſe Zeit. 
Gideon um feinen Ruͤcken mehr als je bange, 
wenn der Mufifant fein Gefängniß meiden 
wuͤrde, flehte den Beſchuͤtzer an, ſich fuͤr ihn 
einzulegen. Er geſtand ihm daneben offen, die 
Glocke aus Scherz gezogen zu haben. Billig 
fand dies Tadel genug, doch ſagte ihm Jener 
zu, er wolle mit dem Kunftpfeifer unterhandeln, 
Er ließ auch zur ©telle die Frau in feinen 
Laden entbieten, bändigte ihr ein Pfund Kaffee 
ein, und verlangte dagegen: fie möchte, wenn 
ihr Eheherr aus dem Gefängniß füme, es 
lenken, daß für diesmal noch die Schmach an 
Gideons Rüden vorüberzöge. Sie verfprach 
es zwar, doch reichte ihr Einfluß nicht fo weit, 
Der Thürmer war nicht zu befänftigen, als 
er aus dem Gefängniß erlöft worden, Fam 
ai. Romane r Vꝛ. K 
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vielmehr nebft einem Stadtdiener, der fein Se: 
vatter war, und welcher ihm bei einem hoch⸗ 
edlen Magiftrat Zeugniß ablegen follte, wie 
pflichtmäßig der von Oben Geſtrafte wieder nach 
Unten ftrafe. Der Grimm, womit er die langen. 
Treppen hinan eiferte, ließ den armen Gideon 
eine Schlägetracht ahnen, ‚wie er noch in feis 
nem ganzen Leben nicht aufgeladen hatte, 

Er fprang in die Uhrfammer, ließ den 
Tobenden vorüber. Dann wurde mit ſpitzem 
Ohr gelaufcht, ob das Einlegen der Gnade 
vermittlerinn von Kraft und Wirkung feyn 
möchte, sa, der Zornige lehnte alle Media: 
tionen wie ein Engländer ab. Sogar die Eher 
hälfte zeigte fich wie eine Achte, trat auf Manz 
nes Seite, und rief: So hau zu, den Kaffee 
hab ich doch einmal weg, Nun meinte Gi—⸗ 
deon, e8 bliebe nichts mehr rathfam, als davon 
zu laufen, und ermannte fish ohne weiteres 
Bedenken dazu, RR 
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Ein folcher Entf&luß mag oft nicht übel 


ſeyn. Finden fehon Davonläufer im Auslande 


oft weniger für fich, als daheim, fo enrflohen 
fie der leidigen Schande doch, machen fich ver: 
geffen, was ihrem Andenken fo behaglich ift. 
Aber Manche weilen noch immerfort, die ſchon 
lange fish hatten aus dem Staube machen 
follen, und. frifchen durch ihren Anblick taͤg⸗ 
lich bie Verachtung auf, welche ihnen Bekann⸗ 


‚te doch zu entrichten vermögen: 


Bei dem allen gehörte von Gideons Seite . 


viel Muth dazu, und ganz leicht war die 
Flucht auch eben nicht auszuführen. Noch 


ein Jahr hatte er bei dem Thuͤrmer zu weilen, 
ehe er einen Lehrbrief empfing, und als Geſell 
anderweitig ſein Unterkommen zu hoffen ſtand. 
Ohne eine ſolche Kunſt⸗ und Zunftbeglaubi⸗ 


gung war in der Fremde nichts fuͤr ihn zu 


thun. Die Baarſchaft war ihm dermalen 


rein ausgegangen. Wollte er jetzt fort, ſahen 
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ihn die Leute Unten, lieferten ihn vielleicht dem 
Herrn wieder aus. Wie manche Hinderniffe! 


Dennoch follten und mußten fie über: 
mannt werden, Gideon nahm eine, ihm zu 
eigen achörende Violine, und lief bis an eine 
Thuͤre Hinab, die zum Kirchenboden leitete, 
Diefer hatte einen großen Umfang, mancherlei 
Seräth ftand in den finftern Winkeln umher, 
leicht Eonnte man fich da verbergen. Gideon 
wollte es bis zum nächften Abend thun. 


Alles mußte fuchen, in der höchften Kup: 
pel, in der Uhrkammer, bei den Glocken. Um: 
fonft. Was gilts, ließ der Meifter fich ends 
lich vernehmen, er ftedt auf dem Kirchboden, 
hinausgegangen kann er nicht ſeyn. Man 


zündete eine Lampe an, und betrat ihn. Gie- 


deon, dem man damit nahe Fam, blies fie ge 
ſchickt aus, man glaubte, die Zugluft ſey ſchuld. 
Das Suchen war vergeblich, weil der Fluͤch⸗ 
tige immer auf den Zehen entſchluͤpfte. Gut, 


J 


* 
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rief der zornige Meifter, hängen mir ein 

Schloß an die Thür, aus Hunger muß er | 
ſchon von ſelbſt ſich melden. Denn drinnen 
ſteckt er, ich hoͤrte ein Schleichen und Athmen. 


Es —9 zu Gideons hoͤchſter Beſtuͤr⸗ 
zung. Demungeachtet kam er nicht zum Vor⸗ 
ſchein, trotzte männlich allem Ungemach bis 
zur tiefen Nacht. * 


Man ſagt, die Noth mache erfinderiſch. 
Das iſt wahr, nur muͤſſen ihr auch Huͤlfsmit— 
tel abzureichen ſeyn. In dieſer Lage befand 
fi ch Gideon. Eben der Schieferdeckerkaſten, 
mittelſt welchem jene dem Thurm angethane 
Unbill getilgt werden ſollte, ſtand auf dem 
Kirchenboden, ein Seil, lang und haltbar, dar- 
an befeffigt. Auf ihm Hatte der Geängftete 
feine Blicke geheftet. Um Mitternacht ſchob 
er ihn zu einem Dachfenſter hinaus, das eben 
die gehörige Weite hatte, nachbem er das Seil 
um einen Balfen gefchlungen, Es firaff hal⸗ 
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tend, flieg er gefroft in die Ruftbarfe, ließ vor⸗ 
fihtig nach, und fanf allmaͤhlig. Es ward 
ihm ſauer, die inwendige Haut der Haͤnde litt 
ziemlich, dennoch verlor Gideon die Faſſung 
des Seiles und des Gemuͤthes nicht, bis ſein 
Kaſten wohlbehalten den Boden erreichte. Ein 
gymnaſtiſcher Zoͤgling des Herrn Profeſſor 
Jahn, auf dem Turnplatz weidlich geuͤbt, ſich 
von Maſtbaͤumen nieder zu laſſen, wuͤrde, ohne 
den Schieferdeckerapparat, mit einem bloßen 
Seile auslangen. 

Gideon nahm feine Dioline, und. eile 
zum offnen Städtihen hinaus, Leicht war ihm, 
daß er es nun mit dem Ruͤcken anſehn konnte. 
Nicht bei Pflegeeltern, nicht bei ſeinem Kauf⸗ 
mann hatte er ſich beurlauben wollen, und 
auch recht daran gethan. 
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Siebentes Kapitel. 
Das Marionettenthenater. 


Wohin aber nun? So hieß die bedenfli: 
che Frage. Doch ein‘ leichter Sina nimmt 
alles leicht. Hatte Gideon doch feine Violine, 
und die Taſchen, ſtatt mit Proviant oder 
Waͤſche, mit Noten vollgepfropft. Er ſchlug 
feinen Weg nach dem Ungefähr ein, ging mu= 
thig in Leben und Schickſal, mochten fie ihn 
führen, wohin es ihnen beliebte. Einige Mei: 
len wurden noch in der Nacht zurüdgelegt, 
auch der ganze folgende Tag ohne Raſt durch: 
wandert, um.nicht etwa, im Fall man ihm 
nachſchicke, fih eingeholt zu ſehn. 


Durft peinigte ihn nicht, im Gebirg fan: 
ben fih Quellen, doch ein ander Uebel, das 
Carl des zwölften Heere in Volhynien fühlten, 
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als Peter die Zufuhr unter dem General 
Steinbof weggenommen hatte. Es waren 
zwei Tage vergangen, feit das chemifche Las 
boratorium in Gideons innerer Welt, Magen 
genannt, durchaus unthaͤtig blieb, und es mahn⸗ 
te jeden Augenblif ungetümer, der Mangels 
leidenden Defte, durch den Hellefpont Schlund, 
zwifchen den Dardanellen Gaum und Zunge 
hindurch, Provifion zuzuführen. Schon hatte 
“er in Dörfern thun wollen, was’ patriarchalis 
ſche Zeiten Gaſtfreiheit fuchen, die unfrigen 
aber gröblich befteln nennen, doch eine gewiſſe 
Bloͤdigkeit ihn zurücdgehalten. Jetzt am Abend 
| gerieth er in eine Eleine Stadt, fah in einem 
Wirthshauſe Menfchen verfammelt, befchloß 
feine Geige tönen zu laffen, und dann mit 
einem Motenblatte in der Hand feine Auf 
wartung bei. der Gefellfchaft zu machen. Dies 
ſchien ihm anftändig. 


Er nahm im Haus flure Dias, und regte 
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feinen Bogen. Mach eininer Zeit Fam der 
Wirth, fehnaubte ihn an, und gab ihm den 
Kath, fih zum Teufel zu paden. Do ein 
kleiner Mann, der jenem folgte, befänftigte ihn, 
und fagte: geig halt fort, mei he geigft 
ja allerliebft, 


Sideon Hätte dem Wirth gern gethan, 
mas denen zu widerfahren pflegt, die Wahrs 
heit geigen. Indeſſen heiterte ihn der freund: 
liche Zufpruch wieder. auf, und er ließ ſich 
wohl eine Halbe Stunde hören. Nun dachten 
jedoch er und feis Magen, e8 wäre Zeit mit 
dem Motenblatte, und Gideon trat, es vor 
fich Haltend, in die Stube, | 


Bei dem unmufifalifhen Wirth, dachte er, 
ſey nichts zu hoffen, der kleine Mann aber, 
zwiſchen zwei Damen ſitzend, wovon die eine 
bucklig war, hatte ſein Zutrauen geweckt. Hoͤf⸗ 
lichkeit, meinte er, lege ihm auf, den Frauen⸗ 
zimmern zuerſt ſein Compliment zu machen, 
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fie nickten aber, manchen Andächtigen vor dem 
Klingebeutel ähnlich, mit dem Haupte. Nun 
traf die Neihe den Nachbar. Diefer lachte, 
und. fing an: mir haben halt felbft nids, 's 

iſt heuer ſchlechte Zeit, doch willſt mit z' Nacht 
ſpeiſen, ſo komm. | = 


Gideon tar auch das; zufrieden, und 
ſah, während die Frauenzimmer das Mahl 
bereiteten , ſich im Zimmer um. Da ſtanden 
einige Kiſten; eine Menge von bunten Puppen, 
die Koͤnige, Helden, Prinzeſſinen, Zauberer, 
Pickelheringe vorftellen, lag; am Boden, als 
lerhband Schirme und fonftige Theatergeraͤth— 
fihaften dabei. Gideon weidete feinen neugie: 
rigen Bli daran, nie waren ſolche Herrlich: 
keiten ihm vor Augen gekommen. ER 


Der. Prinzipal Enüpfte mit Gideon ein 
Geſpraͤch an, und fagte ihm, wie er ein Ma: 
rionettenfpieler fey, doch aus Wohlklang nann: 
te er fi Direfteur eines mechanifchen Figu⸗ 
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rentheaters. Ein Gedanke fhien ihm dabei 
zu erwachen, angelegentlich fragte er um Gi— 
deons Herkunft, Lebensweiſe und Abfichten. 
Der Ankömmling geftand ohne Hehl ein, daß 


er ein Muſikus, doch geflüchtet, und ohne Kehrz 


brief und Unterfommen fey. Der Marionets 
tenprinzipal that ihm zur Stelle den Vorſchlag, 
fih an feine Truppe zu ſchließen. Er baute 
auf Gideons Talent, hoffte von feiner Se: 
wandheit, er Eönne bald im Stande feyn, das 


* 


Orcheſter zu dirigiren, was im Vorbeigehn ge⸗ 


fagt, aus etlichen, in jenem Staͤdtchen ge: 
mietheten Bierfiedlern beftand, 


Das Elang dem jungen Wanderer hoch, 
die Puppen winkten fo flimmernd, er befann 
fih feinen Augenblid und dachte heimlich, 
das Eudelabentheuer mit jenem Kirchthurm 
führe ihn dem Gluͤck in die Arme, 


Das Mahl Hatte Aehnlichkeit mit’ jenem 
des Gargantua beim Rabelais, wenigſtens 
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fpeifte man Lebendiges dabei. Denn es be⸗ 
ſtand aus alter Butter, und einem Kaͤſe, der 
von Milben wimmelte. Gideon war aber 
auch an keine Apicienkuͤche gewoͤhnt und ließ 
es feinem nagenden Hunger trefflich ſchmek⸗ 
ken. Nach aufgehobner Tafel wurde eine Streu 
verlangt, und das neue Mitglied der Geſell⸗ 


ſchaft berechtigt, auch darauf Platz zu nehmen. 


Zuſammengerollte Kuliſſen verſahen die 
Stelle der Hauptpolſter, an einem Ende lag 
der Prinzipal, neben ihm Maͤrthel, ſeine 
Frau, ihr zur Seite die Verwachſene, Sep: 
pel genannt, neben fie, am anderen Ende, 
durfte Sideon fich hindehnen. Der. Theaters 
vorhang wurde über alle vier Nuhepflegenden 
als Allmende gebreitet, 


Mußt halt fihon vorlieb nehmen, wie's 
bei Comödianten if, mein Sohn, fagte Herr 
Fiſchtriegel, der Prinzipal: im Krieg haben 
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ſechs Soldaten halt auch nur ein Deden; ’8 
geht alles, wenns der Menfch gewohnt iſt. 


Sideon hatte zu vielen Reſpekt vor Thea⸗ 
terleuten, als daß er in diefer, Lebengmelodie 
etwas Lächerliches hätte finden Eönnen, Diele 
mehr achtete er fich geehrt, daß man ihn fo 
zuvorfommend aufgenommen hatte, und ſank 
auf ſeine Ermuͤdung bald froͤhlich in Schlum⸗ 
mers Arme. Vermuthlich hätte er bis zum 
fpäten Morgen Eein Auge geöffnet, wenn die 
bucklige Nachbarin nicht, einigemal- ihn ans 
fioßend, geweckt hätte, mit dem Bedeuten, 
doch nicht fo zu fehnarchen. 


Wie es Tag war, noͤthigte Herr Fifche 
triegel feine Damen und den Meuling aufzu: 
ftehn, weil es Zeit fey, das Theater zu bauen, 
Die Streu mußte weg, und Alles Hand an 

das Werk legen. | 


Die ziemlich lange Gaſtſtube wurde ein 


Schauſpielſaal, etwa den bierten Theil’ nahm 
die fleine Bühne ein. Gideon mußte fleißig 
helfen, und Fonnte fih nicht fatt fehn, wie 
alles fie und fertig daftand, YA 


Nun ſchicken wir nah dem Orcheſter, 
hieß es, und halten Probe Während die- 
Geſellſchaft mit Semmeln und jener Fluͤſſig⸗ 
keit, die Lichtenberg witzig Spiritus Bruno- 
nis taufte, ihr dejeuner dejennant hielt, 
fanden die gerufenen Mufifer fih ein. Man 
barg gefehwind die Nefte des Fruͤhſtuͤcks, um 
ihnen nichts anbieten zu dürfen. 


Man wollte am Abend nichts geringeres 
darftellen, als die Oper Arur, welche damals 
in die neuefte Mode gefommen war. "Doc. 
hatte die Geſellſchaft nur den Text, nicht Sa— 
lieri’s Muſik, fondern eine andere, wie Gteg: 
maier beim Pumpernickel, zufammengerafft. 
Die Texte pflegte Herr Fifchtriegel, zugleich 
Direktor und Thegterdichter, immer noch zu 
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verbeffern, das heiße, dem Geſchmack feines 
Publikums anzueignen. Ein Caſperl mußte 
noch in jedes Stuͤck, er mochte hinein ziemen 
oder nicht. 


Die drei Kunſtgenoſſen leiteten und be⸗ 
wegten hinten die Puppen an Faͤden, Herr 
Fiſchtriegel ſprach und ſang mit gewoͤhnlicher 
Stimme den Axur, mit veraͤndert tiefer den 
Caſperl, und fiſtulirend den Tarar. Die buds 
lige Seppel, welche die befte Stimme hatte, 
war Aftafia, und Biscroma; für die übrigen 
Rollen hatte Märthel zu forgen, 


Gideon mußte ſich den Geigern obenan 
feßen, und die Noten auflegen, Für Semand, 
der Conzerte von Viotti und Pleiel fpielte, 
war: Einderleicht, was hier bedungen wurde, 
demungeachtet machte Gideon Fehler auf Fehe 
ler, denn er blidte immer von den Noten auf 
die Marionetten. Der Prinzipal rief ihm 
einige derbe Verweiſe zu, auf die Jener 
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nicht achtete, weil er meinte, die Worte ges 
hörten in die Rolle. Das weckte endlich druͤ⸗ 
ben Ungeduld, eine Hand, die, gegen die der. 
Puppen betrachtet, eine Goliathshand fehien, 
fuhr zu den erſten Kuliffen heraus und zum 





Ohr des neuen. Kapellmeiſters. „Aufgepaßt 


bei mir, fonft giebts ’ne Watſchen!“ Dieſe 
Worte donnerten zugleich ins Orcheſter. Gi⸗ 
deon erſchrack und hatte nun mehr Acht. 


Als die Probe geendigt war, zeigte Herr 
Fiſchtriegel weiter Eeinen Unmuth, machte nun 
Gideon mit allen feinen Dbliegenheiten, und 
demnaͤchſt auch mit allen Prärogativen bes 
kannt, die ihm für feine Leiſtungen anheims 
fallen würden, 


Zuerſt follte er Kapellmeifter feyn, zwei— 
tens den Schimmel füttern, der auf Keifen 
den Eleinen Wagen mit den Theaternothiwen: 
Digfeiten 309; drittens Zettel austragen, und 
on die Eden Eleben, auch fie ſchreiben helfen, 

denn 
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denn Aus wirthſchaftlichem Sinn ließ man 
‚Fein? druden, fand auch felten Gelegenheit 
dazu. Endlich follte er eine und auspaden, 
bauen und abbrechen helfen, und fonft auch 
fih nicht weigern, zu vollziehn, was ihm noch 
Zum Wohl des mechanifchen Gigurentheaters 
aufgettagen würde: Dagegen follte er; ohne 
Unterfchied,; die Koft der Uebrigen genießen; 
‚Bon baarem Lohn wurde nichts feſtgeſetzt: 
‘ wenn die Einnahmen gut ausfielen, verfprach 
der BEAHEN: zeigte er fi ih immer freigebig; 


ik, die Fee einzipatin, traf auch 
freundlich hinzu, Sie hatte ſchon wahrge⸗ 
nommen, daß ſich Gideons Beinkieider in 
einem nicht achtbaren Zuſtande befanden. Dar 
ber brachte fi ie einen ausgedienten Königeman: 
tel von rothem Damis, und verehrte ihn Gi⸗ 
deon, mit dem Bedeuten, ſich ein Paar Ho⸗ 
ſen daraus fertigen zu laſſen, wozu der Man: 
tel eben reichen wuͤrde. Seppel, die Dei 
RK Romane 76 8%; 2 
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wachsne, hörte das faum, als fie dieſer Ar⸗ 
beit ſich unterziehn wollte. Sie wußte ge⸗ 
ſchickt mit dem Schneidern umzugehn, weil 
ſie und Madame Fiſchtriegel die ſaͤmmtliche 
Garderobe beſtellten. Sie ſchnitt ſogleich ein 
paar Streifen Papier zurecht, heftete ſie nach 
Schneidermanier zuſammen und maaß Gis 
deon geſchaͤftig die Beinkleider an. 


Er fuͤgte in alles ſich willig. Hatte ſchon 
die fo zeitig dargereichte Ohrfeige ihn in ſei⸗ 
nem neuaufglähenden Kunftfinn verwirrt, fo 
lächelten die anderweitigen Schimmer Thas 
liens ihm doch viel zu hold, als daß er haͤtte 
Reue empfinden koͤnnen. Er ließ ſich naͤhere 
Weiſung geben, fuͤtterte dann den Schimmel 
und beſorgte die Zettel. 


Die Mittagstafel zeigte faſt noch weniger 

Luxus, als die am geſtrigen Abend. Eine 
| Mehlſuppe war der erfte und lebte Bang. 
Man bedurfte neuer Einnahmen, den Haus 
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fand in einen etwas befferen Stand zu feßen. 
Selbſt der Schimmel hatte feine Ration aus 
bloßem Heu empfangen. _ . 


Herr Fifchtriegel maaß die Stube aus, 
um zu erfahren, tote viele Perfonen fie auf: 
nehmen fönne. Nach untrüglichen Erfahrun: 
gen behauptete er, es mürden Zweihundert 
hineingehn, borausgefeßt, daß fie fich gehörig 
zufammendrängten, und dann bliebe noch 
Kaum genug für die an Obrigkeit und Wirth 
vertheilten Freibilletee. Nun war das Eins 
laßgeld vier und zwei Kreußer und die Pläße 
‚in zwei Abtheilungen abgehegt. Man rech⸗ 
nete jetzt mit Kreide aus: Zweihundert Per⸗ 
ſonen machten, nach dieſer Einrichtung. Sechs⸗ 
hundert Kreutzer, oder 10 Gulden. Der Auf: 
wand an Miethe, Licht und Orcheſter betrug 
drei Gulden und eilf Kreutzer, ſo blieb ein 
Plus von ſechs Gulden und neunundvierzig 
Kreutzern. 


L2 
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Allein die Hoffnungen fühlugen diesmal 
fehl, Der niächfte Abend brachte nur etwas 
über zwei Gulden ein. Wir find noch richt 
befannt genug, hieß es. Holofernes folgte, 
dann wurde Doftor Fauft vem Teufel geholt: 
Immer ſchlechte Einnahmen, die wenig über 
die Koſten gaben, eine davon reichte nicht ein« 
mal hinan; | 


Der Prinzipal kratzte hinter den Ohren, 
Man fehlief unruhig unter dem Dedvorhang, 
Müffen halt was ausfinnen, das mehr Auf: 
ſehn, mehr Rumor und Spektakel giebt, fagte 
der geplagte Monn. Das hatten wohl einft 
auch Moliere and Eckhof thun müffen, felbft 
einem Sffland gings oft in unferen Tagen fo. 
Nur befaß Herr Fifehtriegel Feine andere als 
kleine Mittel: 


Allein doch immer Raffinement. Er be: 
hauptete: an der Kundmachung läge viel, die 
Zettel thäten es ihm nicht allein, da viele 
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Menfchen ja nicht lefen koͤnnten. Er fragte 
Gideon, ob er auch die Trompete bliefe? Die 
Antwort hieß: ia, zur Noth. Hatte er doch 
bei feinem Lehrheren die Gefundheiten auch 
mit begleiten muͤſſen. So wollen mir halt das 
ſchw s Publitum fon neinbringen, hieß «6, 


Den naͤchſten Morgen fliften Märthel 
und Seppel ein Hanswurſtkleid zuſammen, 
das Gideon nolens volens anlegen mußte. 
Straͤuben half nicht. Jetzt, lautete der Befehl, 
ſollte er den Schimmel nehmen, durch die 
Stadt reiten, an allen Ecken in die Trompete 
ſtoßen, und das heutige Stuͤck ausrufen. Eine 
kurzweilige Formel dazu mußte er auswendig 
lernen, und Seppel malte ihm noch, mit einem 
angebrannten Kork, einen Bart ins Geſicht. 


Gideon, der ſich ſchaͤmte, wollte den Aufz 
trag gern ablehnen, es hieß aber, ob er Koſt 
und Sohn mit Faulenzerei fehlen tolle? Der 
Schimmel mußte alfo gezaͤumt, und ein Sat⸗ 
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tel, der nicht vorhanden war, vom Wirth ge⸗ 
borgt werden, 


Gideon z0g den Schimmel endlid vors 
Haus. Er hatte aber nie auf einem Pferde 
gefeffen, ihm war bange. Herr Fifchtriegel 
ſprach ihm Muth ein, lobte des Thiercheng 
Zahmpdeit, das ohnehin lange keinen Hafer ges 
ſehn, und von der legten Reiſe noch hinke. 
Der zagende Pickelhering wollte ſich nun aufe 
ſchwingen. Nicht fo, rief der Prinzipal, rüd: 
waͤrts, das Geſicht nach dem Schweif, fo muß 
aͤ Hansmwürftel reiten. 


i Märthel und Seppel fpotteten zum Fens 
fter hinaus, daß er fo wenig Courage zeige, 
und fo trieb er den binfenden Schimmel denn 
aus Ambition an, doch jeden Augenblik im 
Begriff, aus dem Sattel zu fallen. ? 


Kaum hatte er den erſten Fanfarr tönen 
laffen, als auch eine lange Coda von jubelnden 
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und fchreienden ungen Ihm nacheilte. An 
jeder Ede mehrte fih das Gefolge, fprang 
vorn und hinten um das Pferd, Eonnte an 
dem bunten Kleide, dem Barte fih nicht fatt 
fehn. Dann trieb es die junge fröhliche Welt 
aber leichtfertig, einige derbe Bengel hingen 
fih dem Roſinante an den Schweif. Eine 
geringe Kraft durfte nur anflemmend walten, 
und das arme Thier Eonnte nicht mehr vom 


 Fled. Gideon, viel ausgelacht, und des cha; 


bernacks muͤde, griff endlich zu ſeiner Peitſche 
und hieb darunter. Dies half ihm ſo weit, 
daß man den Schweif losgab. Die Jungen 
aber, nun boͤſe uͤber die Peitſche, eilten zu den 
Rinnſteinen, ſchoͤpften mit hohlen Haͤnden Mo⸗ 
raſt, und bewarfen Gideons Kleid. Auch ſein 
Antlitz blieb nicht ungetroffen. Er hätte vor 
Unmuth vergehn mögen. 


Als er endlich, über und über beſudelt, 
und der Schimmel faſt in einen Rappen um⸗ 
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wandelt, nad) Haufe fam, hieß fein erſtes 
Wort: Diesmal ein Stuͤck austrompetet, und 
in meinem Leben nicht wieder. Sein Herr 
fagte aber: daran würde man ihm feine But: 
ter legen, er ſey übrigens ein dummer unbes 
holfner Tropf. Spaß muͤſſe man bei einer 
folchen Gelegenheit den Leuten vormachen, dann 
hörten fie danach hin, und nergäßen den Scha⸗ 
hernack. Er ſey aber zu einfaͤltig und blöde. 


Die vermachsne Seppel bekräftigte, daß 
überhaupt Gideons Fehler Bloͤdigkeit wäre, 
309 ihm aber das verunreinigte Gewand aus, 
und erbot fich, es zu toafchen. Zugleich brachte 
fie ihm die neuen, aus dem Purpurmantel 
gefertigten, Hoſen. 


Gideon wuſch fich und dann 7 Schim⸗ 
mel, geſtand ſich aber heimlich zu, er ſey nicht 
mehr ſo dreiſt, wie auf dem Thurme, wo er 
doch eine ganze Stadt aus dem Schlaf geaͤfft 
habe. Das Vorhaben ſich zu ermannen, fetze 





169 


i \ 


Eigentlich hielt ihn noch immer die blendende 
Umgebung befangen, wie ein Dorfjunfer, der 
zu Haufe mit den Landmägden im kuͤhnſten 
Unternehmungegeift zu fcherzen wußte, in einer 
Derfammlung von Damen der Hauptſtadt dä 
miſch verſtummt. 


Sein Direktor hatte bei dem Allen keinen 
uͤblen Entwurf gebaut. Seitdem der Hans⸗ 
wurſt ſich verkehrt auf dem “Pferde gezeigt 
Hatte, ſchien der Kunſtſinn im Stoͤdtchen ſich 
zu ermuntern. Gleich den Abend ſtroͤmte 
ein zahlreiches Publikum hinzu. Die Knaben 
ſonderlich, gingen ihren Eltern nicht vom Halſe, 
bis die zwei Kreutzer abgefleht waren. Es 
verſteht ſich nun auch, daß Gideon am fol: 
genden Tage, aller Weigerumgen ungeachtet, 
abermal zum Tempel dieſer Hogarthſchen Mu⸗ 
fen Die nicht eben ſchoͤne Welt einzuladen Hatte, 


Moth machte ihn wißig. Er fagte mans 
es naͤrriſche Zeug, dag belacht wurde, und 
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auch mitunter das Belachen verdiente. Er trieb 
die Jungen mehr drohend ab, als er wirklich 
dreingeſchlagen haͤtte. So machte er ſich keine 
Feinde, und blieb unbeworfen. 


Thalia ſchien ſich ihrer Stiefenkel ein 
wenig zu erbarmen, die Geſellſchaft machte 
vier oder fuͤnf recht gute Einnahmen, zwei 
Abende war es ſelbſt — was alle Buͤhnen⸗ 
vorſteher ſo gern von ihren Saͤlen ruͤhmen 
— gedruͤckt voll, und einige Zuſchauer mußten, 
ohne gefundne Plaͤtze, nach Hauſe gehn. Dann 
aber hatten, wie Fauſt und Holofernes, auch 
der hinkende Schimmel und der bunte ver: 
kehrte Luftige, Neuheit und Zug verloren, das 
Städtchen ſchien mit feinen Anftrengungen zu 
Ende. Umſonſt kündigte man zum vorleßten, 
zum legten, zum ällerlegtenmale an, die Befus 
che nahmen ab, zufeßt wurde nicht mehr das 
Colophonium zu den Blißen gewonnen. 

Theater und Puppen wurden auf den 
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Eleinen Wagen geladen, der Schimmel mußte 
fein Möglicyes thun. Auf den Reifen hielt 
man es fo: Bald nahm der Prinzipal, bald 
eins der Weibfen den Zügel, in guten breiten 
Landftraßen ging der Schimmel auch allein 
feinen Pfad, Auf den Wagen aber hatten 
nur die todten, keineswegs die lebendigen Mi: 
men einen Anfpruch zu machen, theils fehlte - 
der Kaum, theils fonnte man dem Schimmel 
auch nicht ein Loth neue Fracht jumuthen, 
ſah vielmehr ſich genöthigt, im tiefen Sand, 
oder wo es fleil bergan ging, manche Uten: 
filien, zu feinem Beiſtande, auf menfehliche 
Schultern zu laden, - 


Mit fcheelem Seficht, nie fröhlich, gingen 
die Lebendigen neben ihren Todten her. Das 
ſcheele Geſicht konnte nicht ausbleiben, denn 
nie mieden dieſe Thespisjuͤnger irgend eine 
Stadt ehe, als fie die Noth zum Thore hin 
ausjagte, Befand fich die Kaffe gut, thaten 


\ 
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\ auch fih Menfchen und Schimmel gätlich, wo 


nicht, nahmen beide Theile vorlieb, 


Nirgend behalf man fich inzwiſchen mä- 
Biger, als unterwegs. Syn Dörfern wurden 
Lebensmittel gekauft, und bekanntlich ſind ſie 
dort nicht zu finden, wie im Hotel d'Aligre. 
Wo fi Gras am Wege für den Schimmel 
zeigte, hielten der Unvernünftige und die Bere 
nönftigen ihr Mahl, | 


Sideon hatte nun, wie bie Fütterung, auch 
das Lenfen und Antreiben des Roſſes zu be⸗ 
forgen. Er fand feine Lage nicht eben ange: 
nehm, doch aber frei und bisweilen auch luftig 
genug. Sein muthrilliger Sinn Eehrte wies 
der, erhöhte fich, in Nebenfiunden wurde auch 
das fleißige Ueben feineg Violinſpielens nicht 
vergeſſen. Denn mit der Zeit wollte er aller⸗ 
dings zu etwas anderem gedeihen, als zum 
Marionettentheater⸗Kapellmeiſter⸗-Stallknecht⸗ 
Zetteltraͤger⸗ Harlekin. Bor der Hand blieh 
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aber feine jeßige Stelle eine Zuflucht, und 
Gideon fah mwohl ein, fie koͤnne ihn dech mit 
aller! ei Menſchen⸗ und Wentunde verforgen, 


Daran, bening er feinen Irrthum, zu. ler— 
nen fand ſich manches, und gleich in der naͤch⸗ 
fien Stadt, wohin das Truͤppel nun-fam; 


Hier fehienen beffere Hoffnungen aufzu⸗ 
gehn, denn ein Regiment lag dort in Beſat— 
ung: Dictoria ! rief Herr Fifchtriegel, die Of⸗ 
fiziere find immer gute Kunden, 


Man fand hier auch einen flattlichen Saal 
auf dem Rathaufe, ob er gleich theure Miethe 
koſtete. Der Prinzipal maß ihn aber, fand; 
dab wohl Achthundert Perfonen fih hinein 
preffen Eönnten, und jubelte. Denn er ſah 
den Hintergrund der Zufunft immer frühling 
Haft, wird Herbft oder Winter daraus; meinte 
er ganz vernünftig, hätte er doch den ange. 
nehmen Spaß der Hoffnung genoſſen. Hier 
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wurden auch erfter und zweiter PM laß abge⸗ 
theilt, jener zu Acht Kreußer, diefer zu Vieren 
angeboten, Wenn inzwifchen bei Preiserhoͤ⸗ 
hungen die Direktrize an der Kaſſe ſaß und 
und es nicht voll zu werden ſchien, ließ ſie 
auch mit ſich handeln, und gab ein Acht Kreut⸗ 
zer geltendes Billet um viere, drei, oder noch 
geringer hin. — 


Die Vermuthung, man würde vielen Be 
fuch von Offizieren empfangen, traf pünktlich 
ein, wenigftens am erften und den naͤchſtfol⸗ 
genden Abenden. Auch ergößten die Herren 
ſich uͤber Caſperls Spaͤße, behaupteten aber 
doch auch, fie wären zu ernſthaſt. 


In dem Regiment diente auch ein junger 
Etaabsoffizier, ein Graf H***, der fich gern 
luſtig machte, und reich, viel Geld aufgehn 
ließ. Die eine von den Stimmen hoͤrend, 
welche in Seift und Namen der Puppen fan: 
gen, hoffte er, meil fie ziemlich ‚Klang, fie woh⸗ 
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ne in einem Inſtrumente, das — zu ſpielen 
werth ſey. Hinter die Sache zu kommen, 
waͤre er gern hinter das Theater gegangen, — 
Herr Fiſchtriegel ließ aber Niemand dahinter, 
auf daß man nicht hinter ſeine mechaniſchen 
Geheimniſſe — die uͤbrigens nicht erheblich 
waren — kaͤme. Der Graf lud ihn alſo, mit 
allen ſeinen Kunſtgenoſſen, zu einer Abend⸗ 
mahlzeit ein. Sie erſchienen auch, bis auf 
Gideon, welcher die Habſeligkeiten daheim bes 
wachen mußte. Den Grafen reute das auf⸗ 
gewandte Souper ziemlich, die Saͤngerinn, 
deren Stimme ihm etwas zu verheißen ſchien, 
erblickend. Denn Jungfer Seppel war nicht 
allein durch einen Hoͤcker verunſtaltet, ihr Ge— 
ſicht auch duͤrr und gelb, mit gemeinen rohen 
widrigen Zuͤgen. Frau Maͤrthel war auch 
nicht die Frau, bei der etwa eine Schadlos⸗ 
| haltung wäre zu finden gewefen, fie trug zwar 
feinen Köder, aber doch ihre funfzig Jahre 
auf dem Rüden. Der Offizier und feine 


176 

muntere Geſellſchaft, um ſich doch nothhelfend 
zu vergnuͤgen, hatten nun die Eingeladenen 
tuͤchtig zum beſten, und noͤthigten ihnen ſo 
viel Wein auf, daß Herr und Damen = ohne: 
hin beachtend, heüte feh ein Tag; to man ed. 
ſich einmal ſchmecken laffeh koͤnne — fich, wie 
man es ju nennen beliebt, knuͤppeldick betran⸗ 
ken. Gideon mußte ihnen, da fie taumelnd 
durch Bediente nach Haufe gebracht worden; 
Thee bereiten, und fand feine Noth dabei; 


Weil fie, unter ſoichen Umftänden; beim 
Grafen eben Eeine große Achtung erworben hat: 
ten, glaubre er auch, Herrn Fifchtriegel einen 
Antrag machen zu dürfen, ivie er zu dent 
hun für ihn gehegten Sinn paßte. Er fam 
an einem Morgen zu ihn, und fragte, ob er 
wohl gegen ein Honorar von zwanzig Duka⸗ 
ten,sein Stud aufführen wollte, das ihr und 
die Offiziere des Regiments eirimal wirklich 
zu ergößen geeignet ſey. Es käme aber dabei 

’ | auf 


u 





177: 


auf eine fotale Verbannung des Wohlſtandes 
an, die Natur muͤßte ihre natuͤrlichſten Natuͤr⸗ 
lichkeiten auf alle Weiſe enthuͤllen und offenba— 
ren. "Und da Puppen nicht errötheten, müßte 
ia wohl viel orte dureh fie zu vollbrine 
gen feyn, u 


* 
J 


Herrn Fiſchtriegel klangen die Worte: 
zwanzig Dukaten ſehr angenehm in die 
Ohren, gleichwohl Eraßte er daran. Ihr Gna⸗ 
den, gab er zu Antwort, ich thaͤts halt wohl, 
aber die Polizei, die Polizei — * 


Der Graf beruhigte ihn über den Punkt, 
und fagte: Niemand wird erfcheinen, als ich 
und meine Offiziere, und wir verpfänden ins- 
gefammt unfer Wort, nichts von dem Gefcher 
henen BERN 


Nun zeigte fich der Marionettenſpielet 
bereit, und ſeine plaſtiſchen Gehuͤlfinnen ſchu⸗ 
fen ihrer eleganten Lappenwelt diejenigen neuen 
| FU. Romane 7%, M 


Formen, welche die Abſicht jenes erotiſchen 
Kunſtſinnes auflegte. 


Die Arbeit eilte, man wandte eine halbe 
Nacht dazu an, Gideon lag bereits unter feis 
nem Vorhang, und gewahrte nichts von den 
Ummandlungen nach dem Leben. 


Am folgenden Abend war die Bühne dem 
großen Publikum gefchloffen, das kleine Hinz 
gegen, Graf *** an feiner Spitze, fand fich 
ein. Das Orchefter hatte man meggelaffen, 
um jedoch nicht alle Muſik zu entbehren, 
mußte Gideon vor dem Anfang, und auch zu 
einigen mit eingemengten Liederchen die Sai— 
ten rühren. 

Er zählte nun fechezehn Jahre. Hatte er 
ſchon bei feinem Höhenleben mancherlei jus 
gendlichen Unfug geübt, war er dennoch, in 
Betracht gewiffer natürlichen ‚Heimlichkeiten, 
vollfommen rein und unwiffend "geblieben, 
Welsh Staunen, welche Empfindungen bemaͤch⸗ 


v 
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tigten fich nun feiner, Als ihm das Mieerfehaute, 
in fo anfchaulicher Klarheit vor Augen Fam, 
Seftürzt, verwirrt faß er mit offnem Munde , 
da, hätte Bogen und Geige fallen laffen, da: | 
vonlaufen mögen. Das luftige Gelächter, das 
Beifallrufen der mit Uniformen befleideten 
Herren, wedten ihn nur aus feinem betäubten 
Zuftand; 

Uebrigens frih man die zwanzig Dufa: 
ten von dem mohlergößten Kunftfreund mit 
Behagen ein, und that fich nach der Vorſtel⸗ 
lung ein Uebriges dafür zu gute. Schmack⸗ 
hafte Speifen aus der nächften Garküche, Wein 
in Menge, holte Seppel, und ſchenkte an dieſem 


Abend Gideon ſehr emſig und freundlich ein. 


Seine vorhin ſo aufgeregte Fantaſie brann⸗ 
te noch heller, als auch die Lyhaͤusgluten hins 
eingeftrömt waren, Mit Herrn und Madame 
Sifehtriegel aber, ging es, mie Lady Makbeth 
von ben Kaͤmmerlingen des Königs Duncan 

M 2 
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fagt: der Mein loͤſchte ihr Feuer aus. Es 
giebt ein Alter, da Wein und Liebe ſich noch 
vertragen, in einem fpäteren entzweit ſie ewige 
Feindſchaft. Diefem gehörten Herr Fiſchtrie— 
gel und feine Hauswirthin lange, ja die Liebe 
war bei ihnen ſchier in Vergeſſenheit gerathen. 
Heute, nach dem Uebernehmen im Rebenſaft, 
ſchliefen fie bald fo tief, daß fie ein Victoria— 
ſchießen, um gewonnene oder nicht gewonnene 
Siege, wuͤrden uͤberhoͤlt haben. 


Seppel hatte, wie ſchon geſagt, emſig und 
freundlich eingeſchenkt. Deſſenungeachtet wohl 
mehr noch freundlich als emſig. Bis zur 
Nichtbeſonnenheit ließ ſie es bei Gideon nicht 
kommen. 


Einen Vorhang uͤber das, was unter dem 
Vorhang geſchah. Gideon ſah ſich im Beſitz 
einer Geliebten. | 


Es foll manshem tallentvollen, wohlgemach⸗ 





e 
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‚ten Juͤngling ziemlich unÄfthetifch ergehn, doch 
eine budlige hat man in die sahl der Selten⸗ 
heiten zu ſtellen. 


Von jetzt an nahm ſein Leben bei dem 
Marionettenſpieler an Buntheit und Leichtfer⸗ 
tigkeit nicht wenig zu. Seine zaͤrtliche Be⸗ 
ziehung zur Verwachsnen blieb auch dem ſcharf⸗ 
ſichtigen Prinzipal kein Geheimniß, er lachte 
viel daruͤber, zeigte aber eine zu guͤtige Duld⸗ 
ſamkeit, um irgend eine Mißbilligung laut 
werden zu laſſen. Dame Fiſchtriegel hinge— 
gen tadelte Gideon, wenn ſie mit ihm ſich 
allein befand, ſehr bitter und verſpottend, daß 
er eine ſo grauenweckende Haͤßlichkeit liebe, und 


fuͤgte bedeutend hinzu: ein ſo niedlicher jun⸗ 


ger Menſch brauche ſich ja nicht ſo wegzuwer⸗ 
fen, koͤnne wohl noch grade Schoͤnheiten fin⸗ 
den. Was ſie eigentlich ſagen wollte, verſtand 
Gideon nicht, ſchrieb ſich aber’ dieſe Anmer⸗ 
kung doch hinters Ohr. Er fand, daß ſeine 
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Prinzipalin Hecht habe, und Geppel doch abe 
fHeulih genug ſey. Weil fie aber zugleich 
unbeftrittene DVerdienfle um feinen Unterneh 
mungsgeift hatte, fo wendete er diefen, in den 
Staͤdten wohin man Fam, nach anderen Zielen \ 
in, und nicht immer ohne Erfolg. 

Ein Jahr Hatte Gideon bei feinem jebis 
gen Herrn gelebt — nicht immer fanft, denn 
einigemal hatten fie einander, des Lohne wil⸗ 
len, bei den Haaren gepadt, Gideon indeffen 
obgefiegt — als das Schickſal, hochwaltend 
ſeinen maͤchtigen Arm uͤber Throne und Ma— 
rionettenbuden erhebend, den klaͤglichen Unter⸗ 
‚gang der Fiſchtriegelſchen Kunſtanſtalt verhing; 
Zuerſt fiel der Schimmel in eine toͤdliche 
Krankheit, die ihn auch ſchon nach vierund, 
zwanzig Stunden in die Hände des Mannes 
lieferte, der endlich die redlichften Pferde, lei: 
der hingegen die unredlichfien Menfchen nur 
Außerft felten empfängt, Diefer Todesfall ſetzte 
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die Geſellſchaft billig in Trauer, ja, er Eonnte 
ſchon ein Nagel zu dem eignen Sarge heißen, 
Denn man konnte die zum Anfauf eines neuen 
Pferdes nöthige Summe nicht erſchwingen, 
mußte alfo ünftig die fahrende Haabe durch 
Miethgaͤule fortfchaffen, die viel theurer ka⸗ 
men, als ehedem. der mäßige lilienfarbne Zelter, 
und das wirkſame Austrompeten der zu geben: 
den Vorftellungen mußte nun auch wegfallen. 
"Noch bei weitem empfindlicher. drückte eine 
geſchaͤrfte Cenfurmangregel auf die Eleine Wan: 
delbühne. Den Polizeilichen Behörden im 
Lande waren nämlich Befehle aus der Haupt: 
ſtadt zugekommen, kuͤnftig über die Eittlich: 
feit der von reifenden Puppenfpielern aufge 
führten ©tüde zu machen. Zu dem Ende 
wurde Herr Fiſchtriegel, wohin er auch kam, 
genoͤthigt, ſeine Tragoͤdien, Comoͤdien und 
Singſpiele, immer erſt in Abſchrift einzurei— 
chen, wo die polizeiliche Feder alles im min⸗ 
deſten Anftößige, unabbittlich verbannte. Um⸗ 
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fonft ſtellte Herr Fiſchtriegel entgegen, man 
ſchmaͤlere ihm ſein Brot, er mußte ſich fuͤgen. 
Die ſogenannten extemporirten Stuͤcke wurden 
ihm gaͤnzlich unterſagt, und ein Polizeidiener 
mußte Acht geben, daß auch kein Wort, das 
im Manuſcripte nicht geſtanden haͤtte, von 
den Brettern toͤnte. | 


Herren Fiſchtriegels Nahrungsſtand litt 
- unter diefen Beſchraͤnkungen viel, feine ganze 
bürgerliche Eriftenz war bedroht. Die extem⸗ 
porirten Stuͤcke waren immer feine und fei: 
ner Zufchauer Lieblirge gewefen, er hätte fich 
für Meiſterwerke von Goͤthe und Schiller bes 
dankt, wären ihm die Zufäße und Ausſchmuͤk⸗ 
kungen in feiner Manier, daran verboten wor; 
den. Er fehrieb ſelbſt, ſowohl Umarbeiten alg 
Driginale, allein es fam nicht vieimehr als das 
Scenarium zu Papier, er und feine Frauen: 
zimmer fupplirten dann, und es fehien allen 
Theilen, der Witz falle und fliege ihnen am 
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beftien zu, wenn das Publiftum im Lachen 
und Rlatfchen ermunternde und lobnende Eins 
flüffe übe, Weil dies nun, laut allen Erfah: 
rungen, bauptfächlih beim Zmeideutigen ge: 
ſchah, befliß man fich auch der Eintönigkeit 
wenig. Nun follte alles ein anderes Anfehn 
gewinnen, der Ernft, die Zurüdhaltung follte - 
da Platz nehmen, wo fonft bie Göttin des 
Scherzes fo feoh gethront hatte. Freilich un: 
terfagte die Obrigkeit den Scherz wohl eigens: 
lich nicht, es follte nur ein anftändiger Scherz 
feyn, und damit grade wußten fich die Fifch 
triegelſchen Leutchen nicht zu behelfen. | 


Sene Wißgattungen, vom D. Luther Zoͤt⸗ 
lein genannt, die Gideon anfangs nicht, ſpaͤ⸗ 
terhin dagegen nur zu wohl verſtanden hatte, 
blieben alfo weg, aber — auch die Zuſchauer. 
Es ſah in den Saͤlen aus, wie im Beutel 
mancher Autoren und Buchhaͤndler dieſer Zeit. 


Herr Fiſchtriegel zerraufte das graue, wenn 
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gleich nicht ehrwuͤrdige Haar, und ſchimpfte 
nicht wenig auf eine Obrigkeit, die es ordent⸗ 
li darauf anlege, ehrliche Leute zu ruini- 
ven, Er wollte mit Donner und Blitz es 
zwingen, ließ Cafperle auf feuerfpeienden Boͤk⸗ 
ken gen Himmel reiten — was ihm Puppen⸗ 
ſpieler einer fpäteren Zeit nachahmten — um: 
ſonſt. Er ftedte fogar — mas ohne Nahe 


ahmung geblieben ift — feiner Medea eine 


Rakette dahin, wo nur in ſchlimmen Faͤllen 
Wundaͤrzte nahen, ſo daß beim Auffahren im 
Wolkenwagen die Drachen nach vorn und die 
Herrin nach ruͤckwaͤrts Flammen ſpruͤhten, 
nichts wollt es ihm mehr thun. 


Man blieb aller Orten ſchuldig. Hie und 
da ließen Wirthe mit dem ſchon von Claudius 
Urian gegebnen Ehrenwort, ſie naͤchſtens zu be⸗ 
zahlen, ſich beſchwatzen; Andere aber pfaͤnde— 
ten ohne Ruͤckſicht Dekorationen oder Garde: 
robe ab, felbft der Vorhang, beflimmt, weh: 
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felnd die Bühne und bie lebendigen Mimen 
zu decken, wich endlich freulos. O Sammer! 


Man fpielte noch ein wenig auf Dörfern, 
das Billet zu einem Kreußer, wo in Erman: 
gelung baaren Geldes, auch Biftualien genom: | 
men wurden, 3. B. ein Ei, eine Doppelhand 
voll Kartoffeln, eine Grügmurft, aber die Truͤb⸗ 
ſale wuchſen dennoch immer höher an. 


Der Utenſilienvorrath war genug zufam: 
mengeſchrumpft, um ihn auf einem befcheidnen 
Schiebkarren fortzubringen, den bald Herr 
Fiſchtriegel bald Gideon lenkte, waͤhrend eine 
der Nichtſchoͤnen ihn an einem Strang ziehen 
half. Betruͤbt genug. Man ſchaͤmte ſich vor 
allen Begegnenden, wie ehemalige Fuͤrſten⸗ 
\ günftlinge, wenn fie des Hofes verwiefen find, 
aber man mußte dennoch fortfahren fortzu: 
fahren. 


Eines warmen Tages ruhte die Gefell: 
L 


RER 

ſchaft im Fühlen Wald, hielt erft ein gar nicht 
leckerhaftes Mahl, und fchlief dann ein Ständ- . 
chen im Grünen. Seppel erwachte zuerft, und 
mahnte aufzuftehn, weil die Sonne ſchon fich 
fenfe. An ihr fand das Ziehen, an Gideon 
das Schieben, fie forderte ihn auf, ans Werk 
zu gehn. Wo hat denn der Teufel meinen 
Mann? fragte Dame Fifchtriegel, bie ‚Augen 
reibend: Wo ift denn das Strick vom Kar: 
ren blieben? Sie und Gideon fuchten vergeb: 
lich danach. 


Was gilts, was gilts, fing Jene wieder 
an, und ſchuͤttelte das Haupt, was gilts! 


Hm im — meinte Diefe, und fagte auch 
weiter richte. 


Gideon, den Eeine Ahnungen durchflogen, 
ſah beide mit großen Augen an. 


Suchen wir nur im Wald, fagfe die Prins 
zipalin, werden die Beſcheerung wohl finden. 
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Alle dreie vertheilten ſich, fpähten einige 

i Hundert Schritte umber, endlich rief die Alte; 

„Hab ichs nit g’fagt, da hängt der Strick 
am Strid. 


Nicht unzärtlicher konnte wohl je eine 
ähnliche Entdefung gemacht werden. Mercier 
gedenkt der ehelichen Gleichguͤltigkeit in Paris: 
Tel homme recoit la nouvelle, que sa fem- 
me vient de se noy, il frappe du pied, 
et dit: cela est bien des-agreable. Mas 

dame Fifchtriegel Hingegen ftampfte nicht ein= 
mal mit dem Fuße. Cie fagte den beiden An- 
‚dern, als fie hinzugelaufen waren, fie hätte im: 
mer gedacht, der lüderliche Kerl würde fich noch 
aufhängen. Recht gut, daß es nun geſchehen 
fey, fo wüßte fie doch nun gewiß, woran fie 
wäre, Ihre Schwerter hätte einen Bauerhof 
in Mähren, zu der würde fie gehn. Seppel 
und Gideon Fönnten auch machen, was ihner 
- beligbe, Wii, 
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Gideon hatte fehon langeim Sinn gehabt, 
davon zu laufen, nur des unfelig Verftorbenen 
Bitten ihn noch am Geil feiner Gutherzigs 
keit gehalten, Nun fah er fich * | 


Seppel, auch wenig beftärzt, hatte die Sof 
fung, fogleich einen Lebens: und Heirathsplan 
entwerfen zu fönnen: Sie wand den Enöchers 
nen Arm um Gideon; und that ihm den Vor⸗ 
ſchlag, ſich mit ihr fo bald als möglich, rauen 
zu laſſen. Sie wollte dann mit ihm nach 
Prag gehn, und weil fie das Schneidern vers 
ſtaͤnde, dort einen Eleinen Laden mit weiblicher 
Kleidung anlegen, Gideon, ſetzte ſie hinzu, 
wuͤrde ſchon mit ſeiner Geige, auf eine oder 
die andere Art, etwas verdienen, und ſo woll⸗ 
ten fie ein ganz under Leben führen , als das 
jeitherige; | 

Gideon bedankte fih zum fehönften. Die 
Derliebte gerieth in Hiße, und führte ihm zu 
Semüth, wie fie ja ſchon vor Gott feine Grau 
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fen. Bei dem Teufel, meinte er, und dabei 
folle e8 auch fein Bewenden haben. 

Die unzärtliche Gattin wollte es im In⸗ 
differentismus fo weit durchſetzen, daß Herr 
Fiſchtriegel an ſeiner erhoͤhten Stelle, und ein 
Spiel der Winde blieb. Doch Gideon hatte 
Moralgefuͤhl. Die letzte Ehre muͤſſen wir ihm 
noch erweiſen, ſagte er, ließ auch nicht ob, 
bis Karren und übrige Puppen verkauft wa⸗ 
ren, und man die Beſtattung des hohen Ent: 
ſchlafenen beſorgt hatte. Freilich gab es nur 
einen demuͤthigen ſogenannten Naſenquetſcher, 
und er kam nicht, wie Werther, innerhalb des 
Kirchhofs unter eine Linde, ſondern außerhalb 
deſſelben zur Ruhe. 
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Achtes Kapitel 
Graͤfin rn 


— 


Nach dieſem ſchieden die Truͤmmer jener 
Kunſtanſtalt, ohne Thraͤnen und viele Forms 
lichfeiten beim Abfchiede. Jeder Theil folgte 
feinem Schickſalszuge, und befümmerte ſich 
um die übrigen nicht, 


Gideon hatte in jener Stadt, wo man 
den lufligen Offizieren eine fo uͤberluſtige fje: 
nifhe Darftellung gab, ein Zutrauen zum 
Grafen * * * gefaßt. Er hoffte, Dies fey wohl 
der Mann, an den man ſich in dringender 
Derlegenheit wenden koͤnne, und nahm feinen 
Weg nach ſeiner Garniſon. Das — 
langte eben noch ſo weit aus. 


Der Graf empfing ihn in der mit 
Guͤte, weil er ſich lachend jenes Spaßes ent⸗ 
ſann. 
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fann, Als ihm Gideon das sic Gansit glö- 
zia feines Prinzipals gemeldet, und daneben 
die eigne Noth geklagt hatte, fagte ihm der 
Dffigiers er habe eine an den ©rafen * * * 
verheirathete Schwerter, welche die Muſik Liebe, 
und eben, nicht weit von. hier, fich auf den 
Sütern befände. Alle ihre Bedienten, fügte 
er hinzu, fpielen ein Synftrument, auf meine 
Empfehlung wird fie Dich gewiß auch annehs 
men, 4 


ER Er ſchrieb zur Stelle einen Brief an fie, 
gab dem Empfohlnen einen Dufaten, und 
wouͤnſchte ihm Glück zur Keife 


Glideon trat fie fröhlich an, und erreichte 
ſchon am zweiten Tage Die Herrſchaft, wo 
‚ Gräfin * * * mit ihrem Gemahl fi jeden 
Sommer einige Monate aufzuhalten pflegte, 
Er gab das mitgebrashte Schreiben dem 


Haushofmeifter ab, der e8 zur Gräfin trug, 
A, Romane 7,8. "DM 
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Sie ließ jenen bald vor ſich, und legte ihm- 
allerhand Fragen vor. Als er eingeflanden, 
bei einem Marionettenfpieler geweſen zu ſeyn, 
ruͤmpfte ſie die Naſe, und ſchien ihn ohne An⸗ 
nahme abfertigen zu wollen. Doch bedachte 
fie ſich wieder und verlangte eine Probe von 
Sideons Spiel zur hören. Er langte feine 
Dioline herbei, und geigte, obwohl mit Furcht 
und Beben, einer ſo vornehmen Hoͤrerin ge⸗ 
genuͤber, ein Solo. Kunſtverſtaͤndig ſprach ſie 
aus: an Fertigkeit und gutem Strich mangle 
es ihm nicht, doch gar ſehr an Geſchmack und 
Delikateſſe. In ſeinen Jahren, fuͤgte ſie hinzu 
ließe ſich aber noch viel thun, und wenn er 
Fleiß und gute Auffuͤhrung blicken laſſe, wolle 
ſie ihn zu W*** noch bei einem guten Meis 
fier in Unterricht ‚geben, 

Er ward alfo zum Lakaien ernannt, follte 
aber eine Livree, ausgenommen bei Feftlich- 
feiten, tragen, Zehn Gulden verfprash man 
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ihm monatlichen Lohn, dazu Koft und Kleis 
dung. Dem Haushofmeifter gab die Gräfin 
äber fogleich auf; mit Strenge zu feinem gans 
‚gen Beträgen zu fehn, von dem nicht viel Gu⸗ 
tes fich erwarten laffe, weil er fish bei Iuftie 
gem Gefindel aufgehalten habe. 


Nun befand fich Gideon herrlich. Die 
Morgen ließ man ihm, auf Befehl der Herr⸗ 
ſchaft, ganz frei, damit er an ihnen ſein Spie⸗ 
len üben koͤnne. Mittags wartete er biswei⸗ 
len zur Tafel auf, bisweilen auch nicht, Der 
Bediententiſch übertraf jenen auf dem Kirch: 
thurm und bei Herrn Fifchtriegel weit, eben 
fo war die Lagerſtatt, an Bequemlichkeit, mit 
der unter des Mariönettenpringipals Theaters 
gardine nich zu vergleichen, Abends. wurde 
öft Zum Vergnuͤgen der Herrſchaft, ein Quar⸗ 
fett oder Quintett vollzogen, Daran nahmen 
ber Haushofmeifter, der Kammerdiener und 
andre Bedienite Theil, - Die Gräfin Hattenu 
Ne 
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ach ein Mitteldiag von Gefelliihafterin und 
Kammerzofe, eine Mamfell Lange, von idr 
gewöhnlich liebe Nanerl, draußen vom Gefinde 
aber, Fräulein ‚genannt.  Diefe- fpielte das 
Piansforte, und Gideon mußte ihr oft Sonas 
ten mit feinem Inſtrument begleiten. 


Die Gräfin fand den vierzigen naße, 


ſuchte aber vermittelt weißer und rother Tin⸗ 


ten, den Anſchein von zehn Jahren wegzu⸗ 
ſtreichen. Ihr Gemahl hatte über fünfzig, 
war ziemlich verlebt und kraͤnklich, etwas Reli, 
wie Sene auch, aber fonit gutmürdiger, als 

es reiche Leute wohl zu feon pflegen, Beider 
Ehe mar aber ſchneidend kalt. 


Siteon, dem es feinen Ehrgeiß ungemein 


anregte, wenn der Graf oder die Gräfin fein 
Spiel lodten, warf ſich dem. Fleis mit neuem 
Eiferiin die Arme. Jeden Morgen um, vier 
Ude ſtand er ſchon an feinem Pulte, und mach⸗ 
te, wie es Talent und Ausdaurr mit ſich brin- 
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gen, fehr bedeutende Fortſchritke. Demunge⸗ 


achtet fiel ihm jenes: „die Kunſt ift lang,“ 


1008 der Kaufmann im Munde geführt ‘Hatte, 
oft ein; einen je weiteren Pfad er in der Kunſt 
zuruͤckgelegt hatte, eine ‘je weitere neue Aus 


dehnung erblidte er vor fi, Guten Muthe 


aber fchritt,er hinein, den Vorſatz, einft ein 
Virtuos zu werben, ließ er zu feſt mit feiner 
ganzen Gemürhlichfeit verwachfen, als daß 
nicht die Hoffnung ihn follte angelächelt haben, 
einft wuͤrde ihn noch das Ziel Erönen. 

Doch, Wünfche, von diefem ganz verſchie⸗ 
den, die hiebesor ein nicht unf&huldiges Pup⸗ 
penfpiel angeregt, und eine nicht fprode Mißr 
geffalt — in fo weit fie es vermocht — be: 
friedigt hatte, flanden auch bei diefem Wohle 
leben mächtig beflügelt wieder auf, Fürchtete 
Gideon ſchon den wachfamen Auffeher, Eonnte 
er fie doch nicht befiegend übermannen. Wenn 
er zum Klavierfpiel der ſchoͤnen Geſellſchafterin 
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die Saiten rührte, fühlte er auch feine inne: 
ren Herzensſaiten dergeftalt berührt, daß er 
oft falſche Griffe machte, und mit feiner Be 
fonnenheit den ‚Takt verlor. Nanerl — das 
heißt Anna — war in der That guch ein ganz 
liebenswuͤrdiges Maͤdchen, verhielt fish zu Sep: 
gel mindeftens wie eine Levkoye zum Diſtel⸗ 
ſtrauch. Ihr Spiel athmete und hauchte lau⸗ 
ter füße tiefe Empfindungen, ihr dunkelfarbiges 
Auge fchmachtete beim Adagio, -und wenn 
beim Allegro die nieblichen weißen Finger über 
die Tangenten eilten, war es, als hätten die 
Liebesgötter ihnen Fittige geliehen. Mit jedem 
Tage fühlte Gideon mehr Sinn für diefe an: 
ziehende Reitze. 


Doch er, der Pflegling eines Zwirnhaͤnd⸗ 
lers, der nachherige Thuͤrmerlehrling und Ma- 
rionettenſpielerhanswurſt, das Auge glaubte 
er wohl — und das ſelbſt verſtohlen — zu 
einem Mädchen wie Anna erheben zu dürfen, 


199 


doch ſonſt nichts. Wie geſagt, man nannte 
fie draußen Fräulein, und wenn feine Frem⸗ 
den da waren, ſpeiſte ſie ſogar mit an der 
herrſchaftlichen Tafel, Gideon, wenn die Auf— 
| wartung an ihm ftand, mußte ihr. dienend Tel: 

ler wechfeln, ober Speifen darbieten. Welch 
ein Abftand, | 


Sreilih hatte er noch wenige Erfahrungen 
über das aufgeflärte Hinblicken ber Liebe auf 
| bürgerlich gegogne Schranken gefammelt, auch 
nicht in Voltaire's Pucelle geleſen: Pamour 
rend tout egal | 


Ein Monat war nach feiner Ankunft 
entflohn, als der Gräfin Bruder Hiefelbft eis 
nen Beſuch abftattete. Es freute ihn, daß fei: 
ne Schweſter den von ihm empfohlnen Juͤng⸗ 
ling in Dienft genommen hatte, und er hörte 
auch, daß man bis jeßt zufrieden mit ihm ſey. 


Dei Tafel wartete diesmal. Gideon auf. 
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Weil er die fchönen Augen der Geſellſchafterin 
jeden muͤßigen Augenblick hindurch beobachtete, 
ſo nahm er auch wahr, daß ſie eben nicht ſich 
muͤßig verhielten. Vielmehr begegneten ſie ge⸗ 
ſchaͤftig denen des jungen Grafen, und das 
mit einem Ausdruck, der von vorzeitlichen füs 
Sen Erinnerungen, und Ausfichten ins Gebiet 
naher Wonnen zu reden ſchien. Gideon empfand 
dabei einen geheimen Unmillen, eine bunfle 
eiferfüchtige Mißgunſt, die ihn peinigte, allein 
Herr Fiſchtriegel pflegte, wenn er Jemanden 
verſtimmt ſah, ihm den launigen Rath zu ges 
ben: „Haft Du Kummer und Verdruß, friß 
ihn ein, wie ich thun muß.“ Das konnte Gi⸗ 
deon nun auch auf ſich anwenden, ſonſt war 
nichts fuͤr ſeine Beruhigung zu thun. 


Die abgemerkten Zeichen ließen ihn aber 
eine dunkle Vermuthung anwehn, daß, wo 
vier Augen ſich aus Fernen ſo begegneten, 
auch ihre Strahlen fich vielleicht nahe ver: 
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ſchlingen moͤchten. Unruhe fernte ihm ohne: 
Hin alle Neigung zum Schlaf, die Hausges 
noſſen waren ſchon insgefammt ruhen gegan: 
gen, als Gideon noch immer auf feinem Kaͤm⸗ 
merchen wachte, doch vorfichtig alles Getöfe 
meidend, und ohne daß fein Licht noch ger 
brannt hätte. Ohne Schuhe wandelte er auf 
den Zehen umher, die Thüre ſtand ein wenig 
offen, Er wohnte in der fogenannten Mans 
ſarde, im nächften Stockwerk unten hatte 
| Mamfell Lange ihre Zimmer, und noch eine 
Treppe tiefer, neben der Herrfchaft der Graf. 


Um Mitternacht etroa ſchien es Gideon, 
als würde Unten eine Thür leis geöffnet, 
Bald danach Enifterte die eine Treppe. Dem ; 
Horcher Elopfte die Bruft von zwei widerfprüchs 
lichen Empfindungen, die eine glühte Unmuth, 
die andere flog Hoch bei den Iebendigen Vors 
ftellungen deffen, was vielleicht dem Kniſtern 
folge, empor. 


1 
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Nachdem alles wieder völlig ftille war, 
konnte ſich Gideon nicht verfagen, nach der 
Thür der niedlichen Anna hinabzufchleichen, 
und fein Ohr an das Schluͤſſelloch zu mies 
gen. Bange Neugier drängte ihn, zu erfpähen, 
ob fich etwa dort flifternde Stimmen, Wispern 
oder anderes leiſes Geraͤuſch, das in flillen - 
Nachtftunden leicht vernommen wird, dürfte 
hoͤren laffen, BUN 


Es erging ihm wie Bertha in Schillers. 
Zell, das ahnende Herj, der Glaube hatte ihn | 
nicht betrogen. ein Ohr hob ihn über allen 
Zweifel weit hinaus, er gelangte nicht allein 
zur, überzeugten Gewißheit, daß ſich der junge 
Graf neben Anna befaͤnde, ſondern hoͤrte auch 
viel mehr, als ihm lieb war, Ihm blieb gleich: 
wohl nichts, als wieder nach feinem Dach: 
ftübchen zu fchleichen. Kein Auge. hatte er 
noch gefchloffen, als der glüdlich gewordene Sol; 
dat um vier Uhr von feinem Beſuch ruͤckkehrte, 
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Die folgende Macht hüllte eine genaue 
Wiederholung bes naͤmlichen Lauſchens und, 


Erlaufchens in ihre Schatten. Gideon hatte | 


nur auch nöch bemerkt, wie die artige Kla— 
vierfpielerin, etwa eine halbe Stunde vor An: 
Eunft des Grafen, den inmwendigen Riegel an 
ihrer Thüre fehr leife zuruͤckſchob. 


Am dritten Tage, nach dern Mittageffen, 
reifete der Dffizier wieder ab. Beine Beurs 
laubung von der lieben Manerl, war an bei- 
den ©eiten fcheinbar fühl, als ob gar nichts 
vorgegangen wäre. Gideon, eines Anderen 
unterrichtet, dachte: ihr koͤnnt euch verftellen, 

| Schwager und Schwefter wollten den ſich 


entfernenden Gaſt eine Meile geleiten, und 
ließen den Wagen vorfahren. Sie hielten ſich 


laͤnger auf, als ſie beſchloſſen hatten, kamen 


erſt nach neun Uhrram Abend zuruͤck. 


? Gideon flieg die Treppe zu feinem Ger 
mach hinauf, Mamfell Range fah zu dem ih: 


\ 
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rigen hinaus, und fragte: find die Herrſchaf— 
fen da? Ihm fuhr fehnell ein Gedanke durch 
feinen Kopf. Ja wohl, antwortete er, und der 
Dffizier iſt auch wieder angelangt. 


Miicht möglich, rief Anna, 


Sideon betheuerte es. Er will noch einen 
Tag bleiben, fuͤgte er hinzu, dann * er je 
doch zum Regiment. 


Jene machte ihre Thüre zu, ließ den Kies 
gel Elingen, und Diefer begab fih Oben. 


Er dachte aber an feine Ruhe. Vielmehr 
oͤffnete er ſeine Thuͤr leis, ſchlich zur Treppe, 
und gab mit aller Aufmerkſamkeit Acht, ob 
mit jenem Riegel keine Veraͤnderung ſich er— 
eignen werde. . | 


Etwa eine Stunde hatte er gehorcht dann 
ſchob ſich der Riegel langſam zuruͤck. Nun 
ſey es auch gewagt, dachte Gideon. 
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Als die Geiſterſtunde begonnen hatte, mach⸗ 
te er ſich nun in einer ſehr leichten Drappe⸗ 
rie, auf den Weg nach dem Zimmerchen Uns 
ten, wohin die Gewalten der Liebe ihn fo 
mächtig drängten. Er Öffnete leis, machte die 
Thuͤre wieder zu, und wandfe den Niegel zu, 

feiner eigentlichen Beſtimmung EEE 


Befter Graf, wisperte Anna, fo find Sie 
noch einmal zurücgefommen? Doch um des 
Himmelsiillen, ich fürchte fo, man wird eins 
mal bemerken, daß — 


Sidsen ſchloß muthig ihre Lippen durch 
‚einen fanften Druck der feinigen, und nahm 
hierauf genau die Stelle ein, von welcher ſich 
mit Wahrfcheinlichkeit vorausfeßen ließ, den 
Graf würde fie am vorigen Tage eingenoms 
men haben. Geliger Gideon! \ 


Und fo flumm? Kein Wort? fing na 
einge Weile die ſchoͤne Duldende wieder an. 
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Bei allem’ kuͤhnen Wagniß getraute der 
Bliuͤcliche dennoch fi nicht, zu reden. "An 
Bärtlichfei lieg er es — * 


mangeln. 


Wie aͤhnlich auch Pr einans 
der find, fo bat die unerſchoͤpflich geftaltende 
Natur doch auch allenthalben wieder Verſchie⸗ 
denpeiten gebildet. Das Schweigen des Gras 
fen. fiel der ſchoͤnen Plaudernden auf, dies 
war indeſſen nur eine Beſtaͤrkung vorange⸗ 
gangner Befremdungen, uͤber deren eigentliche 
Bewandniß Erzaͤhler keine Auskunft empfangen 
hat. Genug, fie: fing an zu beben, Gideon 
bebte lange, und noch mehr, da ihr Beben 
ihm nicht unbemerkt blieb. Defto höher wuchs 
ihr Verdacht? fie ruhe nicht in den. gemeinten 
Armen: Was aber ſollte die Arme nun zu 
dieſem Armen ſagen, nun thun, da alles zu 
(nit war, Es blieb wahrlich nichts ale gute Mie: 
ne — doch zu abgedroſchen iſt die Redensart 
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Den froen Augenbliden follten nichts 
deftomweniger Entfeßen und Qualen folgen. & 
geht es oft in diefem aus Honig, Galle und 
Waſſer bereiteten Menfchenleben, Wie treffend 
läßt ein Dichter jenen berühmten zu Eger aus 
feiner Höhe gefallnen Mann fagen: 

Srobloct nicht, denn neidiſch find des Schickſals 

Maͤchte, 

Vorenus Jauchzen greift in ihre Rechte, 

Den Saamen legen wir in ihre Hände, 

Ob Glück, ob unglück aufgeht, lehrt das Ende, 

Gideon thronte noch Auf den ſeeligen Hoͤ⸗ 
Sen. der Liebe, ale — man von Außen an die 
Thuͤre pochte. Die ſchoͤne Genoſſin fuhr zu⸗ 
ſammen, that aber als ſchliefe ſie. Das An⸗ 
klopfen wiederholte ſich ſtaͤrker, Jene mußte 
endlich thun als ob ſie erwache, fragen: wer 
iſt da? Doch ſetzte ſie gleich hinzu: Was ſoll 
das bei nachtſchlafender Zeit? Ich mache Nie⸗ 
manden auf. 


Dan "nt gedengerider‘: : > bin 
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es noch, liebe Nanerl. Sie müffen mir von 


Ihrem eau de Cologne.geben, ich habe keins 49 


mehr, und fürchterlich. Zahnweh. 


Der Violinift, vorausfehend, das Deffnen 
fey nicht zu umgehn, fprang ſchnell wie ein 
Haaſe — und wahthaft auch mit Haaſenſinn 
— vom Lager, und kroch unters Bett. Vor 
dem Oeffnen konnte ihm mit Recht grauſen, 
denn eine kleine Helle, die ins Schluͤſſelloch 
blickte, zeigte en die Gräfin Habe Licht bei ſi id. 


Der befünnene Entſchluß dem auch eine 
ſo ſchnelle als leiſe Verwirklichung folgte, war 
zweckmaͤßig genug, würde atich ohne Zwoeifel 


in Nacht bewahrt haben, was nicht an den 


Tag follte, wenn Mamſell Lange von einer 
ähnlichen Faſſung beſeelt geweſen "wäre So 
aber rief fie — klaͤglich unvorſichtig — ein 
halblautes⸗ Jeſus Mario, die Gräfin! 
aus. Dann erhob fie fich bebend,'zögerte, eh 
ſie einiges ann) uͤberwarf, ließ ſich noch zwei 

dreimal 
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dreimal mahnen, und reichte das begehrte 
Heilmittel endlich mit zitternden Händen durch 
bie nur ein wenig geöffnete Thür, 


Statt nun bie ungeduldige Dame, ohne: 
Hin mit ihrer Pein befchäftige, fish mit dem 
Empfangnen wuͤrde entfernt haben, ohne einen ' 
Fuß in die Stube zu feßen, trat fie jetzt be. 
| fremdet, das betrübte Licht in den Haͤnden, ein. 


Und was ſoll das? fing ſie befremdet an. 
Warum dauerte es fo lange, warum fo er: 
ſchrocken, fo verwirrt, fo bleich? 


Anna hatte gut verfichern, wie fie das alles 
nicht fey, ihre ganze Auffenfeite ſtrafte fie Luͤ⸗ 
gen. Ich glaubte es waͤren Spitzbuben da — 
fuhr ſie fort. 


Spiztzbuben? entgegnete die Graͤfin, Spitz⸗ 
buben? Grade als ich mich kund gegeben 
hatte, riefen Sie Jeſus Maria. Weshalb ers 
ſchracken Sie denn meinetwillen? 
al. Romane 75.8, O 
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Sie fandte bei diefen Fragen ihre Blicke 
in alle Winkel umher, vergaß auch die Ruhe⸗ 
flätte nicht. Dielleicht hätte ihr Spaͤhen dem- 
ungeachtet fih nun ein Ziel gefeßt, wenn nicht 
ein unsiderftehlicher Anreig zum Nieſen über 
Gideon gekommen wäre. Im fchnellen Wech— 
fel von Wärme und Kälte mochte wohl die 
Urfache diefer unwillflommenen natürlichen Er- 
ſcheinung liegen. Gideon that was er ver: 
mochte, die laute Erplofion zu unterdrüden, 
hielt feine Nafe mit heftig preffenden Fingern 
zu. Umfonft, fon hatte ſich ein Eleines Ge: 
raͤuſch vernehmen laffen. 


Ei, nahm die Gräfin abermal das Wort, 
was geht denn unter Ihrem Bette vor? Sch 
will doch nicht hoffen ee 


Es ift mein Hündchen, Frau Graͤfin, fiel 
Anna noch mehr beflürzt ein, 


l 


Sie haben ja fein Hündchen, verfeßte Jene, 
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und nahte dem Orte, 100 ber EN RER Laut 
ſich geregt hatte. 

Nun fiel die Geſellſchafterin ihr zu gr 
fen. Schonung, um des Himmels Erbarmen 
willen, rief ‚fie Schonung Ihro Gnaden 
Herrn Bruder. Seine Schmeicheleien ver— 
fuͤhrten mich Arme? 

„Mein Bruder iſt ja abgereiſ't.“ 

O Gott, wiedergekommen. 

„Nimmermehr. Das muß ich doch wiſ—⸗ 
ſen: Und was erfahre ich da nicht. Mehr als 
ich in dieſem Augenblick noch erfahren werde.“ 

Ohne ſich abhalten zu laſſen, leuchtete ſie 
nun hinunter. Die Kerze nahte Gideons Ant— | 
liß. Er glaubte wohl zu thun, wenn er fie 
mit einem ftarfen Hauch begrüßte, Sie war 
verlofgen, Defto ſchlimmer. 

Die auf Entdefung der Wahrheit er⸗ 


pichte Dame ſtellte ſich in die Thuͤr, bewachte 
82 
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den Ausgang mit gefpreisten Armen, und rief 
lauten Schreiens den Haushofmeifter, Sein 
Zimmer lag nicht weit davon, Mach einiges 
mal wieberholtem Ruf, feharrten feine Pan: 
toffel, raufchte fein Gewand. Licht! Licht! 
gebot die Herrin weiter. In ſeinem Stuͤb⸗ 
chen brannte auf unvorgeſehene Faͤlle ſtets eine 
Nachtlampe. Eine Minute, ſo ſtand der Mann 
im Schlafpelz da, und verbreitete zugleich 
neue Seue | 

Gideon hatte ſich mährenddeffen aufge 
rafft, um zu fehn, ob es ihm gelingen koͤnne, 
neben der Gräfin zur Thüre hinaus zu fchlüp: 

fen. Es war zu fpät gemefen, Mitten im 
| Zimmer fland er aufrecht, als die unglädliche 
Beleuchtung einſtrahlte. Die Liebesbdelinguens 
tin hatte fich, nach allen vergeblichen Bitten, 
in einen Seffel geworfen, und fich der oft ge: 
brauchten Zuflucht einer Yigg —— 
uͤbergeben. 
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Mit beinahe von Wuth erflidter Stim⸗ 
mæe rief die Gräfin: Iſts möglich? Gideon! 


Gleich zeigte fih, daß jene Ohnmächtige 
noch Ohren hatte, zu hören, Sie fprang auf 
„und fehrie verzweifelnd: D ich Betrogene! 


Die firenge Richterin wandte die Spra⸗ 
che an fie, ob ihre Blicke fih gleih nod an 
Gideon feft hielten, Verworfene, Sie, bie 
ich. wie eine Freundin hielt, und mit einem 
Lakaien — | 

Deim Himmel und allen Heiligen, ich 
wähnte, es ſey der Graf, fiel Mamfell Lange 
ein, | ; 

Gideon wand ſich ein wenig im Staub, 
ermannte hingegen bald das Herz, eine maͤnn⸗ 
liche, durch einiges Selbſtgefuͤhl und den an⸗ 
‚dern Theil zugleich vertheidigende Salanterie -- 
unterflüßte Entſchuldigung hervorzubringen. 


Einmal, gnaͤdigſte Graͤfin, fing er an, 
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bin ich mehr Violiniſt als Lakai, und in met 
nem Hauptberuf würde ich da von der Kla⸗ 
vierſpielerinn, die zudem Ihro Gnaden Hau⸗ 
ben ſteckt, nicht ſo weit entfernt ſtehn, und 
dann muß ich auch redlich bezeugen, daß fie 
nicht ahnte, wer ich fey. Ohne allen Zweifel 
hat Fräulein Anna den Herrn Grafen in mir 
vermutbet, denn meine Liebe erfann die Lift: 
Ihr aufzubinden,’er wäre zurüdgefommen, | 


Die Gräfin wunderte fich, den jungen 
Menſchen, der fonft nur ſich ſtill zu verhalten 
pflegte, eine fo gemeffene Sprache führen zu 
hören. Schon die gewagte Handlung-hatte 
fie bei ihm außerordentlich befremdet, Alles 
erhöhte inzwiſchen ihre Entruͤſtung. Sie zuͤ⸗ 
gelte den Unmuth auch ſo wenig, daß ſie ihre 
altadlichen Hände nicht zu werth achtete, um 
mit ihnen dem Gchuldigen "eine ganze Suite 
von derben Ohrfeigen abzureichen. Gideon 
hielt auf gut chriſtlich eine Backe um die ane 
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dere hin, fagte aber dabei ſchelmiſch genug: 


Schlagen Ihro Gnaden! die füße LEDER 
fönnen Sie doch nicht vertilgen. 


Und die Leichtfertigkeit noch? rief die 
Züchtigende. Sie verdoppelte die Strenge. 
Haushofmeiſter! rief ſie dann: weil der Bube 
die Achtung gegen mein Haus ſo aus den 
Augen ſetzte, in ben Bauerngehorſam mit, 
ihm! Acht Tage lang, bei Waffer und Brot! 
Man wird ihm die Ueppigfeit vertreiben. 


Unterdeffen war der alte Graf, den der 
laute Aufftand im Haufe geweckt hatte, auch 
erſchienen. Statt zu wuͤthen, lachte er hell. 
Was iſts nun mehr, fagte er, es find junge 
Leute. Man hätte der Sache nicht ſolchen 
Eclat geben ſollen. 


— 


& wollte —— von der Strafe nichts 
RE die Gideon zugedaht war. Ohne 
Zweifel dachte er an den Mai feines Lebens 
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zurüdl, wo er oft eine ähnliche mochte vers 
wirft haben und beflagte heimlich, dag ihm 
die Jahre eine Tugend, woran er gar Eeinen 
Geſchmack fand, aufgedrungen hatten. Die 
heftigen Anklagen feiner Gemahlin, ſchienen 
ihm nur Gideons Lob auszuſprechen, ſeine 
Milde glich jener des Zoͤllners. So verlangte 
ehedem ein p***fcher General von dem Gou⸗ 
verneur v. H*** u B***, er möchte einen 
feiner Staabsoffiziere, der betrunfen auf die 
Parade gefommen fey, dem Könige zur Caſ⸗ 
ſation melden. — „Aber wo blieben wir?“ 
fragte R***, und der Verkiagte blieb in Rang 
und Würden, \ 


Nicht fo ging es hier. Die Gräfin, obs 
nehin die Zügel der häuslichen Regierung ein 
wenig fenfend, trieb es durch. Gideon mußte 
feine Kleidung holen und zur Stelle mit dem 
KHaushofmeifter nach dem dden Verließ mans 
deln, Er rechtfertigte dag Sprichwort volls 
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fommen, und machte in der That ein Geſicht, 
wie Bauern bie in den Thurm kriechen müf: 
fen, | 


Nach feiner Entfernung fprühten die gel: 
Ienden Scheltworte auf die fündige und bes 
reits von Schaam faft zermalmte Anna hin, 
Mit dem frühften, hieß «8, auf einen Korbs 
wagen und zu ihren Eltern gebracht. Eine 
H*** foll bei ung feine Freiftate ſehen. 


- Die Drohung ward auch erfüllt, Mam⸗ 
fell Lange mußte fih fügen, hätte auch um 
‚alles in der Welt nicht mehr bleiben mögen. 
Doch wieder zu ihren Eltern mit einer fo 
fhlimmen Empfehlung zu fommen, behagte 
ihr noch weniger. Sie entfloh unterwegs 
ihrem Führer, der allein zuruͤckkam und um; 
fonft fie einzuholen verfucht hatte, 
Der fogenannte Bauerngehorfam, oder 
das Gefängniß, womit diefe für leichtere Der: 
gehungen beſtraft wurden, und den Gideon 
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bezogen hatte, war. im Herrenhofe, unter beim 


Zaubenfchlag angebracht. Feuchtigkeit, üble: 


Luft, Ratten, machten ihn zu einem fehr un: 
angenehmen Aufenthalt. Welche Ausficht, 
hier acht Tage verleben zu follen. Gideon 
hatte aber, neben feiner Kleidung ‚ auch die 
Violine mitgenommen. Gr fah voraus, daß 
fie ihm ſowohl die Zeit als auch die Ratten 
vertreiben koͤnne. Wie er fih eingefchloffen 


befand, fing er fogleich an, das Lied: DR: 


angenehmen Stunden, wie fihnell feyd ihr 
verfhmwunden!” zu fpielen, und in einem fort 
Variationen darauf zu machen, die er fo Eunff: 
reich vervielfältigte, als bezaubernd vortrug. 
Der Taubenſchlag war dem Schloſſe zu nahe, 
als daß nicht Graf und Graͤfin, die ſo bald 
nicht wieder einſchlafen konnten, in der naͤcht⸗ 
lichen Stille nicht haͤtten jeden Ton hoͤren 
ſollen. Der Einfall, grade dies Lied zu ſpie— 
len, machte dem alten Herrn unendlich vielen 
Spaß, noͤthigte zuletzt ſeiner Gemahlin ſelbſt 
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ein Lächeln ab. "Wäre es nicht zu gewoͤhn⸗ 
lich, koͤnnte man hier auf einen Orpheus deu: 
ten, wie es ihm eine Furie zu befänftigen 
gluͤckt. Kurz, die Gräfin willigte ein, daß 
Gideon, fatt acht Tage im Verließ zu ſchmach⸗ 
ten, am nächften Mittag ſchon befreit wurde. 


Die Wahl feines Spiels Eonnte offenbar 
das heißen, wofuͤr die Deutfchen Feine Ueber: 
feßung haben, und zwar, wie ihre Feinde be 
haupten: weil ihnen die Sache fehle, nämlich 
Bonfens, Don ihm fagt Comminus: er ſey 
‚allem kernhaften Wiſſen vorzuziehn. 


Befreit, ſah er nun — ſchleunigen 
Wegjagung entgegen. Sie erfolgte demunge⸗ 
achtet nicht. Harte Strafpredigten von Sei: 
\ ten der Gräfin, die aber noch manchen Tag 
Wiederholung fanden, trafen ihn noch, fonft 
nichts. Dieſe Gelindigkeit, nach einer zuvor 
ſo nachdruͤcklich bewiefenen Härte, am ihm 


# — 
— * 
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ſchier räthfelhaft vor. Es wollte ihm auch 
beinahe gefchienen haben, als wenn die Grä- 
fin, in den Augenbliden, wo er, auf der That 
erfappf, vor ihrem Zorn bebte, ihn mehr auf 
den Lippen, als in ihren rollenden Bliden 
gezeigt haͤtte. Doch Eonnte er auch nicht ent: 
ſcheiden, ob er wahr oder falfch gefehen habe, 


Die fchöne Jahreszeit war nun bald en 
flohn, man begab fih nah W*** zuruͤck. 
Gideon hatte fih lange auf diefe Hauptftade 
oefreut, wo die Künfte, wie das Vergnügen, 
laut der allgemeinen Gage, ihre Rechnung fo 
finden follten. 


Man langte dort an. Die Gräfin that 
wieder fehr gütig, und erklärte: Gideon folle 
für die Zukunft von allem Auftvarten bei Tas 
fel, und was fonft der Lafaienfchaft anhinge, 
befreit fegn. Dagegen verlange fie, daß er 
fi der Kunft mit doppelt eifrigem ©treben 
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hingaͤbe, und wolle auch dem Verſprechen, ihm 
einen guten Meiſter zu halten, in dieſem Falle 


A narhleben, 


Keinem Derlangen begegnete Gideon mit 
fo frohem Willen. Hatte ihn feit einiger Zeig 
ein tiefnagender Sram, Anna- verloren zu ; 
Haben, mächtig noch gefchärft durch fein Bes 
dauern ihres Schickſals, wovon er die Schuld 
ſich zurechnen mußte, der Kunſt ein wenig 
entfremdet, fo war auch fein leichtes Blut 
wieder vermittelnd eingetreten, und hatte ihn 
eine Zebensphilefophie gelehrt, die über unab⸗ 
änderliche Dinge, wie über Gewiſſensvorwuͤr⸗ 
fe, die nur Huldigung der Leidenfchaften ins 
Dafeyn riefen, fich bald vergeffend hinwegſetzte. 
Hätte nicht Jugend überhaupt diefe Leichtige 
keit, den innern getrübten Frieden herzuſtel⸗ 
len, des Uebeln wuͤrde ohne Zweifel unend⸗ 
lich weniger geſchehen. Aber das ſchnell huͤp⸗ 
fende Blut war einmal dem Lebensfruͤhling 
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nothwendig. Genug, es ſollte bei Gideon dem 


alten Kunſtziele: als ein Virtuos zu glaͤnzen, 
nun mit vollem Ernſt entgegen gehen. 


Aber zu IB *** lernte er auch erft, was 
die Benennung Virtuos eigentlich ſagen will. 
Seine Begriffe davon waren bis dahin im: 
mer noch weit vom Ziele geblieben, Er lernte 
es von dem Meifter, den ihm die Gräfin an: 
‚nahm, lernte es in den Theatern, die er oft 
befuchen durfte, in den Conzerten, wo einhei- 
mifche und fremde ausgezeichnete Kuͤnſtler fich 
hoͤren liefen, Beinahe hätte er am Erfolg 
versagen mögen, da er fich treu befannte, wie 
tief er noch unter den Sipfeln fland, auf wel⸗ 
che es andern gelungen war, fih zu ſchwin⸗ 
gen, Allein der Meifter fagte ihm troden: 
Alle hatten nicht mehr als zwei Hände mit 
zehn Fingern. . Nun die Hab’ ich ja auch, ver: 
| ſetzte Gideon munter, und es ging friſch daran. 


Nun wurde er mit vielen Huͤlfen ver— 
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traut, die er, bis dahin noch nicht gefannt 
hatte, nun fpornten Beifpiele auf Beifpiele 
den Eifer mit neuer Stacheln, und verfüßten 
die ein des Antreibens mit Sydealität und 
Hoffnung, nun fonnte Gideon mit in das 
Mad des Zeitgefchmads greifen, genug $ ein 
von eitel Vortheilen vollgerüttelt und geſchuͤt⸗ 
telt Maaß bot ſich ihm an. 


Die Gräfin beobachtete feinen Fleiß forgs 
ſam, munterte ihn weiter durch Lob und Eleis 
'ne Geſchenke auf, Sie ſagte zu ihrem Sat: 
ten: der junge Menſch ift eine Art Puppe, 
womit ich fpiele, fein Gedelhen freut mich. 


Der Graf würde zu allem, nur zur Ei. 
ferfucht nicht fähig geweſen feyn. Sie war. 
auch an dem Drte, wo er lebte, fo wenig Ton, 
daß ein F— ft, der einft im Beifeyn feiner 
Gemahlin eine Unart derfelben tadelte, welche 

fie, nach feiner Behauptung, unter den in: 
nigſten Umſtaͤnden zu begehen pflege, als ſie 
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über folche Reden fich entrüftete, einen emi⸗ | 
grirten Marquis deshalb öffentlich zum Zeus 
gen riefe Sah aber Graf * * * nicht die 
Sache, fo fah er den Mann hingegen an, er 
wollte, wie große Haͤupter, nur von ebenbürs 
tigen Händen gekrönt feyn. Deshalb gab er ar 
auf die Rede feiner Semahlin etwas Bitteres, 


ie meinte, darauf zieme nichts Süßes, 
und fuhr ihn hart an, daß er fie gröblich 
mißverfiehen koͤnne. Das Wort Puppe ar 
fih, fügte fie hinzu, iſt von fo kindlichem 
Klang, dag nur ein unreines Gemuͤth hier an 
Aegerlichfeiten zu denken vermag. Muß ich. 
erft alles erläutern und ausfpinnen? Sch fe 
he es nicht ungern, wenn ich zu den Beſchuͤtze⸗ 
rinnen der Kuͤnſte gezählt werde, Macht 
nun einmal der junge Vidoliniſt Aufſehn, ſoll 
es mich auch freuen, wenn man erzaͤhlt, daß 
ich ihn protegirt und ihm auf ſeiner Bahn 
weiter geholfen habe. 
Dem 
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* Dem Grafen leuchteten wortreiche Ver⸗ 
theidigungen beim anderen Geſchlecht ſelten 
‚ein. Er wurde ſpitz, und ſagte abgebrochen: 
was hätt’ ich dagegen — wenn — nur kaum 
der Livree ent — | 


Sie find ein Unverfchämter, fiel fie ein. 


. Er ließ fich nicht irre machen, und fuhr 
in demfelben Tone fort: Man bat doch ges 
fehn, daß Sie Nebenvergnuͤgungen nicht ab⸗ 
wieſen. Zum Exempel einſt im Bade zu Arie 
den Baron * * *, hernach den Legationsrath 
‚von *** bei der ***fchen Geſandtſchaft, auch 
den jungen Mann von der NMobelgarde — wie 
hieß er doch — nun, ein gefälliger Ehemann 
ftörte ich Ihre Freuden nichf, mais pour les 
apparences, ils furent au moins ä moitie — 


Die Graͤfin dachte: auf Spitzen ziemen 
Schneiden, und entgegnete: waͤren dieſe Ver⸗ 
muthungen richtig, haͤtte ich doppelt Unrecht 
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gehabt, einen fo unfträflihen Mann zu belel⸗ 
digen. Denn fein Feind darf Ihnen etwas 
Aehnliches nachfagen. Als ih Sie heirathete, 
zählten Sie vierzig Jahre, Eannten aber ſchon 
das: c’est rage a renoncer aux passions. 
Nie habe ich etwas von Leidenfchaft, wenige 
flens für die Liebe, an Fhnen wahrgenommen. 


Der. Graf langte nie aus, wenn es zu 
einem- ehelichen Wortwechſel Fam. Deshalb 
meinte er auch jeßt: der kluͤgſte Theil ſchwiege, 
und mied des Zimmer. Seine aufgebrachte 


Gemahlin nahm fich dagegen vor, nun ihm 


zum Poffen — einen ſolchen fpielte fie ihm 
dann und wann gern, doch mit. einiger Gra⸗ 
zie — noch einmal fo viel für den jungen 
Menfchen zu thun. | 


Sie hielt fih auch Worte Geſchmack, 
fogte fie zu Gideons Meifter, fehle Ihrem 
Zögling noch immer, aber, um ihn in Aus— 
übung irgend einee Kunft fish anzueignen, 
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fucht man vielleicht in der Kunſt felbft vers 
geblich danach, wenn nicht die ganze geiftige 
Haltung mit einftimmt. Gideon muß neben: 
bei noch viel lernen, fich auf Sprachen, auf 
ſchoͤne Wiffenfchaften legen, das bildet und 
verfeint. Eine elende Erziehung ließ üble Spus - 
ven bei ihm nach, fie bat man auszutilgen, 


Sogleich ließ ſie noch einen franzoͤſiſchen 
und einen italieniſchen Sprachlehrer kommen. 
Daneben einen Profeſſor, der uͤber den Ge⸗ 
ſchmack Unterricht zu geben verſtand. Kurz, 
es ſollte auf Gideons Bildung recht ernſtlich 
angeſehen ſeyn. Daneben empfing er von ſei⸗ 
ner gutthaͤtigen Beſchuͤtzerin viele moraliſche 
Weiſungen uͤber ſittliche Ordnung, vor allen 
Dingen, wiederholte fie oft, follte er dem einft 
sffenbarten leichtfertigen gefährlichen Hang zum 


Frauenzimmer Zügel und Gebiß anlegen, Dem 


Haushofmeifter war auch geboten, ihn nach 
wie vor in ſcharfe Obhut zu nehmen, und 
P2 
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nicht zu dulden, daß er Abends umherſchweifte, 
vielmehr, wenn er ſich im Schauſpiel befun- 
den hätte, gleich nach Haufe kaͤme, und dem 
Fleiß obläge. | | 


Gideon fah es zwar nicht gern, fo einges 
engt zu. werden, fühlte fich aber durch all die 
Vorſorge auch geehrt, und nahm fich mit 
kraͤftigem Willen vor, ihr thätig zu begegnen, 
damit Jene fich auch ihres Geſchoͤpfs freuen 
koͤnne. So ein Wille, mit Jugend und nicht 
gemeinen Anlagen im Bunde, richtet denn 
{don etwas aus, Gideon machte Fortfchritte 
in Sprachen und Kunffphilofophie. Letztere 
diente in der That auch, feine Muſik zu einem 
hoͤhern Gipfel hinanzuheben. 


Ein durchtriebener Geſell blieb er ander⸗ 
weitig demungeachtet. Wie ſchon der Mentor 
wachte, Gideon betrog ihn. Oft ſtieg er um | 
Mitternacht zum Fenfter hinaus, und ſchloß | 
fich an luſtige Kumpane, deren Bekanntſchaft 
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er gemacht hatte. Mit ihnen wurde ein Theil 


der Nacht fodann hingeſchwaͤrmt, und Feines: 
wegs an Orten, wo die Enthaltfamfeit thronte, 
Am Mörgen war ©ideon aber flets wieder 
auf ‚feinem Zimmerchen, und mit lͤblichem 
Fleiß beſchaͤftigt, zu finden. 


Solche Nachtſchwaͤrmereien waren koſt⸗ 
ſpielig genug. Von ſeinem monatlichen Lohn, 
und den Geſchenken ſeiner Herrin, leißen die 
Vergeudungen ſich um ſo weniger beſtreiten, 


als die uͤber ihn waltende Aufſicht ſo weit 
ging, daß er ſeinen Geldbeſtand woͤchentlich 
vorzeigen, und alle Ausgaben nahmhaft ma⸗ 


chen mußte. Allein es hatte ſich fuͤr ihn, bald 


nach feiner Ankunft zu We, eine geheime, 


ziemlich ergiebige Quelle aufgetban, die ihn 


Eeinen Mangel empfinden ließ, 


Damit hatte es folgende tief — 
Bewandniß. | | 8 


Er ging eines Abends vom Theater allein 
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nach Haufe. Unterwegs trat eine Ältliche Frau 
zu ihm, und zog ihn geheimnißvoll in eine 
Ede. Sch diene bei einem alten Fräulein, - 
fing fie an, die Sie gefehn hat, und liebt, 
Wollen @ie meiner Herrſchaft bisweilen einen 
naͤchtlichen Beſuch abſtatten, ſo wird es Ihr 
Schade nicht ſeyn. 


Nun — wenn es der Muͤhe lohnt, ver⸗ 
ſetzte Gideon. 


Warum nicht, entgegnete die Botin, klin⸗ 
gend gewiß. Schoͤn aber iſt das Fraͤulein 
nicht, und waͤre fie es auch, ihre Beziehune 
gen nöthigen die Dame, nicht anders als mit 
einer Larve am Seficht, vor Ihnen fih zu 
- zeigen. Auch ihre Unterhaltung wird Sie nicht- 
erfreuen, denn meine Herrfchaft ift taubftumm, 


Gideon ſchlug ein lautes Lachen auf. Eine 
taubftumme Geliebte trug man ibm an, Doch 
eben des Neuen und Seltſamen willen ente 
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ſcchloß er fih gleich, das Abentheuer zu bes 

ſtehn. Er fagte ſich auf die folgende Nacht 
zu, und verlangte einen Ort beftimmt, wo er 
ſich einfinden koͤnne. Die Alte nannte einen 
öffentlichen Platz, und Gideon ermangelte wicht, 
das Stelldichein nach Mitternacht zu beſuchen. 


Er fand hier die unbekannte Liebesbotin, 
die ihm aber gleich ſagte: er muͤſſe ihren An⸗ 
ordnungen ſich blindlings unterwerfen, dann 
würde es aber nicht allein keineswegs fein 
Schade, fondern auch fein blanfer baarer Ge: 
winn ſeyn. Blindlings konnte feine Unter: 
werfung in der That heißen, denn nun wand 
ihm die Alte ein Tuch feſt um Stirn und 
Augen. Es war ſo tief niedergezogen, daß 
auch nicht das mindeſte Durchblinzeln an der 
Naſe hinab, wie man es beim Blindekuhſpiel 
wohl zu brauchen pflegt, möglich blieb, Sie kuͤne 
digte ihm dabei an, wie der mindefte Verſuch 
zum Sehen, auf immer alle Bortheile zerſtoͤ⸗ 
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ren würde, deren er ſich von dieſem Gang zu 
Heimlicher Wonne und von andertveitigen er⸗ 
freuen fönne. Gideon dachte: Wer ein Abens, 
theuer beſtehn will, muß fich das Seltſame 
fhon gefallen laffen, und folgte der Leiterin, 
welche ihn unter den Arm nahm, getroſt. 


Nach einer DViertelftunde bemerkte er, daß 
ein Thorweg fich öffnete, und, nachdem man 
hinein war, “fogleich hinter den Ankoͤmmlingen 
verfchloffen wurde. Die Alte nahm ihm das 
Tuch ab, und führte ihn, einen düftern KRori- 
dor entlang, nach einem Hinterzimmer, Un: 
terwegs fchärfte fie ihm ein: weder ein Ser 
fpräch zu erwarten, noch dergleichen anzuknuͤp⸗ 
fen. Eine Perfon, die nicht hören und reden 
kann, ift natürlicherweife zu keinen Unterhal- 
$ungen gemacht, 


Gideon fragte, wie die Alte fich denn mit 
“ ihrer Herrfchaft verftändige? Durch Zeichen 
und Schrift, hieß die Antwort, darauf kaͤme 
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8 aber bei ihm nicht am. Er glaubte den 
Verſicherungen, und auch nicht, 


| Das kleine Zimmer war mit artigem 
Hausrath gefüllt, doch nur fpärlich beleuchtet. 
Kaum ließen fih, bei einer kleinen Lampe, 
die in einer alabaſternen Vaſe brannte, die 
Gegenſtaͤnde unterſcheiden. Bald nach Gideons 
Eintritt, erſchien auch die geheimnißvoll Ver⸗ 
larvte, und neigte ſich freundlich. Ihr weis 
teres Benehmen war fo, daß Gideon, noch als 
lerdings betreten genug, den noͤthigen Muth 
ſchoͤpfen konnte, die freundliche Annaͤherung, 
wie man es erwartete, zu erwiedern. 

Er blieb zwei Stunden, Nach. Ablauf 
derfelben, mahnte ihn ein ſtummes Zeichen 
an ſeine Entfernung. Es war von einem 
Handdruck begleitet, der ſich gewichtig anfuͤhlte. 
Denn ein Papier gleitete mit in Gideons 
Hand, das, als Gideon es nachher öffnete, zehn 
in Eremniß geprägte Dufaten enthielt, Die 
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Alte erſchien zu gleicher Zeit, ihn auf die vor 
rige, dem Bott Marforius angeeignete Art, 
nach jenem Platz zu bringen, und ihm dort 
eben fo feine Freiheit wiederzugeben. Sie 
entließ ihn jeßt, nachdem fie ihm aufs ſtrengſte 
ſowohl Neugier als Schwatzhaftigkeit unter: 
fagt, und für jeden Sonnabend eine Stelle 
verabredet hatte, wo er bei ihr neue Weiſun⸗ 
gen einholen Fünng, | 

Fortan wurde Gideon woͤchentlich Ein⸗ 
auch Zweimal ganz auf die vorige Weiſe zu 
der taubſtummen Buhlin geſchafft, und immer 
folgte ein Ehrenſold von zehn blanken doppel: 
ten Adlern, Was er fo nach und nach ge: 
wann, Eonnte für ihn ein Eleiner Reichthum 
heißen und. Elug hätte er gethan, den Erwerb 
zu fparen. Es hieß aber bei ihm: wie gewon⸗ 
nen, fo zerronnen. Freigebig bemirthete er 
bei den Nachtgelagen feine Luffgenoffen, gab 
fih auch dem Spiel hin, und fam alfo mit. 
feinen Umftänden nicht vorwärts. 
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Nur wenn man fih im Sommer auf 
den Gütern, oder an Badeörtern befand, hate 
‚ten die nächtlichen Ladungen vor den Stuhl 
der Minnevehm nicht flatt, und alfo auch 
nicht die Elingenden Ausbeuten. Wie man 
aber nach I * * zuruͤckgekehrt war, began⸗ 
nen Amor und Plutus auch, nach alter Ger 
wohnheit, ihre Fittige über Gideon wieder zu 
ſchwingen. — 


Drei Jahre entflohen ihm fü, Er wuchs 
und gedieh im Derlauf derfelben, an Kunft 
und Bildung, ruͤſtig, wie ein ſogenanntes Ge⸗ 

nie Schon hatte er, gegen das Ende diefer 
Zeit, einigemal in großen öffentlichen Konzer: | 
ten gefpielt, und dabei, von Seiten des Pu— 
blifums, die Bravo’s, wie Herr Bode fagt, recht 
mit Löffeln gefpeift. Das würde, ob es das 
Publifum zu IB.* * * gleich verftand, doc 
für feine Birtuofität noch immer nicht viel 
bexwieſen haben, Denn Einmal übt man ges 
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gen Anfänger ſchon Nachſicht und thut ein 
Uebrigeg, der Aufmunterung willen, und dann 
war es auch befannt, daß Gräfin * * * die 
Kunfterziehung des jungen Menfchen fich ans 
gelegen feyn ließ. Diele Hände — diefe Ber: 
muthung würde nicht fern gelegen haben — 
fonnten alfo, in ihrem Klatfchen, meiftens der, 
wirklich hochgeſchaͤtzten , Dame eine Verbind— 
lichkeit darbringen wollen, Allein es gab ein 
anderes Zeichen, das mehr Eund that, es müffe 
mit Gideons Spiel doch etwas nicht Gewoͤhn⸗ 
liches zu ſagen haben. Denn die uͤbrigen 
Violinſpieler im Ort muͤhten ſich eifrig, es 
durch Tadel und Spott herabzuſetzen, beſon⸗ 
ders die erſten unter ihnen. Da zeigte ſich 
Furcht vor ſeiner Mitbewerbung. 


Gideon hatte alſo die Ehre, wichtige Fein⸗ 
de zu zaͤhlen. Durch ſeinen Meiſter bekam 
er von dieſem Umſtande Wind. Er ſpornie 
ihn aber deſto mehr, ihre Verlaͤumdungen ſollten 
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und mußten nun an feiner Kunft mit Schande 
beſtehn. Machiavelli ſagt: das Schickſal, 
wenn es einen Fuͤrſten groß machen wolle, 
erwecke ihm maͤchtige Feinde, warum ſollte das 
nicht auch von Kuͤnſtlern gelten, ob zwar ein 
Jeniſch, nach feinen feingefuͤhlten Unterſchei⸗ 
dungen, hinzufügen wuͤrde: zum großen Kuͤnſt⸗ 
ler, doch zu nichts. mehr, vermocht' ihm das 
Schickſal zu machen, wogegen es einen Fürften 


zum großen Mann erheben Eann, Denn, um 


ein großer Mann zu heißen, iſt ungemeine 
Auszeichnung auf den großen Tummelplägen | 
des Lebens bedungen, und ein Konzertſaal ge⸗ 
hoͤrt dazu nicht. In dieſem Sinne ſcheint 
auch jener franzoͤſiſche Kriegsminiſter gehan⸗ 
delt zu haben, als er dem Dragonerlieutenant 
O'Allairac — und zwar, wie aͤrgerlich, an 
einem Abend, wo eine neue Oper von ihm 
herrliches Gluͤck machte — ſein Caſſationsde⸗ 
kret zuſandte. Auf dem Schlachtfelde, hieß es 
dabei, nicht auf dem Theater ſoll ein Offizier 
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glänzen, oder, nach Senifch, ein großer Mann, 
fein großer Kuͤnſtler zu werden ſtreben. Es 
wird hiebei aber die Frage aufzuwerfen ſeyn, 
ob es ſich beſſer in einer Zeit lebe, wo es viele 
große Maͤnner, oder große Kuͤnſtler, und was 
dahin einſchlaͤgt, giebt. Die da bedenken, daß, 
‚wenn Einer auf dem Wagen des Ruhms fah⸗ 
ren ſoll, Hunderte auf hoͤlzernen Beinen gehen 
muͤſſen, werden uͤber ihre Beantwortung nicht 
verlegen ſeyn. 


Doch zum Faden, der uns in keine La⸗ 
byrinthe von Nebenanmerkungen bringen mag. 
Sagen doch Jean Pauls Feinde — oder Neid— 
harte — es ſey unmanierlich von ſeiner Ge⸗ 
nialitaͤt, daß ſie den Erzaͤhlungen ſtets ins 
Wort fiele. Und nun vollend ein Buͤchlein, 
wie das vorliegende, wo ſo wenig die Genia⸗ 
litaͤt hinein ſcheint, als um Weihnachten in 
Lappland die Sonne. Zum Faden alſo noch 
einmal. * 
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Drei Jahre hauſete Gideon bei dem Gra⸗ 
fen ***, ale des Grafen Gräfin unvermus 
thet in Krankheit fiel. Die Wagen der Aerzte 
flogen herbei, und nicht langſam. Humorale 
pathologen und Bromnianer flritten um die 
Krankheitsform, Lafaien eilten zu den Apothee 
Een, fremde Lakaien Eamen täglich im Namen 
ihrer Herifchaften, nach dem Befinden von. 
Ihro hochgräflichen Gnaden zu fragen, alles 
in der Ordnung wie bei reichen Leuten. - Graf 
*** ar ungemein zärtlich beforgt, ließ jede 
Macht zwei bis drei Frauen, und einen Chi⸗ 
rurgus wachen, erkundigte ſich auch, wenn er 
aus dem Theater, oder einer Spielgeſellſchaft 
kam, jedesmal ſelbſt nach dem Zuſtande ſeiner 
Gemahlin, nachdem er jedoch zuvor mit Eſſig 
hatte räuchern laffen, aus Eorge, das Uebel 
möchte anſteckend ſeyn. Genug alles in der 
Drdnung, _- | 

Dicht alfo Gideon. Neben allem Leicht: 
finn fiel ihm doch bei, was en der Gutthaͤtigen 
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240 
zu verdanken habe. Ohne aufgefordert zu ſeyn, 
wich er nicht Tag oder Nacht von ihrem Bette, 
leiſtete mehr Pflege, als Unteraͤskulap und 
Waͤrterinnen. Sie ſchien auch ſeine Dienſte 
mit Vorliebe anzunehmen, und erklaͤrte: Nie— 
mand vollziehe ſie mehr behende. 


Ihr Uebel war ein bbslich hitziges Fieber, 
Mit wie mannigfachen Waffen Hygeens Soͤh⸗ 
ne es auch befämpften, es vertheidigte ſich 
tapfer, man ahnte bald, es werde endlich ob: 
fiegen. | 


Verſchwiegen die Aerzte ſchon ihre Furcht, 
lobten fie die Patientin gleich mit heiteren 
Mienen und tröftlichen Geringachtungen des 
Zeindes in ihrem Blute und Mervenfaft, hehl⸗ 
ten fie dagegen ſich die Gefahr nicht, welche 
uͤber ihr Leben ſchwebte. Ihre Empfindungen 
weiſſagten ihr ein nahes Ende, ſie bereitete 
ſich darauf mit Ergebenheit. Sie ließ einen 
Notar holen, und entwarf ihren letzten Willen. 

Als 
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Als ihr Gemahl dies hörte, Fam er fchnell, 
und ſagte: es würde ihm unmöglich, ihr Lager 
zu meiden, Sie fagte ihm etwas troden: 
Wäre es fo lange geſchehn, möchte er jetzt 
auch fich nicht infommodiren, Übrigens wüns 
ſche fie ihre Verfügungen einfam zu. treffen, 
Der Graf ging, und feine Gemahlin vermachte 
ihm von ihrem disponiblen. Etgenthum das 
Pflichttheil. Der Notar — ihm nach einem 


draußen empfangenen goldnen Wink zugethan 


— fragte mit angenommenem Staunen: Nicht 
Frau Graͤfin? Sie ruͤmpfte das Naͤs⸗ 
chen, als wolle ſie etwas ſagen, das auf man⸗ 
cherlei Pflichttheile ſich verneinend bezoͤge, 
ſchwieg jedoch uͤber den Punkt, und wiederholte 
die alte Beſtimmung. Das meiſte vom Uebri⸗ 
gen wandte ſie ihrem Bruder zu, und einige 
Beine Legate den weiblichen und männlichen 

Bedienten. Bideon aber follte, der ausgezeich- 
neten betviefenen Treue halben, und um feine. 
Talente noch weiter ausbilden zu Ebnnen, Zwei⸗ 

KI Romane 7r Bd. | Q 
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taufend Gulden bekommen. Endlich hatte fie 
noch eine alte Amme, die in der Stadt lebte, 
dieſer wurden Taufend vermacht, woneben 
auch das bis dahin erhaltene Eleine Jahrgeld 
noch lebenslang fortbeftehn ſollte. 


So lautete der Gräfin letzter Wille 
Dann mußte der Geiftlihe Eommen, dem fie 
lange beichtete. Es fehien, fie habe ihm viel 
einzugeftehn. | 


Als ihr die Sakramente gereicht worden, 
durfte Gideon, der zuvor hatte hinausgehn 
muͤſſen, wieder eintreten. Sie winkte ihm 
zum Bette, und ſagte: Mein Sohn, ich habe 
auch Dich mit Zmweitaufend Gulden — 
Wirthſchafte gut damit. 


Gideon ward tief bewegt, ſank mit hellen 
Thraͤnen auf beide Knie. Seine Empfindung 
hatte ſo viele Wahrheit, daß er eine Million, 
dafern er ſie beſeſſen, wuͤrde hingegeben haben, 
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bie Sterbende zu retten. Allein der Tod nahte 


ſchon mit ſeiner Hippe, noch in der folgenden 
Nacht verſchied die Graͤfin. 


Ihr Gemahl hatte ſich zeitig niedergelegt, 
und Befehl ertheilt: wenn nichts Beſonderes 
vorfiele, ihn nicht zu wecken. Ein Freund vom 
ruhigen Schlaf, pflegte er heftig zu zuͤrnen, 
wenn ein ſolches Gebot uͤbertreten wurde. In 
den letzten Augenblicken fragte man die Grär 
fin: ob fie den Gemahl noch zu ſehn verlange. 
Sie ſchuͤttelte das Haupt. Nachher meinten 
die Bedienten, des gnaͤdigen Herrn Unmuth 
nicht auf ſich laden zu duͤrfen. 


Am Morgen empfing er die Todespoſt 
mit der Chofolade zugleich. Ich dacht' es wohl, 
fagte er achfelzüdend, und gab, während des 
Fruͤhſtuͤckens, die nöthigen Befehle zu den 
Meldungen, und einem ftandesmäßigen Leis 
chenbegängnig. Die Kondolenzen der naͤch⸗ 
ften Sreunde nahm er auch mit nledergeſchla⸗ 
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genen Augen, und einem Trodentuche am Ge⸗ 


fit, an. 


Gideon Hätte verzweifeln mögen. Er tar 
der Einzige im Haufe, deffen Beftürzung, def: 
fen Betruͤbniß ins tiefe Innere kamen. Er 
wich nicht von der Leiche, bis fie beſtattet war; 
Sein Vermaͤchtniß fiel ihm in den nächften 
Tagen gar nicht twieder bei, Eben fo wenig 
hatte er, während der Gräfin Krankheit for 
wohl, als bis zur Deffnung ihres Ießten Wil⸗ 
lens, nicht an ſeine freigebige Taubſtumme 
denken koͤnnen. | 


Des letzten Willens Inhalt berlautete, 
ein Tag wurde angefeßt, wo alle mit Legaten 
bedachte Perfonen ihr Erbe in Empfang neh⸗ 
mien follten. Gideon, nach gerichtlicher Weis 
fung, erfchien auch in des Grafen Zimmer, 
An einem Life in der Mitte ſaß der Graf, 
neben ihm die Serichtsperfon mit ihren Papies 
ren. Am Boden ftanden Geldſaͤcke. Die Stelle, 
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welche den Bioliniften betraf, wurde abgelefen, 
hierauf ftellte man zwei Saͤcke, jeden zu Tau: 
fend Gulden, ihm hin, und er hatte eine Qui: 
fung zu unterzeichnen. Es geſchah unter heis 
Ben Thränen, wobei Gideon betheuerte: fein 
Sram um die Belige, wiege feine Freude über 
die Summe Taufendmal auf, 


/ 


Nehm er fie nur, fagte der Graf ihn une 
terbrechend, und fland auf, 


Gideon faßte- mit jeder Hand einen ber 
ſchweren Beutel, 


Der Graf hatte die ungemeine Aufmerk⸗ 
— ihm die Thuͤre zu oͤffnen. 


Gideon hrachte, ſehr befchämt, darüber 
ein Kompliment vor, 


Es war aber nicht verbindlich gemeint, 
denn als der DBiolinift an der Thüre anfaın, 
fagte jener: Und weiß er was? Nun packt 
er ſich auf der Stelle aus meinem Hauſe. 
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Diefe Worte begleitete obenein noch ein Tritt 
— wohin, bleibe verfchwiegen. 


Man fhlug die Thüre ſtark Hinter ihm 
zu. Gideon ließ beide Gäde fallen. Mir, 7 
dem Dirtuofen, fo ein Tritt? Wo "verdiente 
ich eine fo ehrenrührige Behandlung? 


Er mollte ins Gemach zuruͤck, den vor⸗ 
nehmen Treter muthig zu Rede ſtellen. Allein 
der Haushofmeiſter ſtand nahe. Dot mau: 
fig gemacht, rief der, aufgepackt, die Sachen 
aus der Stube abgeholt, und dann fort! 
Man iſt ein Taugenichts. 


Gideon war ganz betäubt von den un⸗ 
gewohnten Anfeindungen. Doc ging er nach 
ſeinem Zimmer, holte feine cremonefer Geige 
und übrigen Sachen, nahm einen —— 
und —— ſich. 


Hol den Grafen der T’**, dachte er, ich 
will mich ohne ihn fchon durch die Welt geigen, 
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Sein Geld trug er zu einem ihm bes 
kannten Wechsler, und miethete ſich dann ein 
eignes Quartier, 


Ein guter Wirth, dachte er nun, will Ich 
jest Teyn, dem Rath der verftorbnen Wohl: 
thäterin nachleben. Das Geld foll feft bei 
dem Bankier ftehn und Zinfen häufen. Leben 
fann ich ganz anfländig von dem, mas die 
Beſuche der freigebigen Taubſtummen abwer⸗ 
fen, die hoffentlich noch lange dauern werden. 
So lange die Graͤfin krank lag, und auch die 
erſte Zeit nach ihrem Tode, Eonnte id un: 
möglich an Liebeshändel denfen, und die Alte 
wird mich oft genug vergebens erwartet ha⸗ 
ben. Doch um ſo willkommener bin ich jetzt 
ohne Zweifel. 


Er begab ſich nun wieder an das Stell⸗ 
dichein. Aber keine Alte erſchien mehr. Wie 
viele Abende er auch ſehnlich harrte, gleich 
Schillers Taucher blieb fie aus, 
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O Himmel, ein furchtbarer Schlag! Vier⸗ 
zig oder funfzig Dukaten, und wohl mehr, 
jeden Monat, und nun die treffliche Einnah⸗ 
me geſchwunden. Warum. hatte er fie vor⸗ 
dem nicht häuslich gefpart, fie übel hingegeu⸗ 
det! Es war gefchehn, damit gethan! 

Das betrübte Außenbleiben machte ihm 
inzwifchen bald allerhand feltfame Gedanken. 
er — wer mochte doch eigentlich die ver: 
larvte Taubſtumme geweſen ſeyn? Sollte ſie 
vielleicht gehoͤrt und geſprochen haben, nur 
fuͤr mich nicht? Sollte ſie — vielleicht jetzt 
im Grabe wohnen? So fragte ſich Gideon 
oft. Auch die Amme, bie gefommen war, 
beim Grafen das kleine vermachte Legat ab: 
zuholen, hatte Gideon, der fonft nie fie gefes . 
ben und fie auch Fünftig nicht mehr erblidte, 
etwas nicht ganz Unbekanntes gehabt — — 
dennoch ift in diefem Leben ihm. das Räthfel 
nicht geldfet worden, : | 


un un — 
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Neuntes Kapitel, 
Beginn des Virtuoſenlebens. 


Wir ſagten, daß Gideon ſich ernſtlich vor⸗ 
genommen habe, nun die Rolle eines guten 
Wirthes zu ſpielen. Wo lebte auch der Züngs 
fing, dem nicht ſolche verſtaͤndige Entſchluͤſſe 
bisweilen entführen, | 


* Er hatte jetzt eine Freihelt uͤberkommen, 
die gegen den ſonſtigen Zwang nicht wenig 
abſtach. Nicht durfte er mehr zu Nacht heim⸗ 
lich ausſchleichen, nicht ſeine Schritte am Tage 
durch einen Aufſeher beobachten laſſen. Fro— 
hes Gefuͤhl, ſein eigner Herr zu ſeyn! 


Liebhabern der Pfeffelſchen Muſe koͤnn— 
ten jedoch hier bie Worte —* ſinnigen Dich⸗ 
ters beifallen: 7 

ae I ES der Sklave kann 


Sich mit der Freiheit nicht zugleich die Weisheit geben, 
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Das ift allerdings wahr. Das Freiheltsge⸗ 
fuͤhl, das Kraftgefuͤhl, das Geniegefuͤhl ſind 
gar Herrliche Gefühle, doch wie manchen Reu⸗ 
gefühlen, die verdammt bitter ſchmeckten, has 
‚ ben fie ſchon ihre Sünftlinge in die Arme 

geworfen. | | 


Sideon fland an dem Scheidewege, be⸗ 
ruͤhmt durch Herkules männliche Wahl. Hold 
lockten die wonnigen, roſigen Jugendfreuden 
an einer Seite, und es war ſo bequem, vom 
Wechsler abſchlaͤgliche Zahlungen zu Holen. 
An der anderen Seite zeigte ſich Pallas Athe⸗ 
ne, mürrifche Runzeln auf dem Geficht, ver: 
langte Entſagungen aller Art, die nicht leicht 
waren. Gideon dachte nun, gleich Tauſenden: 
ei nun, iſt es denn nothwendig, grade nur 
die eine Straße zu wandeln? Man kann ja 
bisweilen nach der zweiten ein wenig hinuͤber 
huͤpfen, und, nach einigem anmuthigen De 
weilen, zur erften gehn— m 
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So hielt er e8 denn auch; doch muß zu 
feinem Lobe gefagt werden: daß er fich, nach 
jedem fogenannten Hauen über die Schnur, | 
regelmäßig firenge Vorwürfe machte und feft 
befchloß: nun follte es das leßtemal gemefen 
ſeyn. Er Eonnte fogar, hatte er die Nacht 
mit luftigen Freunden feiner Perfon, oder 
feines Geldes, bei Trinfgelagen, oder guten 
Freundinnen, wie Demeifell Lucretia im Sims 
pel auf der Meffe — die fich ein wenig von 
der tarquinifchen Lucretia unterſcheidet — bins 
gelebt, die erbaulichften Betrachtungen über 
die ekelhafte Nichtigkeit ſolcher unedlen rohen 
Wonnen anſtellen. Es giebt wirklich bei je⸗ 
dem Wuͤſtling Augenblicke, in denen er ſich 
ganz vortrefflich zum Moraliſten eignet, naͤm⸗ 
lich. diejenigen Augenblicke, die gewiſſen ande⸗ 
ren Augenblicken folgen. 


Der Entſchluß, die ſeinem Wechsler an⸗ 
vertraute Summe Zins auf Zins häufen zu 


\ ——— 
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laſſen, fiel ſchon von felbft über den Haufen, 
als jene Alte fih nicht mehr zeigte, da mußte 
zum täglichen Reben doch Geld abgeholt wer: 
den. Zum Frohſeyn wurde abermal genom: 
men, doch jedesmal unter dem Vorhaben, es 
follte das leßtemal feyn. Gideon übte aber 
auch Dankbarkeit gegen den Zwirn haͤndler im 
boͤhmiſchen Gebirgſtaͤdtchen. | Schon früher 
hatte er ihm dann und wann Geſchenke übers 
macht. Don feinem Erbe glaubte er ihm 
nieht weniger als funfzig Dufaten mittheilen 
zu dürfen, damit fich der von Alter und Zeit: 
noth bedrängte Mann einmal tüchtig helfen 
koͤnne. Dies rühmte doch wohl Gideons Herz. 


Es ruͤhmte ihn ferner auch, daß er, froß 
dem mannicfachen Weghüpfen aus dem ern 
ſten Pfad, feinem Fleiß noch Jahr und Tag 
nebenbei mit Ausdauer oblag. Dagegen rühm: 
te es ihn freilich im mindeften nicht, daß nah 
Jahr und Tag — feine zweitaufend Gulden 
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rein alle waren. Die böfen drei Wi Meiber, 
Wein, Würfel! 


Er hatte immer nicht recht gewußt, wie 
viel noch bei feinem Bankier ftand, den Reſt 
höher geachtet, mit Schrecken erfah er nun 
die Abrechnung, 


Immer hatte er ſchon ein großes Conzert 
zum eignen Vortheil veranſtalten wollen, es 
jedoch immer noch hinausgeſchoben, theils aus 
bequemen Leichtſinn, theils um dann mit einer 
noch viel weiter gedichenen Fertigkeit zu glaͤn⸗ 
zen. Dagegen war er immer gefällig gewe⸗ 
ſen, wenn man ihn zum Spielen eingeladen 
hatte. In Conzerten, bei den Meſſen in Kir⸗ 
chen, bei kleinen muſikaliſchen Unterhaltungen, 
uͤberall hatte ſein Bogen ſich geregt, das mu⸗ 
fikaliſche Publikum wußte feine Kunſt aus: 
wendig. | 

Nun drüdte aber die ungeflüme Preffes 
sin Moth, Das Conzert mußte zur Wirklich: 


e 
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keit gelangen. Gideon richtete ſein Auge auf 
den größten Saal der Stadt, und machte feine 
Hechnung fo: Taufend bis zwölfhundert Gut: 
den Eann er, gefüllt, abwerfen, die Erfahrung 
machten fhon viele reifende Künftler, Der 
Saal, die Erleuchtung, die übrigen Ausgaben 
nahe an Zweihundert Gulden. Wohlan, fo blei- 
ben mir Achthundert bis Taufend,. Eine ar: 
tige runde Summe. Dann ziehe ich weiter, 
fehe zugleich die Welt. London, Paris, was 
follen fie mir nicht an Ehre und Gewinn fpen: 
den, Triumph! | 

Er ging daran, hatte Mühe die erften 
Auslagen zufammen zu bringen. Verſchiedne 
gute Freunde, die er um ein Darlehn zu die: 
fem Behuf anging, beklagten innig, diefen Au 
genblid fi ausgebeutelt zu Baben. Andere - 
hatten in der That ausgeleerte Tafıhen. End: 
lich aber ging eg, mit Hülfe des ihm big nach 
dem Tage der Aufführung creditirten Saales, 
dennoch. 
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Er Hatte eine große Sängerin gebeten, 
fein Conzert mit ihrer. Stimme zu verherrli— 
eben, fie es aber, eines böfen Schnupfens wil⸗ 
len, höflich abgefchlagen. Eine vom zweiten 
Kunftrang nun begrüßte hatte mehr Willfäh: 
sigfeit gezeigt, doch einen Tag vor dem Cons 
zert ließ fie es, unter dem Vorwand einer fchnel: 
len Unpäßlich£eit, auch abfagen. Gideon war 
fehr unmuthig, und mußte, um doch auch Se 
fang zu haben, noch eilig eine dritte anflehn. 
Sie rümpfte das Näschen, weil fie ſich zu 
einem Nothnagel gemacht fah, doch von einer 
edlen Wuth, fish zu produziren, befeelt, ver: 
ſprach und hielt fie auch ihre Erfheinung, 


Mit andermweitigen Virtuoſen, die ihn noch 
unterftüßen follten, war es Gideon eben fo, und 
noch übler gegangen. „Er ward nun erft recht 
inne, daß er Feine Freunde in der Kunftwelt _ 
Batte, Das: donec eris felix, multos nu- 
merabis amicos, gie dort befanntlich nicht, 


\ 
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Nur den Ausſchuß der Birtuofen konnte er 
zum Beitritt vermoͤgen. a un 


Wenn aber jene Gängerinn das Publi⸗ 
kum nicht anzog, ſtieß Diefer es noch gang 
zuruͤck. Gideon hoffte, durch feinen Ruf das’ 
aufzumägen. Sa, wennn er nicht fo bekannt 
gewefen wäre, Wenn der Prophet im Bas 
terlande gölte. Man fah ihn, nach einem mehr: | 
jährigen Aufenthalt ale einheimifh an, alle 
Welt hatte ihn ja ſchon die Hülle und Fülle 
gehört | | ne 

Manchem guten Freund hatte er Billette 
eingehändigt, mit Bitte, fi um ihren Abfaß 


zu muͤhn. Am Morgen der Aufführung lie 


fen fie meiſtens wieder ein,  Gideon kratzte 
erfchroden die Ohren. Doch am Abend, hoff⸗ 
‘te er, da würden Die Mengen berwimmeln, . 

den Eingang flopfen, den Saal überfüllen. 
Herbe Täufhung! Kaum die vorderen‘ 
Baͤnke wurden fpärlish befegt, und noch zur 
Haͤlfte 
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Haͤlfte durch freigegebnen Eintritt, Die Stun: 
de des Anfanas fchlug, die wichtige Perfon 
* an der Kaffe gähnte müßig, Gideon mußte 
beginnen, und fpielte wahrlich diesmal fehr 
ſchlecht. Der Verdruß, feine goldnen Hoff: 
nungen eitel, kaum das Licht bezahle zu ſehn, 
der Gedanke, wie ſich die verurſachten Schule 
| den würden tilgen laffen, hatten ziemlich laͤh⸗ 
mende Einfluͤſſe gend 2 und Saiten. 


Es folgte nicht ein Brabs neue Demi 
thigung. Ein Freund wollte es verfuchen, das 
Ziſchen bohnender —** ließ ihn bald ver: 
fummen, “ 


* — J 
— 


Ein gournaliſt ſchrieb gleich darauf in 
ſeinem Wochenblatte: „vor leeren Baͤnken, und 
von den wenigen Hoͤrern dennoch billig aus⸗ 
geziſcht, haͤtte ein Stuͤmper, deſſen unbekannten 
Namen anzufuͤhren nicht lohne, die Kunſt in 
einem, durch. keinen anderen Beruf als Habs J 
ſucht veranſtalteten Conzerte entweiht.“ 
KL, Romane 7r Bd. | R 
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Wußte Gideon fihon nicht, wie er Saal, 
Erleuchtung und Orcheſter bezahlen ſollte, war 
er von Schaam faſt zu Boden geworfen, dem 
Publikum nicht mehr Theilnahme eingefloͤßt 
zu haben: ſo haͤtte er nun vollend ſich eine 
Kugel ins Gehirn ſenden moͤgen, als ihm das 
| verzweifelte Blatt zu Augen Fam. Ein guter 
Freund — Gideon hätte ihm mit den Zähnen 
danken mögen — brachte es ihm, und ftattete 
Sideon ein Beileid ab, das ihn noch mehr 
zermalmte, | | 


Einigemal lief er wirklich an den Strom, 
um ſich, erſt einige Mauerziegel in die Taſche 
geſteckt, hineinzuwerfen. Doch geſchah es nicht, 
und wir meinen, daß fein voriger etwas ent; 
nervender Lebenswanbel ihn rettete. Denn 
nur ein wenig mehr aufzuckende Muthkraft, 
und er lag in den Wogen. Bei einem fruͤ⸗— 
heren mäßigeren Verhalten dürfte fie in ihm 
ſich geregt haben, und fo ward das Schlimme 
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pie fo vielfältig auf Erden — fein Heftes. 


Denn was die behauptete Feigheit im Eigen: 
mord anlangt, wird es uns ge nuͤthlich dem 
Herrn von Voltaire beizuſtimmen wenn er ſagt⸗ 
derlei Sräinis beantwortet Sen mit einem 
Dolchftof. ; 


Sein alter Biolinmeifter befuchte ihn Er 
nige Tage nach dem jähen Fall, Er mar auf- 


richtig, darum hatte fein Troſt auch einigen 
Valfam, ob er gleich nebenbei mit derben, ſal⸗ 


zigen Bitterkeiten — die noch aͤbler als reine 


Bitterfeiten ſchmecken — gemengt wurde. 


Oho, mein junger Herr, fin der Erfahr⸗ 
ne an: es ift nicht genug, ein Handwerk, man 
muß auch klappern in der Welt. Das wird 
fi) ternen, wenn Sie erft manchen Puff wie 
heute auf die Rippen bekommen haben. Und 
ift es gelernt, wird es ſchon gehn, denn tin 


Handwerk find Sie brav und werden's ja alle 
| Tage mehr. Mur nicht das Maul zu ſehr 


| 
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bängen laffen, oder allenfalls das Maul, nur 
nicht das Herz. Weg von bier, an andern 
Orten. geifert dar Neid nicht fo, ‚weil Sie ihm 
bald wieder aus den Augen gehn. Und wenz 
Sie gar fich über das Zeug Fränften, was der 
Eujon von Rezenſent gefchmiert hat, verdiene 
ten Sie einen Plag im Tollhauſe. So ein 
Kerl will auch fein Brot erſchmieren, dreht 
ſich wie ein Wetterhahn. Sie werden ſchon 
noch lernen, was man mit ſolchem Pad anzu⸗ 
fangen hat, daß es Einen durch ein eichenes 
Brett lobt, wenn’s nicht einmal im Conzerte 
gewefen iſt. Aber nicht wahr, jeßt fi ißen wir 
in der Parfche? Ja fo gehts! Hätten wir 
das ſchoͤne Geld nicht in ‚den Saufhäufern, 
nicht bei den *** durchgebracht!, Na, funfzig 
Gulden will ih dem Herrn vorftreden, Die 
felige Gräfin hat mich gut bezahlt, aber dann 
auch heidi zum Thor hinaus!“ 


U 
i v. 


Gideon umarmte ihn dankbar, ſchwur, 
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nichts koͤnne ihm willkommener, als der Rath 
ſeyn, eine Stadt, die ihm jetzt eine Hoͤlle ſchien, 
zu verlaſſen. Er moͤchte bei Tage gar nicht 
mehr uͤber die Straße gehn, forgend, bie 
Eteine fpotteten ihn aus. Er wollte nun be: 
zahlen, was er noch ſchuldig fey, und wozu 
er nicht Rath zu ſchaffen gewußt habe, und 
dann gleich von hinnen eilen. Die geborgten 
funfzig Gulden werde er ihm uͤbrigens vom 
naͤchſten Conzert, das kluͤger gehandhabt wer— 
den ſolle, erkenntlich heimzahlen. Der Alte 
ſagte: ſo ſchnell wuͤrde es mit dem kluͤger ſeyn 
eben nicht eilen; wenn er das Darlehn nur 
in Jahr und Tag zuruͤck empfinge, ſey es 
ſchon gut, und verließ Gideon. N 


Diefer überfehlug nun feine gefammte 
Baarſchaft, und das, was er noch zu bezah⸗ 
len hatte. Wurde alles eingetheilt, blieb ihm 
nichts, ja die Rruͤkſtaͤnde waren nicht einmal 
voͤllig zu tilgen. Er rieb ſich den Kopf heiß, 
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ſtampfte den Boden ſchier entzwei. Was fol. 
ich denn hernach anfangen? womit reifen ? 
wie in der nächften namhaften Stadt, wo ich 
mein Spiel ‚geltend machen roill, zuftändig 
auftreten? Das geht ja niimmermehr! 


& pflog Kath mit feinem Genie. Dies 
fagte ihm: bezahlen iſt vecht, loͤblich, Eeine 
Frage, aber doch auch fehr ordinaͤr. Wie, 
wenn du nicht zahlteft? Es wiche doch vom 
Semeinen ab, Es brauchte deshalb die Schuld 
nicht immer ruͤckſtaͤndig zu bleiben, zu gelege- 
ner Zeit, in befferen Umftänden, würde den 
Glaͤubigern ihr Saldo berichtigt, ihnen oben⸗ 
ein großmuͤthige, nicht bedungene Zinſen an 
den Kopf geworfen, was wollten ſie dann 
mehr? 


Gideon fand, daß fein Genie fo übel 
nicht riethe. Er dachte noch: felbft mein Se 
wiffen drängt mich, nicht zu bezahlen. Denn 
thue ich. es, muß ich auch mid umbringen, 


> 
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wie ich ſchon wollte, mo mich aber das Ge 
wiffen noch zurüdhielt. Kurz — die Moral 
will, daß ich nicht zahle. — 

Waͤre Gideon mit dem Eurypides ver⸗ 
| traut geweſen, haͤtte er ſich noch durch jene, 
immer von Caͤſar im Munde gefuͤhrte Zeilen 
laben koͤnnen: | 


Soft denn verletzet ſeyn das Recht, 
Geſcheh es um der Oberherrſchaft willen. 


Denn giebt es eine weſentlichere Herrſchaft, 
als die über dag Leben? Und Gideon wollte 
auch noch über alle Piolinfpieler in un 
berrfchen. 


Genug, er nahm im Stillen einen Pag, 
und fchlich noch mehr im Stillen davon. Spaͤ⸗ 
terhin titzte er aber die Schuld richtig. 


Man ſprach, als es ruchbar wuche, ſehr 
ſchlecht von ihm, abſonderlich thaten dies ſeine 
guten Freunde, um es nicht Wort zu haben, 
daß ſie ihm es geweſen waͤren. Von einem 
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Nachſetzen oder Stedbriefen war jedoch nicht 
die Rede. Theils haften die Schuldpoften Eeis 
nen erheblichen Belang, theils hegten feine 
“Gläubiger die Meinung: das Einbringen 
dürfte wenig einbringen, und ließen ihn ziehn. 


Er machte feine Reife fehend und blind, 
das heißt zu Fuße, und auf der Poſt, we vor 
den Thoren der Staͤdte ab» und: aufgeftiegen 
twurde, Auf der letzten Station des erſten 
namfaften Ortes ließ er fich hingegen eins 
fihreiben, um auch einfahren zu Eönnen, 


Er flieg, um endlich den Vorſatz guter 
Eparfamkeit durshzutreiben, in einem Kleinen 
Gaſthofe ab. Ein Felleifen von geringem Um— 
“ fang, am Rüden aus I * * * getragen, ent« 
hielt einige Waͤſche, und machte, neben feiner 
Geige von Cremona, die ganze fahrende Haabe 
aus, Der Wirth, eben durch Eeinen häufigen 
Zufpruch mit blendender Umgebung verreöhnt, 
that ganz freundlich, und reichte feinem Gaſte 
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zum Willtommen die Hand, Gideon wollte 
bie feinige ſchon wegziehn, da es aber Nie⸗ 
mand ſah, ſchlug er doch ein, und erkundigte 
ſich gleich bei dem Manne, in welchem Local 
reiſende Tonkuͤnſtler ihre Conzerte zu geben 
pflegten, und ob viele angeſehene Muſikfreunde 
hier lebten? | 


“ Die Sache fihien dem Wirth nicht ges 
läufig, er wußte nur eine geringe Auskunft zu 
. ertheilen, Eine Menge von Segenfragen bien: 
te erft flatt der Antwort, dann ſchlug er Bi: 
beon feinen eignen Saal vor, und als diefer 
zu klein gefunden wurde, hieß es: nun beſinn 
ich mich, auf dem Rathhauſe iſts oft des Abends 
| hell, und man hört Mufif, da wirds er 
| angehn. 


Gideon war damit ſchon zufrieden, und 
eilte am naͤchſten Morgen zum  NRathhaufe, 
wo man die artige Gelegenheit ihm vorwies 
und ihn bedeutete, was er zu thun habe, die 
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Erlaubniß zuſammt ber noͤthigen muſikaliſchen 


Unterſtuͤtzung zu empfangen. 


Gideon trollte nun umher. Mit dem 
Orcheſter ſah es duͤrftig aus, es mußte durch 
Stadtmuſikanten und Liebhaber zuſammenge⸗ 
ſtellt, auch die Tochter eines Rathsherrn, die 
bisweilen oͤffentlich ſingen ſollte, um ihre Theil— 
nahme begruͤßt werden. Ihr Vater fragte: 
woher kommen Sie, Herr Waltag? 


Kon VB * * * hieß die Antwort. 


„So? So? Gehorfamer Diener! Aber 


— ih befinne mich noch nit — von Ihnen 


gelefen zu haben — vielleicht überfah ichs —“ 


Gideon erröthete, jener Rezenſion geden⸗ 


kend. Es war ihm aber lieb, daß jener ſchlim— 


me Kunftrichter nicht feinen Namen laut ger 
macht hatte. —— 


Der Rathsherr und Kunſtgoͤnner fragte 


weitge: ob ihm Herr Waltag keine Briefe von 


267 


feinen zahlreichen Freunden zu W*** mitge: 
bracht habe? 


Er verneinte es. 


Als auf die neue Erkundigung: wo Gideon 
logire? der Gaſthof zum ſilbernen Mond bes 
zeichnet worden, zog der Dater, wie feine Toch⸗ 
ter, ein laͤnglich kuͤhl Geficht, und des Violi—⸗ 
niften Bitte fand eine Höfliche Abweiſung. 


Das Conzert mußte alfo einer Ausftat- 
füng mit Geſang entrathen. ? Sideon, der 
bei den Proben fich ärgerte, fih mit weniger 

” Uebereinfiimmung begleitet zu ſehn, ſprach 
daruͤber aufrichtig, und zog Parallelen mit 
We *. Da hatte er es bei den Herrn in 
loco, befonders ben fpielenden Liebhabern, gar 
fehr verdorben. Sie bemühten fih eben nicht 

“zu feinem Vortheil. 


Die, Aufführung nahte. &o leer als an 
jenem heillofen Abend war der Saal zwar 
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nicht geblieben, doch aber kaum auch zur Hälfe 
te gefüllt. Schaden litt Gideon nicht, allein 
der Gewinn, nach Abzug der Koſten, belief 
ſich auf nicht mehr als zehn Gulden. Dies 
befremdete ihn deſto mehr, weil er, nach wel⸗ 
land Herrn Fiſchtriegels Manier, den Saal 
zuvor gemeſſen, und ſeinen moͤglichen Ertrag 
berechnet hatte. Auf den ſtatt gehabten Be⸗ 
ſuch Hätte doch ein Ueberſchuß von nahe an 
Hundert Gulden treffen müffen. Er Eonnte 
alfo vermuthen, bei der Einnahme betrogen 
worden zu feyn. Eine Lehre, da £ünftig ge⸗ 
nauere Aufſicht zu üben. 


> Bei weiten mehr als zehn Gulden waren 
im Gaſthof verzehrt. Der Wirth zum ſilber⸗ 
nen Mond ließ ſich ganz unverſchaͤmt bezah⸗ | 
len, da er. hörte, fein Paffagier fey ein vor- 
nehmer Mufifus, und nehme gewaltig viel 
Geld ein, und gab auch wohl Acht, daß er 
Zahlung empfinge, 
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Traurig wandelte der mufifalifche Pilger 
von dannen. Wie eben erging e8 ihm ziem⸗ 
lich an vielen Orten. tirgend mar ihm ein 
günftiger Auf vorangedrungen, nirgend brachs 
te er geltende Empfehlungen mit, nirgend trat 
er mit einer glänzenden Außenfeite auf, ja, 
der Kummer ftand ihm bald auf dem Sefichte 
zu lefen, Die Einnahmen warfen mitune 
ter nicht einmal die Koften ab, was er noch 
an Baarfchaft Hatte, war, ob er ſchon big zur 
Dürftigkeit ſchmal lebte, bald zugeſetzt, ſein 
Genie fand gar feine Huͤlfsmittel aus, die trods 
ne Ebbe feines Beutels in eine gefegnete Flut 
zu umwandeln, D Himmel, ſagte er fich oft 
mit Seufzen und naffen Dliden, ich werde 
noch enden, wie mein alter Marionettenprins 
zipal. | — 


* Bald danach war in einem Städtchen, 
wo er, um fi zu helfen, ein Conzert für eie 
nen fehr geringen Preis anfagte, dennoch alles 
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verunglüdt. Er beſaß feinen Heller mehr, der 
Wirth forderte fein: Geld, und drohte mit 
Schuldarreſt. Nun Eonnte Gideon, wie jener 
Minifter in Koßebues filberner. Hochzeit, 
ausrufen: jeßt, Philofophie, Sefähering meiner 
befferen Tage, gilts ! 

Doch marſchirte eben ein —— 
Regiment ein, und hielt in dem Orte Raſttag. 
Einige von den Syanitfcharentonfünftlern fan: 
den fih in Gideons Wirthehaufe ein, und 
fagten im Geſpraͤch unter ſich: ihnen fehle 
eben ein Clarinettenblaͤſer. Die herbe Noth 
gab unſerm Waltag den Gedanken ein, ſich 
um die ledige Stelle zu bemuͤhen. Er dachte: 
beſſer, unter die Soldaten gehn, als ſich haͤn⸗ 
gen. Und ſo viel, als hier noͤthig ſeyn wuͤr⸗ 
de, glaubte er, das bedungene Inſtrument 
noch traktiren zu koͤnnen, er hatte es ja, auf 
dem Thurme, auch. lernen muͤſſen. Aus De: 
fperation, wie man zu fagen pflegt, gab er ſich 
zur Stelle bei den Herren an, | | 
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Der nahe ſtehende Wirth fagte: ode, 
mein Freund — fo hieß die Anrede fhon — 
erft meine Bezahlung, 


Mein Freund, gab Herr Waltag knir⸗ 

ſchend zur Antwort: ich bekomme eine Mon: 
tur, dann will ich Ihm meine Kleidung ge: 
ben, 


Der Wirth dachte: beffer die als nichts, 
und. ließ fih den Vorſchlag gefallen, nachdem 
er noch einiges von lüderlichem Volk, das ‚herz 
umzoͤge, ehrliche Gaſtwirthe zu prellen, in den 
- Bart gemurmelt hatte. 


Die Sesimentevirtuofen q gingen mit dem 
reifenden Virtuoſen zu ihrem Vorſtand, der 
ſich gern, wenn es auch ſpaßhaft klang, Re⸗ 
gimentskapellmeiſter nennen ließ. Nun, war 
doch Gideon einſt Marionettenkapellmeiſter ge 
weſen. 


Man fragte; Blaͤſ't Er die Clarinette? 
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Da ift ein Inſtrument. Laß Er hören, u 
Sideon hatte fih davon entwoͤhnt. Es 
ging ſchlecht. Es hieß: man koͤnne ihn nicht 
brauchen. Doch habe ſich der Beckenſchlaͤger 
zeither ziemlich im Blaſen geuͤbt, und koͤnne 
dazu uͤbergehn. Wenn Gideon die andere 
Stelle begehre, ſolle ſie ihm werden. So 
leicht ſey aber das Beckenſchlagen nicht, Er 

muͤſſe den Takt gut verftehn, 


Welche Demüthigung! Der Bedenfchlä: 
ger empfing auch nicht die Sage eines Clari⸗ 
nettiften, fondern nur die eines Tambours. 
Dennoch mußte alles eingegangen, und die 
neue, aber wenig glänzende Uniform angelegt ; 
werden, damit nur mit dem alten Gewande 
der sobende Wirth Befriedigung fände, 


Der große Dirtuos fland alfo mit dem 
*rommelvirtuofen nun auf einer Linie. Es 
ging 
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| ging ihm de, wie ehedem Herrn Mara, der 
trotz ſeines durch ganz Europa bekannten Na⸗ 
mens, einft zu. Berlin den Regimentspfeifer 
machte. 


2 Vor Schaam hätte Sideon untergehn 
mögen, ala er nun genöthigt war, den gellene 
den Laͤrmen ſogenannter Janitſcharenmuſik 
durch Metallklaͤnge zu erhoͤhen, und dennoch 
oft dabei Vorwuͤrfe empfing, den Takt verſe⸗ 
hen zu haben. Ein Marcheſi oder ‚Erescen: | 
tini, einem Chor von Eurrendefchälern zuge: 
ſellt, Hätte keine mehr ſaure Miene zeigen koͤn⸗ 
nen. Indeſſen halfen Wehklagen einmal nicht. 


Das Regiment bezog fuͤr einige Zeit eine 
feſte Garniſon. Da thaten ſich die Muſikan⸗ 
“ten nad, einem Tangboden um, wo fie an 
Sonntage: und Montagsabenden Nebenerwerb 
finden Eönnten, Es hieß: der Waltag fpielt 
ja die Geige, kann mitgehn, 


Ku Xomane Fb, S 
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Es war hart, aber zu Fümmerlich von der 
Sage zu leben. Gideon wanderte mit zum 
Tanzboden und half Quadrillen und Walzer 
‚ aufftreichen. Er hütete fih, anders als bier⸗ 
fiedlerhaft zu geigen, aber wenn am Morgen 
einige Gulden fein waren, fühlte er ſich doch 
ganz vergnügt, und zechte tapfer, um den truͤe 
ben Unmuth für etliche Stunden zu fernen. 


Er blieb ein halbes Jahr an dem Orte, 
dann follte ihm einmal ein Kunſttriumph zu⸗ 
kommen, der ſeine Eitelkeit auch nicht wenig 
labte. Ein fremder Violinſpieler langte an, 
und wollte ſich hoͤren laſſen. Um ein Orche: 
ſter zu haben, wandte er ſich auch zu dem 
Kegimente. Gideon bot fih ihm für die Vio⸗ 
line an, wollte aber neben dem Ripienfach 
auch ein Solo ſpielen. Mit Hohn blickte Je⸗ 
ner auf ihn. So komme ich gar nicht, ſagte 
Gideon. Dem fremden Kuͤnſtler fiel bei, daß 
ſchoͤne Damen fish bisweilen an der Seite vom 
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' Negerinnen malen laffen, um ihre Weiſſe mehr 
herauszuheben, auch, daß man zu London bie: 
teilen etwas fehr Elendes anfagt — wie auch 
wohl Conzerte von lauter Budligen gefpielt — 
um die Zuhörer defto ehe anzuloden, Es war 
ihm ums Geld, und ſtand auf: dem Zettel: der. 
Bedenfihläger N. N. wird ein Solo vortras 
gen, er fo wollte er e8 drucken laſſen — fo 
wußte man nicht, ob auf den Becken oder wie, 

nd firdmte vielleicht aus Neugier in Mengen 
herbei, Gideon wurde alfo gefragt: welch ein 
Solo er zu fpielen denke? Ein Thema mit 
| Barintionen, hieß die Antwort, Jener verlang: 
te es zu hören, Gideon fpielte mit Abficht 
nur wie jemand, dem ein wenig Talent ans 
‚geflogen ift, das er mit etwas mehr Fleiß zu 
handhaben fucht, aber dabei nicht recht von 
der Stelle gelangt. Der Fremde meinte: es 
ſey eben genug, ihm als eine Aufmuntes 
zung, ohne Küdficht auf den Stand, entfehuls 
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digt zu werden, und gab dem Willen des Bek⸗ 
Eenfchlägers nach. 


Jener hatte die Künfte, eine zahlreich zahl⸗ 
bare Menge anzuziehn, beffer verftanden, als 
hiebevor Gideon. Der Beckenvirtuos auf den 
Anfchlagezetteln hatte auch etwas dabei gethan, 
Bis zum Erdrüden füllte fih der Saal, 


Als die Sinphonie geendet hatte, trat der 
Fremde, fauber In Kleidung, und lächelnd folge 
Anmaßung in den Blicken, auf. Gideon hatte 
ſchon bei den Proben wahrgenommen, bie 
Außerordentlichkeit wäre feine Sache nicht, jetzt 

ärgerte es ihn, ein fo gedrängtes Auditorium . 
zu ſehn, das auch viel Flatfchte, denn hiezu durch 
Cadenzen ein Signal zu geben, verſtand der 
Mann noch am beften, und hatte ſich auch in 
der kurzen Anwefenheit fhon ergebne Beifall 
fpender gewonnen. Gideon dachte: So eine 
duͤrftige Halbheit muß Gold und Ehre einftreis 
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chen, und ich ganzer armer Teufel mir den Bei⸗ 
fall felbft mit Becken fchlagen, 


Es folgte Gefang, dann ein Fagottconzert, 
abermal eine Arie, und der Violiniſt ließ fich 
zum zweitenmale hören. - Zuleßt, vor ber 
Schlußſinphonie, hatte er. Gideon — dem «8 
fo auch ſchon recht war — feine Reihe ange: 
soiefen, und ging nun ins Publifum, theils 
noch einigen Weihrauch zu genießen, theils 
den fich als Kenner gebenden Herren zu fagen; 
ed ſey zwar felefam, den jungen Menfchen vom 

Janitſcharenchor auftreten zu laffen, doch fey 
er wirklich nicht ganz ohne Anlage, und diefe 
koͤnne man ſchon einmal. begünftigen, um ih⸗ 
ven Eifer. zu ſpornen. 


Schon wollten manche aufftehn, weil der 
Geiſt des Conzertes vorüber fey, und dag uͤbri⸗ 
ge caput mortuum nicht des Anhoͤrens loh⸗ 
ne, ala demungenchtet Gideons erſte Toͤne ſie 
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wieder an die Stühle feffelten. Denn er hatte 
es gar nicht im Sinn, bier wie vor dem Frem⸗ 
den zu geigen. Sein Strich war feft, fo gleich, 
fo bedeutend, der Klang fo rein, fo hold, eine 
gewiffe Driginalität darin, alles war flill und 
aufmerffam. Die erfte Veränderung war im 
brillanteften Preſto gefeßt, und wurde mit eis 
ner fo leichten, ficheren, fühnen Fertigkeit bins 
geworfen, daß alles, was der Andere vorgetras 
gen hatte, dagegen in matte Mittelmäßigfeit 
verfanf. Diefer zog einen langen Hals, fah 
bald bleich, bald roth. Ein Elagend ſchmelzend 
Adagio im Minore folgte, manchen fühlbaren 
Hörerinnen wirklich Thraͤnen abnöthigend. 
Schmierige Saͤtze mit Doppelgriffen, ‚die in 
Erftaunen feßten, was einen Begriff von In⸗ 
ffrument hatte, famen in der nächften Varia⸗ 
tion vor, die neuefte hatte diatonifche und chro⸗ 
matiſche Laͤufe und wieder Spruͤnge, deren Auf⸗ 
und Abrollen, deren Blitzſchnelle Geweihte und 
Nichtgeweihte ergriff, und zur lauten Bewun⸗ 
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derung hinzog. Noch blieben auf dem Mo: 
tenblatte zwei Veränderungen übrig. Gideon 
+ trieb jedoch mit ihnen einen argen, durchtriebnen 


Muthwillen. Erthatnämlic, alsmwolleergenau 


auf das Blatt niederfehen, büdte das Geficht, 
und. ftieß ſich — gleihfam aus Ungeſchicklich⸗ 
feit — mit der rechten Fauſt fo hart an die 
Hofe, dag fie gleich bluten mußte, Er hörte 
auf, hielt ein Tuch vor, und winkte, mit einer 
Derbeugung, dem Virtuoſen, halblaut ihn zu⸗ 
gleich bittend, ſtatt feiner die letzten Variatio— 
nen vorzutragen. Dieſer gerieth in eine nicht 
kleine Verlegenheit, weil er ſie nicht kannte, 
hatte auch gar keine Luſt, hinter Waltag zu 
ſpielen. Dennoch mußte er ins Orcheſter. Ein 
Blick auf dag Uebrige zeigte ihm Schwierig— 
Eeiten, an die er fich platterdings nicht zu wa⸗ 
gen getraute. Er mußte. alfo demürhig em: 
pfehlen, an die Schlußfinphonie zu gehn. Es 
ift vorüber, fagte Gideon wieder vortretend, und 
feste ziemlich laut hinzu: Fönnen Sie es nicht, 
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folfen die Herren und Damen nicht um. die 
Pariationen fommen, { 


Doppelt Funftreich brachte er es nun zu 
Ende, das durch jenen DBorgang deſto aufmerk⸗ 
ſamer gewordne Publikum — zum Theil auch 
Gideon errathend — zollte ihm nun einen 
ganz ausſchweifenden Beifall, es ſchien in der 
That beinähe, als ob alle Hände fih in Zar 
nitfeharenbeden umgewandelt haͤtten. Der Vir⸗ 
tuos hatte ſich aus dem Staube gemacht, ohne 
beim Ende zugegenbleiben zu wollen. 


Hätte er in Gideon den fo mächtig übers 
windhaften Mebenbuhler geahnt, nie. würde 
er fein Spiel zugegeben, vielleicht an dem 
Ort felbft gar nicht gefpielt haben. So er— 
zahlt man, daß während ber Regierung Fried: 
rich Wilhelms I. in Mann von fieben Schuh 
Länge nah Potsdam gefommen fey, um fich, 
wie er es ſchon in Halb Europa gethan, dort 
für Geld zu zeigen. Er verlangt zwei Dann 
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Wache, und Ihm werden die beiden Fluͤgelleute 
des großen Grenadierregiments zugeſchickt. 
Hinter einem Schirm, der ihn bedeckt, pflegte 
Jener zu ſtehn, und hervorzutreten, wenn ſich 
eine Anzahl Zuſchauer verſammelt hat. Nun 
blicken jedoch die zwei Soldaten, uͤber den 
Schirm weg, auf den Rieſen von der Hoͤhe 
hinunter. Schnell packt er ein. 


Jener Virtuos eilte, machte wenigſtens 
auch, am naͤchſten Morgen zeitig davon zu 
kommen. Doch beruhigte er ſich hierauf, wie 
einſt der Schauſpieler EX zu Dr**,cale 
eine, zu feiner Einnahme gegebne Borftellung 
‚burchfiel, Er fagte naiv; Laßt fie pochen, ich 
habs Geld. | . 


Don Gideon fprah man nun allerdings 
in dem Orte, allein das Soldatenkleid that 
dem Lobe dennoch nicht geringen Abbruch, 
Das mag der gute Laufhard auch wohl eme- 
pfunden haben, Denn unter folhen Umftäns 
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den, frägt bie Welt mit Kepfſchuͤtteln: wie 
koͤmmt er doch zu den Soldaten? Der einzi⸗ 
ge Vortheil, der ſich Gideon darbot, beſtand 
darin, daß huͤbſche Leute ihre Soͤhne bei ihm 
wollten unterrichten laſſen. Gideon hatte aber 
keine Luſt, ausgenommen, wenn man ihm fuͤr 
die Stunde einen Dukaten geben wolle. Da⸗ 
zu hatten Jene feine Luft, und es blieb bei 
der Bierfiedelei, 

Man fprach von einem nahen Kriege, und 
das Negiment empfing auch in der That Ber 
fehl zum Aufbruch. Unterwegs dachte Gideon: 
es wäre doch Schade um mich, dafern ich 
sodtgefchoffen werden follte, ich thue beffer, 
mich aus dem Staub zu machen, Um feine 
Entlaffung hatte er ſchon vergebens gebeten, 
weil er Landesfind genannt wurde. Waltag 
dachte aber: Ich bin das nicht, fondern ein 
ündling aus Polen — fo viel wußte er von 
feiner Herfunft — kann alfo mit aller Ehr⸗ 
lichfeit davonlaufen, | 
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Es geſchah. Zum Ungluͤck aber mußten 
ihn Huſaren im Walde ertappen. Damal 
war das Gaſſenlaufen — bei den ſpaͤterhin 
vorgenommenen Veredlungen des Soldatenbe⸗ 
rufes abgeſchafft — noch uͤblich. O Himmel, 
welche Ausficht! 


Doch wenn die Noth am größten, ift — 
obſchon nur felten — die Hülfe am nächften. 
Das Schickſal wollte gütigft nicht, daß ein 
Virtuoſenruͤcken mit Gerten follte geftrichen 
werden, obgleich die Frauen in Thrazien noch 
ärger mit Orpheus umgingen, 


Die beiden Hufaren nahmen Gibeon in 
ihre Mitte, drohten ihn zu erfchießen, wenn er 
ſich unterfinge, ihnen davongehen zu noollen, 
und machten fihb auf den Weg zu feinem 
Kegiment. Man fand jedoch auf den Lande 
ftraßen mehrere Truppenzüge. Es ging nach 
italien, die öfterreichfche Heerabtheilung, wel⸗ 
he dort lange ſchon kaͤmpfte, zu verflärfen. 
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ber verftorbnen Gräfin Bruder: diente, Er 
war jeßt Oberftlieutenant geworden, und ritt 
vor dem zweiten Bataillone ber. 


Gideon erkannte ihn augenblidlih, und 
warf fich ihm zu Füßen, die Hände flehend 
aufgehoben. Vorwaͤrts, fihrieen, die Hufaren, 
twollten mit ihm an dem Regimente vorüber, 
Der ift der Arreftant? fragte Graf ***, „ach, 
der ungluͤckliche Gideon Waltag, gnaͤdiger 
Herr!“ — Den ich meiner Schweſter em⸗ 
pfahl? Wie koͤmmſt Du zu dem Rock, wie 
hieher? 


Gideon erzaͤhlte mit kurzen Worten ſeine 
ſchlimme Begebenheiten, und bat den Grafen 
um aller Heiligen willen, ihn doch von der 
Strafe des Gaſſenlaufens zu befrein. Das 
wird ſchwer halten, war die Antwort, doch ich 
kenne deinen Oberſten „ wir treffen heute mit 


’ 
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dem Kegimente zufammen, was gethan werden 
Eann, foll geſchehn. 


Sm nächften Quartiere war das Regi—⸗ 
„ment erreicht, und das, wobei der Graf fland, 
traf auch ein. Letzterer Hatte den -Hufaren 
aufgegeben, ihren Deferteur nicht ehe abzulier 
fern, bis-er auch kaͤme, und fie warteten des 
halb mit ihm an der Haubtivache, 


Jener Fam, und gab nun ein Zeichen, 
‚ihm zu folgen, Es ging zum Dberften. Ab 
Beſtie, rief diefer, hat man Dich gefangen? 
Du ſollſt artig tanzen, — 


Graf * * * nahm jetzt das Wort, und 
ftellte vor, doß Gideon, als Regimentsmufls 
font, nicht eigentlich obligat, auch fein Ein: 
länder ſey. Er bat den Oberften, fich gefallen 
zu. laffen, daß ihm der Graf einen anderen 
Mann von feiner. Compagnie felle, und ihm 
ftatt deffen Gideon zu vertaufchen, Der Oberft 
wollte nicht daran, ſagte: eine Defertion muͤſſe 
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in allen Fällen nach den Geſetzen beftraft 
werden. Der vorliegende kann eine Ausnah⸗ 
me leiden, wandte der Befchüßer ein. Gideon 
trug feine Geige von Cremona auf dem Ruͤt— 
fen. Immer batte er fie noch bewacht, nicht 
in den fihlimmften Noͤthen von ſich gelaffen. 
Während nun die beiden Herrn unterhandel: 
ten, fiel ihm bei, fie fchnell in die Hand zu 
nehmen, und mit dem Bogen aufs rührendfte 
des Grafen Bitte zu begleiten, auch die eigne 
Angft, das eigne Flehen in bewegenden Toͤnen 
auszuſprechen. Die Offiziere ſchwiegen, und 
achteten auf das Spiel. Gideon fantaſirte 
eine Zeitlang bange und verzweifelnd. Dann 
trug er die Melodie vor, welche die Pfeifen 
beim Gaſſenlaufen vollziehn. Er mengte Weh— 
klage und Schmerzensruf ein. Endlich ging 
es zu erhabnen Saͤtzen uͤber, anzudeuten, wie 
ruͤhmlich das großmuͤthige Verzeihen ſey. 


Der Graf ſtaunte uͤber Gideons gemachte 
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Fortſchritte, und fand den Einfall unvergleiche 
lich. Der alte Oberſt, wenn ſchon nicht ohne 
alle Rauhheit, zeigte ſich Doch bewegt, und ver: 
ftand ſich endlich dazu, dem Grafen feinen Bek— 
Eenfchläger gegen einen andern zu überlaffen. 
Doch auf die Bedingung, fügte er hinzu, daß 
der Kerl nicht ohne alle Strafe bleibt. Für 
das Weglaufen muß doch etwas feyn. 


Er foll vierundzwanzig Stunden krumm 
gefchloffen werden , fagte Graf ***, Morgen 
ift Ruhetag, da geht es gleich an, 


Die Dertaufhung wurde beforge, und 
&ideon mußte auf der Hauptwache ſich mit 
einem eiſernen Geſchmeide umwinden. Doch 
ging man nicht zu hart mit ihm um, engte 
bie Ketten nicht ein, ſondern ließ dem Ge⸗ 
kruͤmmten einigen Spielraum. Ein Wink des 
Grafen hatte die Milde veranlaßt. 


Nach einem Tage und einer Nacht war 
die Pein uͤberſtanden. Wer an das Tanzen 


——— 


durch Zweihundert peitſchende Ruthen ger 
dacht hat, dem ſcheint ein — noch dazu nach⸗ 
ſichtliches — Krummliegen eine Wonne; fo. 
hielt Nathan des Weiſen Tochter, nachdem ſie 


mit Noth dem Feuertode entronnen war, den 


Tod im Waſſer für Labſal und Erquickung. 
Genug, die Pein war vorüber, nicht aber 


die Soldatenſchaft. Offiziere geben ſehr ſchwer 


davon frei, auch was ſie ſonſt gern haben. 
Und eben, wenn ſie es gern haben, ſehen 
fie es am liebſten in ihrer Nähe, Gideen 
hatte das Regiment gewechſelt, durfte auch 
bei dem neuen, des ihm wohlwollenden Gra⸗ 
fen halber, manchem kleinen Vortheile entge⸗ 
gen ſehn, aber ein Mars ſohn blieb er dennoch 
immer. Man hatte ihn abermal zu dem as 
nitfcharenchor geſetzt. Er fand es jeßt aber 
leichter, durfte Feine ſchwere Beden mehr her 
ben, fondern _ den Triangel. Auch Eeine 
Beſchaͤftigung, die einen. Birtuofen erbaut, 
doch gab es Feine Geigen in der Feldmuſik. a 
| Und 
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Und was verlangſt Du mehr? entgegnete 

"der Graf ’ * , als fi ch während eines Mar: 
ſches, Gideon bei ihm über fein Schickſal bes 
klagte. Was iſt Dein Triangel gegen die 
ſchwere Flinte? Außer dem Regimentsdienſt 
kannſt Du in Standquartieren oft mit Deinem 
Geigenſpiel etwas gewinnen. Nicht Seldat, 
was dächteft Du wohl anzufangen? Mir dem 
Virtuoſenleben ging es ja nicht. Plaͤtze in 
einer Kapelle ſind ſpaͤrlich offen, und jetzt, 
in Kriegszeiten, ſchraͤnken die Hoͤfe ſich ein. 
Luſtig iſt das Soldatenleben. 


Alles ſchoͤn, mein gnaͤdiger Herr, antwor⸗ 
tete der Triangeliſt, aber es geht wider den 
Feind. Wenn man nun mich todtſchießt — 

Pfui, Du altes Weib, rief der Offizier, 

und gab ſeinem Pferde die Sporen. 


Gideon mußte alſo fortklingeln. Nach 
vielen Muͤhſeligkeiten langte er mit dem Re— 
gimiente in Italien an, Es bezog vor der 
Kl. Romane 7r Bd. T 
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Hand die Quartiere zu Pavia, ſollte dort noch 
Rekruten abwarten, die man aus dem Werb⸗ 
bezirke ihm nachſandte, und hierauf mit dem 
Feinde ſich meffen. 

Wie er auch ſich Muth einzuflößen fuchte, 
tonnte Sideon feinem Herzen doch Feine Luft 
abgewinnen, auf Ruhmes Pfaden zu fpazieren, 
und wären fie auch ellenhoch mit Lorbeerfräns 
zen_beftreut. Noch viel weniger fehnte er fich, 
auf dem ſchoͤnen Bette der Ehre zu fterben. 
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Zehntes GCapitel, 
Signyr Romulini. 


— — 


Er ging in Pavia zu einem Violiniſten, 
Signor Romulini genannt, von dem er ge⸗ 
hoͤrt hatte. Er nahm die Geige mit, und ließ 
ſich in einer Fantaſie hoͤren. Signor Romu⸗ 
lini war ehedem ein tuͤchtiger Spieler gewe⸗ 
fen, num aber alt und mürbe. Ein come dia- 
volo entfuhr ihm nach dem andern, er konn⸗ 
te nicht begreifen, wie fo ein Talent in fo eis 
nem Node ſtecken koͤnne. 
Daß Gideon ziemlich italieniſch verſtand, 
war ihm nun zutraͤglich. Er gewann, da Je⸗ 
ner ſich freundlich zeigte, Vertrauen, und theilte 
dem waͤlſchen Mitbruder feine Geſchichte mit, 
wie auch den heißen Wunſch, feinen Trians 
gel meiden zu £önnen, der ihn, wenn {bon 
= 2 
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in den Kirchen und bei den Freimaurern eln 
heiliges Simbol, durchaus nicht mehr gefallen 
wollte, | | 


Signor Romulini ging im Zimmer auf 
und ab, fchien nachzufinnen, und ſann auch 
girklich nach. Endlich war er mit feinem 
Plan auf dem Reinen. Er machte fih an⸗ 
Heifehig, Gideon, auf eigne Gefahr, vom Kriegse 
dienſte loszuhelfen, indem ſich derſelbe, wenn 
das Regiment ausmaſchiere, bei ihm verſtecken 
ſollte. Ferner ihn auf eigne Koſten wohl aus: 
zuſtaffiren. Dagegen ſollte Gideon ein volles 
Jahr dem Signor Romulini zugehoͤren. Er 
wollte mit ihm Italien, beſonders das untere, 
durchreiſen, und allenthalben Conzerte geben, 
wo Gideon ſpielen, deren Einnahme aber ſei⸗ 
nem Fuͤhrer gehoͤren ſollte. Dagegen waͤren 
ſein Unterhalt, die Vetturine, die Gaſthoͤfe, 
auch deſſen Sache. Er fügte Hinzu, daß Gi⸗— 
deon, wenn gleich ein guter Spieler, dennoch 


I 


U 


ein plumper unbeholfner Tedesco fey, daß er, 
bei der vorgefchlagenen Reife, nicht allein zu 
Denedig, Florınz, Kom, Neapel, Palermo, 
noch viele gute Meifter hören, fondern auch 
in Stalien, das hiezu geeignet wäre, feine ha 
ſchen SL, abſchleifen Eönne, 


Gideon war ein deutſcher Patriot, und 
hoͤrie die eingeſtreuten Bemerkungen nicht gern. 
Dennoch mußte er ſich, an vieles Mißlingen 
zuruͤckdenkend, manche Seite unvortheilhafter 
Deutſchheit zugeſtehn. Uebrigens brauchte er, 
‚ein Pole, nicht eben die alte Germania zu 
vertreten, die hiezu ja überall mächtig genug 
war, Wir feßen, abſchweifend, hinzu: mächtig, 
aber zu geiſtreich. Eben das Geiſtreiche iſt 
vom Uebel. Denn bekanntlich ſchließt es das 
Verſtaͤndige hie und da ein wenig aus. 


Die Frage lag zunaͤchſt: ob Signor Ro⸗ 
mulini Gideon auch ſo verbergen koͤnne, daß 
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er allen Gefahren, zum zweitenmal ſich ertappt 
zu fehn, völlig entging. 


Und wenn das ganze Regiment fein Haus 
durchfuchte, antwortete Jener, follte er nicht 
gefunden werden, Ä 


Gideon fohlug ein, Am Abend vor dem 
Ausmarfch begab er fich im Dunkeln zum Stae 
liener. Weil aber feine Kameraden ihn im 
Hellen oft hatten dahin gehen fehn, war in | 
der That eine Machfuchung zu fürchten, und 
Schlauheit noͤthig. Signor Romulini wußte 
Kath. Er ließ Gideon in einen Kamin krie⸗ 
chen und fagte ihm: mie er vor drei Tagen 
feine Erlöfung daraus hoffen dürfe, Eben des: 
halb gab er ihm auch zwei Brote, einen Par: 
mefanfäfe, eine Salaniwurſt, und eine Flaſche 
fauern Wein mit. Dann ließ er einen Mau: 
ver holen, den Kamin vermauern, und mit 
Kalk überftreichen. 


Noch fpät in der- Nacht erfchienen Kor: 
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| porale, und fragten nach Gideon, der fich nicht 
im Quartiere finde, Man wußte nichts von 
ihm. Er fönne fi wohl im Haufe verftedt 
haben, hieß es, dem Kerl fen ohnehin nicht zu 
trauen, er fey pfiffig, und fihon einmal zum 
Teufel gegangen. Signor Romulini entgeg: 
nete: man möchte fuchen, zeigte felbft alle 
Schlupfwinkel. Daß er vermauert worden 
ſeyn koͤnne, dachte Niemand, und die Spaͤ⸗ 
ber gingen. | 


Das Regiment mochte nun allein dem 
Kuhme entgegen ziehn, 


Hoͤchſt unangenehm und von manchen 
laͤſtigen Widrigkeiten begleitet, war der rußige 
Aufenthalt. Nur ein ganz duͤnner Lichtſtrahl 
fiel von oben hinein. Im Stehen mußte ge⸗ 
fihlafen werden. Die Angſt, der Italiener 
möchte ihn ganz drin ſtecken laſſen, quälte 
Gideon auch nicht wenig. Er verfuchte, ob 
er, in einem fo verzweifelten Gall, ſich wohl 
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durch den Schornſtein retten fonne, Mit an: 
geftemmten Knien und Armen gelang «8, die 
Kunſt der nüßlichen von Kindern gefürchteten 
Rauchfangkehrer nachzuahmen, und es gab 
droben eine weite zerfireuende Ausſicht. Die 
große Behutfamfelt des Signor Romulini ließ 
aber Gideon Eeine Minute vor Ablauf der 
. bedungenen Zeit unten wieder an den Tag, 


Und nun hielt ſchon eine Vetturin an der 
Thür. In Pavia mußte vor der Hand ſich 
Gideon nicht mehr zeigen. Andere Kleidung 
lag bereit, und nun ging es nach Parma. 


Sm Wirthshaufe lag ein Zeitungsblatt 
auf dem Tifhe. Gignor Romulini zeigte es 
Jenem lächelnd. Gideon fand, daßhſchon dar: 
in ein gewaltiger Laͤrmen von ‚einem Violin⸗ 
fpieler erhoben war, der nächftens zu Parma 
. eintreffen ‚werde, und fih Diolino nenne, Er 
| machte nun Gideon bekannt: tie diefe An 
zeige durch ihn Flüglich veranlaßt worden und 
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mit dem Einst Biolino Niemand N 

fey, als Gibeon ſelbſt. Dieſen Namen ſolle 
| er, fo lange die Reife in Stalien daure, füh: 
ren, und ihm, Herrn Romulini, duͤnke: er 
fey mit vielem Kopfe gewaͤhlt. Man habe 
ſchon Cherubini und Angolini, doch noch kei⸗ 


nen Violino, der Violinſpieler waͤre. en. 


Sache leite jeden Dummfopf auf einen Wis, 
Wer würde nicht die Violine des Herrn Vios 
fino hören wollen, und nach den Conzerten 
nicht viel davon fprechen, daß Herr Violine 
die Violine in der That auch vortrefflich fpiele, 
Der Name würde fhon der Mittelmäßigkeit 
Ruf erzwingen, ihm imüffe er eine doppelte 
Portion von Ruhm mwuchern. Wer auf ders 
gleichen Sachen heut zu Tage nicht denke, 
bringe es in der Mufif auch zu nichts, 


Gideon lachte herzlich, fand aber in dem 
Augenblide doch im Wirthshaus fehon beſtaͤ⸗ 
tigt, daß mittelft des auffallenden Namens 


& ,.. 298 


ein allgemeines Gefpräch über. ihn ſich ent- 
fpann. 


Herr Romulini flieg mit ihm oben, Das 
ganze fhöne Stockwerk hatte er gemiethet. 
Gideon erſchrack, meinte, das wuͤrde zu viel 
koſten. So zieme es, entgegnete der Andere. 


Hierauf nahm er zwei Lohnlakaien und 
eine glaͤnzende Equipage an. Eine ungeheure 
Menge von Empfehlungsbriefen wurde her— 
vorgeholt, der gemwißte Führer hatte fie in 
Pavia alle angefchafft. Alle, denen ich Briefe 
abgebe, fagte er, thun doch etwas, am meiften 
die, welche dergleichen noch ſonſt nicht em⸗ 
pfingen, weil fie das fehmeichelt. Und Alle 
follen ung wieder mit neuen Schreiben nach 
anderen Orten’ verſehn. — 

Signor Violino mußte ſich herrlich aus 
putzen, ſein Mentor ſteckte ihm obenein zwei 
große Brillantringe an die Finger, und eine 
Lyra von Edelſteinen in die Bruſtwaͤſche. Er 
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| felbft ging ſchlicht ſchwarz, wie ein — 78* 
Abbate. 


Nun ging es, die beiden Lakaien hinten 
auf dem Wagen, ans Viſitenmachen bei Vor⸗ 
nehm und Gering in der Stadt. Signor 

Romulini empfahl feinem Zoͤgling, ſtolz und 
hochtrabend ſich zu betragen, und karglaut im 
| ‚Reden zu feyn. Am wenigften follte er fich 
zum Spielen verftehn, wenn man etwa dar⸗ 
um erſuchte. Er ſelbſt war ſchwatzhaft, that 
ſehr ehrerbietig gegen Gideon, ungefähr nie” 
ein Prinzenhofmeifter neben feinem jungen 
gnädigen Herrn, | 


Gideon duͤnkte fich nicht wenig, als Gra⸗ 
- fen, Marchefen und große Kaufleute fich bee 
eilten, die Heimfuchenden anzunehmen, und 
den imponirenden Künftler im Staatsviſiten⸗ 
jimmer auf die Prachtottomanne Platz neh⸗ 
men ließen, Dies fand mit dem Triangel, 
oder früher mit Herrn Sifcgtriegels umgekehrt 
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gerittenen Schimmel in einem ziemlich grel- ' 
Ion Widerfpruc. 


Demungeachtet war eine Geige mitge: 


nommen worden, und bei einigen in ſchmutzi⸗ 1 


‘gen Manfardenftuben wohnenden Leuten, mußte 
Gideon, auf Verlangen des Begleiters, ſpie⸗ 
Ien und dazu alle feine Kunſt aufbieten. Je⸗ | 
dem legte Herr Romulini ein, Dußend Ein: 

trittszeichen zum nächften Konzerte auf den 
| Tiſch. Als ihm Gideon feine Defremdung 
Außerte, fagte er: das ziemt fo, die verbamm: 
ten Cujone fchreiben an’ Journalen und Zei: 
tungen. 


Dald hafte man eine Menge Bifitenkars 
ten empfangen, die alle an einen großen Spies 
gel gefiedt wurden. Eben fo erfolgten Einla⸗ 
dungen an bie vornehmften Tafeln, wo sfih 
Gideon denn beffer ſchmecken ließ, als ehedem 
in Soldatenkaſernen. Indeſſen betrug er fich 
nicht, wie der Pfalzgraf im Holberg, mußte 
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— den in Italien uͤblichen Ton bald 
abzufehn, und ihn fich anzuelgnen, 


Kam man nah Haufe, fledte Herr Kor 
mulini gleich feine Juweelen wieder zu fich, 
und — was denn Gideon verdroß — mie 
viel auch vor der Welt Glanz ausgelegt wur: 
de, fo lebte man daheim in den Prachtzim⸗ 
mern wieder bis zum Hungern karg. 


Das Conzert wurde angekündigt, die Preife 
waren unverſchaͤmt hoch. Gideon war um 
Zuſpruch beforgt. Poſſen, fagte der Andere, 
und mie fünnt’ ich wohl bei niedrigen Preis 
fen beftehn! Quartier, Kutfche, Lakaien wol 
len doch bezahlt feyn, . 


Eitle Furcht. Das Haus war im eigent- 
lichſten Verſtande uͤberfuͤllt, und auch die be⸗ 
ſten Talente in der Stadt hatten ſich gedraͤngt, 
den Signor Violino zu unterſtuͤtzen. Ein aͤhn⸗ 
liches Beifallgeraͤuſch, ein ſo ungeſtuͤmes Bra⸗ 
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vofchreien hatte Gideon nimmer gehört, Im 


Triumph begleiteten ihn mehrere angefehene 
Einwohner nach Haufe, und drangen unter 
entzudten Emphafen in Gideon, dies Conzert 


zu wiederholen. Signor Komulini fiel dies⸗ 


mal flatt Gideon ein, und antwortete den Her: 


ren: fo fehmeichelhaft ihre Bitte ſey, würde 


fein Sreund Violino beklagen muͤſſen, ihr nicht 
begegnen zu koͤnnen. Er nennte hierauf Prin⸗ 
zen und andere hohe Perſonen, die ihn be 


reits da und dorthin verlangt, und gezürnt 
hätten, daß er nicht bereits erfchienen wäre, 
Die Herren febten ihre Bitten mit zärtlichem 
Ungeftüm fort, aber Sjener blieb dabei, fie 


höflich abzulehnen, weil man ſpaͤteſtens uͤber⸗ 


morgen abzureiſen genoͤthigt ſey. 


Das Zeitungsblatt des anderen Tages war 
zur Haͤlfte mit Gideons Ruhm in Verſen und 
Proſa gefuͤllt. Daneben ſtanden eine Menge 
oͤffentlicher Aufforderungen, doch noch zu wei⸗ 





St 303 
len, doch abermal fich hören zu laffen. Zum 
Theil nicht, zum Theil wirklich von namhafe 
sen Männern unterfohrieben.. 





Da war endlich nicht mehr zu widerftehn, 
und Signor Komulini veranftaltete das zweite 
Conzert. Es füllte fich noch mehr als das erfie, 
Man warf Gideon, als er geſpielt hatte, Blu⸗ 
men und Sonette zu. Die Zeitungen melde— 
ten alle diefe glänzenden ee mit noch 
glänzenderen Worten, 


Eben fo glänzend fuhr man aus Parma, 
in einer herrlichen Poftchaife, auf eine Meile 
von mehreren Kunftliebhabern begleitet. Als 
diefe aber verfhmwunden waren, und man die 
nächte Station erreicht hatte, miethete Herz 
Romulini fogleih wieder einen demüthigen 
Lohnfuhrmann, lebte auf Dörfern von Galat 

und Ztoiebeln, und hing den Kopf tief, meil 
er behauptete, die Sachen wären dort nicht 
nach Wunſch ausgefallen. 


304 


Gideon hatte den Saal gemeffen, konnte 
ihm nicht glauben. Es hieß: er wilfe dage 
gen nicht, was die Rechnungen im Gaſthofe 
und anderweitig. hingenommen, und wie viele 
Zuhörer freien Eintritt empfangen hätten, um 
nur das Klatſchen lebendig werden zu fehn. 
Die Zeitungs auffaͤtze, die Poeſien koſteten viel, 
denn er muͤſſe ihm nur geſtehen, daß alles 
ſein Werk ſey. | 


Da. hatte er freilich nicht ganz Unrecht. 
Doch war dies mittelbar zu verftehen, und 
Koften haste der Lügner. im ee nicht | 
daran gewandt. 


Wie in Parma, ging es ziemlich in allen. 
Städten. Signor Nomulini erkundigte ſich 
immer ſorgſam, welche Damen und Herren 
eben an der Tagesordnung des Aufſehens waͤ⸗ 
ren, und leitete es ein, daß fie Gideong Mi: 
cene wurden, Er höfelte dem Volksgeſchmack, 
der Heimatbsliebe, was in Stalien freilich ehe 
ER angeht, 
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angeht, als in Deutfchland, wo dergleichen, 
wie die auch daraus entfpringende Selbſtach⸗ 
tung, nicht zu finden find, So mußte Gideon 
in Venedig Barcarolen, in Palermo ein ©i: 
ciliano mit Veränderungen fpielen, Sn Flo⸗ 
renz, Rom und Neapel brachte man es zu 
drei Conzerten, in vielen großen Staͤdten hing 
des großen Biolino Kupferſtich an den Bilder⸗ 
läden. WR 


! 
J 


Hin und wieder lehnte ſich der Neid auf, 
und ſuchte Gideon als eine Mittelmaͤßigkeit, 
ein unbedeutendes Talent, herabzuſetzen. Doch 
mit Signor Romulini langte er nicht aus. 
Wenn dieſer nur ſo etwas von ferne ahnte, 


ſtanden feine Batterien auch ſchon fertig. Er 


foh dann nicht Geld an, lud die Spötter und 

Witzlinge des Ortes ein, bewirthete fie gut, 

machte ihnen in guter Manier Eleine Geſchen⸗ 

ke, und Hoffnung, - große zu empfangen; 

diefe mußten fodann epigrammatifche und far 
SI, Romane 7,08», f U 
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tiriſche Pfeile, in ganzen Wolfen, auf die hä- 
mifchen Verkleinerer abſenden. Wurden ſolche 
Streite oͤffentlich gefuͤhrt, machten ſie nur de⸗ 
ſto mehr Aufſehn und Zuſpruch. Kurz, das 
Gold regnete. — 


Demungeachtet befand ſich Gideon uͤbel 
genug. Oeffentlich erwies man ihm eine Ehre, 
die er ſelbſt ausſchweifend und naͤrriſch fand 
und heimlich belachte, daheim aber mifte er 
fich in die Laune eines mürrifchen Filzes fhik: 
Een, dem er, mit allen Anfirengungen, nie 
genug gethan hatte, und ihn, wie einen An: 
fänger, tadelte, auch unaufhörlich ju neuen 
Uebungen, bis lange nach Mitternacht, trieb, 
Er fah häufig ſich Färften und Damen von 
Rang vorgeftellt, faß bisweilen an den leder: 
ften Tafeln, zu Haufe aber mußte er, wenn fo 
eine Einladung auf Morgen ſtatt hatte, am 
heutigen Tage faften, weil Signor Romulini 
behauptete: dann ſchmecke es beffer» (Bon 
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einem nicht vorlängft geftorbnen KRapellmeifter 
zu B*** wird gefagt: er habe den nämlichen. 
Grundſatz umarmt.) Gideon ſah, wie viel Geld 
der Italiener einſtrich, durch ihn einſtrich, 
und dennoch empfing er keinen Paoli von dem⸗ 
ſelben. Wenn er um einiges Taſchengeld bat, 
klagte der Alte bittre Noth, bereute, verwuͤnſchte 
ein Unternehmen angefangen zu haben, wos 
von er fo wenig Gedeihen erblide, und fragte 
. dann: ob Gideon nicht häfte, was er brauche, 
ob Taſchengeld im Vertrag benennt fey? 


Eines Tages fagte Gideon: Ich möchte 
bisweilen für mich ausgehn, Ihre Begleitung 
ift mir laͤſtig. Oft blicken mich Damen be: 
deutend an. Gewiß wuͤrde ich hie und da 
Gluͤck machen, wenn ich mit Geld und Freis 
heit gerüftet wäre. Und. ich lebe in den ah: 
ren, 100 die Liebe ein ——— Beduͤrfniß iſt. 


Sbrer Romulini ſagte der Liebe nun 
x u 2 
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alle Eichande nach, welche bie Erfahrung nur 
aufbringen Eann, und warnte befonders vor 
ihrem giftigen Köder, ihrem falfchen Sirenen: 
gefang in Italien. Er fügte hinzu: Und ift 
fie Ihnen denn. ein nothwendig, unerlaͤßlich 
Beduͤrfniß, nun ſo — lieben Sie mich. 


Diesmal ſpie ihm Gideon ins Antlitz. 
Signor Romulini nahm ein Tuch, und trock⸗ 
nete fih ab. 


Redlich, dachte. Gideon, iſt mit dem Geiz 
teufel nichts anzufangen, ich muß ihn betrügen, 
was unmöglich eine Sünde ſeyn fann, oder 
auch mir im naͤchſten Beichtſtuhl, fo ich die 
Gründe nenne, vergeben werden muß. Aber 
Signor Komulini war ihm zu ſchlau. Mit. 
den Sonzertbilletten, hoffte 3 Jener, ſollte es gehn. 
Umſonſt, der Alte gab ihm nicht eins in die 
Haͤnde, trieb den Verkauf allein, oder durch 
Leute, die ihm genaue Rechnung ablegen muß: 
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ten. Ach, feufzte Gideon, wäre doch an jedem 
Drte eine verliebte Taubflumme, oder ftürbe 
bisweilen eine Graͤfin ***! 


Eines Abends befand man fich in einer 
großen Geſellſchaft. Gideon Fam auf den 
Einfall, feine diamantne Lyra wegzupraktiziren. 
Er that, als ob ihn ein Beduͤrfniß noͤthige, hin⸗ 
auszugehn, und ſenkte ſie, unter eine kleine 
Bruͤcke, mit einem Läppchen umhuͤllt, ins Waſ⸗ 
fer. Kaum war er zuruͤck, als fie auch Ro: 
mulini, der fein Auge nicht oft von ihm wand: 
te, fhon mißte. ‘Der Teufel, rief Gideon, die 
muß id verloren haben. Der Andere rang 
die Hände, Und wo waren Sie? — Dort. 
— Kommen Sie, zu ſuchen! 


Das war umfonft, Betrügen willft Da 
mich, hieß es. Alle Taſchen, kein Dertlein am 
ganzen Körper blieben ununterfucht, Gideon 

mußte den Mund öffnen, und Sener vifitirte 
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wit dem Singer. Nichts ward gefunden, Doch 
als er lange ſchnarchte, machte Gideon ſich auf, 
und ſchlich nach der Bruͤcke. Es fand ſich 
Gelegenheit, das Kleinod zu verkaufen, ehe noch 
Komulint davor in Zeitungen gewarnt hatte, 
und nun konnte er bisweilen einige nächtliche 
Stunden feinem Hang zum anderen Gefihlecht 
fröhnen. N. 


Man Fam endlich nach Genua und Mai: 
land. Im lebten Orte befanden ſich ſchon die 
Franzoſen. Gideon mußte die Carmagnole, 
und andere, damal im Schwang gehende re— 
publifanifche Lieder variiren, ob er fih ſchon, 
aus deutſchem Sinn, weigerte. Als fie wieder 
auf öftreichifchem Gebiet waren, hieß es: wenn 
Du nun nicht gut thuſt, geb *2 als Ja⸗ 
kobiner an, 


Endlich war das Fahr um, und alfo auch 
der Vertrag, den ſein Fuͤhrer genau hatte 
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durch einen Notar aufſetzen laſſen. Gideon 
begehrte nun ſeine Freiſprechung, und ſetzte 
hinzu: er zähle nun bei einem Mann, dem 
er ohne Zweifel Sechstauſend Zechinen einge: 
bracht habe, auf ein anſehnliches Bert 
zum Abſchiede. 


Verdammter Jakobiner, hieß die Antwort, 
erſt bezahle meine Diamanten. Wenn auch 
ein plumper Deutſcher, wirſt Du doch einſehn, 
ich wiſſe, daß Du mir ſie geſtohlen haſt. Zahle, 
oder ich verklage Dich als Dieb. 


Bei Gideon war der Geduldfaden gerif: 
fen. Er nahm einen Stock, und prügelte uns 
- barmberzig auf Signor Komulini ein, Die: 
fer floh, warf — e8 war in Pavia — Gideons 
aufbewahrten Soldatenro@ aus dem Zimmer, | 
und fchloß fich ein. Geld war nicht zu erlan: | 
gen, etwas anderes von Kleidung auch nicht, 
denn, vor dem Beginn des handgreiflichen 


/ 
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Haders fchon, beim Abfchluß des Mertrages, 
hatte fich der Führer fchon alies big dahin dem. 
Zoͤgling geliehenen Anzugs bemächtigt. 


Gideon nahm die Sache leicht, und £leis 
dete fih wieder als Triangelvirtuss, Habe 
ich doch von dem Schurken gelernt, dachte er, 
was Taufende werth if. Ich will feine Leh— 
ven in Deutfchland und Frankreich ausüben. 
Meine erfte Eorge ſey nun, daß ich mir die 
nothiwendige Kleidung anfchaffe, um ſowohl 
auf meiner Kunftreife durch ein gefälliges 
Aeußere zu imponiren, als auch eben bier: 
durch für diejenigen mich untenntlich zu ma⸗ 
een, die mir aus der Zeit meiner militairi« 
fchen Pirtuofenlaufbahn aufſtoßen möchten. 
Zum Gluͤck hatte er noch eine Summe aus 
jenen verfauften Diamanten Übrig, welche ihn 
in Stand feßte, fich einigermanßen auch doch 
in Stand zu feßen. Das Soldatenröchen, 
am Trödel verkauft, mußte felbft dazu beitras 
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gen. Anlegen durfte er es in feinem Fall, aus 
Sorge, Jemand von ſeinem alten Regimente 
koͤnne ihn gewahren. Es that ſogar ernſtlich 
Noth, dem Regimente einen Mann zu ſtellen, 
und durch Graf * ** zu bewirken, daß Gideon 
flatt deffen einen förmlichen Abfchied ausge 
fertige bekaͤme. Sonſt koͤnne er ſich in den 
Öfterreichifchen Staaten nie mit Sicherheit 
bliden — 
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eilftes Kapitel, 
Neue Virtuofität auf eigne Rechnung. 


— — 
| ⸗ 


So ein Rekrut aber koſtete Geld. Und J 
bei wie vielen anderen Gegenſtaͤnden, die ihm 
Noth thaten, war es auf denjenigen Klang J 
angeſehn, nach deſſen Melodie alle civiliſirte 
Welt tanzt. Praktiſchen Unterricht in dem, 
was Tonkuͤnſtler eigentlich zu thun haben, 
wenn ihr leuchtendes Talent zu klingenden Ta: 
lenten führen foll, Hatte er empfangen, mas 
aber nun beginnen, um ohne Signor Romu: 
lini auch fhimmernd aufzutreten? Mit ihm 
waren Garderobe, Diamanten, die Summen, 
womit fih in den. Gaſthoͤfen figuriren ließ, 
da. Und follte von einem neuen Anfang mit 
Nichts es nach und nah zum Etwas gebracht 
werden, ſchien Die Perſpektive fih vor ihm fo 
weit hinzudehnen, daß fie früher an.fein Grab, 
wie an Plutus Tempel ſtieß. Uebel genug. 
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Entwürfe bauend, meift auf leichten wind: 
bewegten Sand, hielt er noch immer ſich in 
Pavia auf. So, nichtige Plane bruͤtend, ſchlen⸗ 
derte er eines Morgens vor einem Thore, als 
ein oͤſterreichiſches Regiment dahergezogen kam. 
Es war noch ferne, die Gewehre blinkten im 
Sonnenſchein, voran aber gingen mehrere, zur 
Bagage, oder Offizieren gehoͤrende Wagen, und 
Bediente, um auf die Ankunft ihrer Herren 

| manches in den Quartieren einzurichten. Eben 
fo Marfetenderinnen, zeitig Einkaͤufe zu be 
forgen, und, was mehr einem Regimente an: 
zuhängen pflegt, und bei den römifchen Legio- 
nen Impedimenta hieß. i 
Unter dem Zuge fiel Gideen eine junge - 
Keuterin auf. In fogenannter Amazonentracht 
hatte fie einen weißen Klepper unter fich, auf 
deſſen Queerfatiel fie mit Grazie ſich siegte. 
Je näher fie Fam, je tbeilnehmender heitete 
Gideon feine Blide an fie, theils weil die Ers 


fSeinung an fih etwas Seltſames hatte, theils | 
weil ihm etwas Bekanntes ‚daran zu haften 


fhien. Endlich lenkte fie auch ihr ſchoͤnes Auge 
auf Gideon, und verrieth) einiges Staunen. 
Sie hielt den Zügel an, that ihm eine unbe: 
deutende Frage: ob er nicht wiffe, wo in Pa: 
via der Oberſt des Regiments einquartierf 
werden follte? 


Sideon wußte «8 nicht, gerieth aber auch 
in folche Verlegenheit, daß er Faum eine Ant: 
wort bervorzubringen vermochte. Die Dame 
wollte davonreiten, blieb aber wieder, und frag⸗ 
te, dabei ziemlich erroͤhend: Sollten wir uns 
nicht fennen? , Bias 

‚ Statt vorbin italieniſch, ſprach ſie jetzt 
deutſch. — 

Mir ſcheint — ſtammelte Gideon — in 
Böhmen — bei Graͤfin **— 

Richtig, fiel die Andere ein, noch mehr 
die Farbe wechſelnd. 
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| Sie find, fuhr Gideon fort, oder waren 
— Mamfell Lange — , | 

Und wie gerathen Sie hieher? fragte ſie 
wieder. 

Wunderlich genug — durch allerhand bun⸗ 
te Abentheuer, hieß die Antwort. 

Beiden ſchwebten gewiſſe holde Stunden 
der Vergangenheit im ſuͤßen erinnernden An: 
denken daher, die bewegten Gemuͤthlichkeiten 
ſpiegelten ſich auf den Wangen. 


Es konnte wohl noch eine Stunde date 
ern, ehe die Truppen heran waren, die fchone 
Anna — fie war es immer noch — verlangte 
die wunderlichen Schickſale mitgetheilt. Auch 
mir iſt es nicht wenig ſeltſam ergangen, ſagte 
ſie. Ich floh damal, um nicht vor meinen El 
tern mich gedemütdige zu ſehn, und ward 
Schaufpielerin. Das auf der Bühne gemachte 
Gluͤck war nicht yon Bedeutung, auch meine 
Vorliebe dazu nicht groß, ich Enüpfte dagegen 
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eine Befanntfchaft mit dem Oberſten, Baron 

von * ** an. Aus der Bekanntſchaft ward 
Liebe, der Himmel weiß, wie es juging, daß 
ich mich leicht zu Soldaten hingezogen fühlte, 
Der Oberft that mir den Vorſchlag, ihn zu 
begleiten, und ich milligte im Frieden und 
Krieg ein. "Die unftäte Lebensweiſe gefällt mir, 
Daron * * * ift reich, wir machen es auch im 
Felde uns bequem. Berheirathet bin ich, der 
Ferm nach, freilich nicht mit ihm, ftehe aber 
doch, feinetwillen, beim Regimente in Anſehn. 
Und nach dem Frieden — bat er,mir ja zus 
geſagt — nun man wird ja fehn. Allenfalls 
habe ich mir ein Suͤmmchen gefpart, und auf 
gute Sicherheit ausgethan, um in jedem Fall 
leben zu Eönnen, ſtehe auch in feinem Teſta⸗ 
mente, wenn er etwa vor dem Feind bliebe, 


Die Beichte war offen genug, Gideon 
wartete in Kuͤrze mit einer aͤhnlichen auf, 
und verſchwieg keinen Umſtand. Dabei aber 
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flehte er, ja nicht dem Oberſten von ihm et⸗ 

was hören zu laffen; denn aus Dienfteifer 
| möchte er den faiferlihen Deferteur beim 
Kopf nehmen. | 


Anna fann ein wenignad. Keine Sorge 
deshalb, fagte fie endlich. Ich wollte viel: 
mehr, der Oberſt könnte Ihnen beiftehn, daß 
Sie Ihren jekigen Verlegenheiten ſich ent— 
waͤnden. Es iſt ein guter Mann, den ich ein 
wenig lenke. Nur — einen gewiſſen Verdacht 
moͤchte ich ihm nicht anregen. Sie muͤſſen 
allenfalls mein Bruder, wenigſtens mein Vet— 
ter gelten. Ich denke weiter uͤber die Sache. 
Fragen Sie unſer Quartier aus, und kom— 
—* Nachmittag dorthin. Sorgen Sie nicht, 


er oeil — &ie mich einft betrogen, daß ich Slei- 


ches mit Sleichem vergelten werde, 


Hier gallopirte fie. davon, und Gideon 
blidte der niedlichen Amazone nach, fo lange 
fie zu fehen war, . 
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| Er wanfte im Entſchluß Bin und Ber, 
Sollte er den Gang wagen oder nicht? Doch 
Batte Anna fo freu und offen geredet. . In 
wiefern fie ihm einige Huͤlfe bei dem Ober— 
ften ausmitteln fönne, fah er nicht ein. Biel 
leicht war fein Abfchied dur ihn von jenem e 
Kegimente zu erlangen. Ein wefentlicher Ges - 
genſtand. Die Furcht wurde verbannt, und 5 
Gideon ließ ſich beim Oberfien melden, | 


Die Ordonnanz ließ ihn ohne Verzug ein. 
Baron ** ſaß neben Anna im Sopha. Dies 
iſt mein Vetter, von dem ich ſagte, fing ſie 
an. Ein ſehr geſchickter Menſch, doch ohne 
Gluͤck. Einem kaiſerlichen Regimente iſt er 
zwar entlaufen, doch als Muſikant nur, der 
nicht obligat war. Könnte er nur mit Anz 
wendung feines Talents aus der Stelle, würs 
de er leicht drei andere Soldaten an feinen 
Platz bringen. Gemwann doch ein ſchmutziger 
Filz zweitaufend Zechinen durch ihn. 

De. 4 
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Der Oberft lachte hell auf, und reichte 
Gideon ein Glas von feinem Wein. Der 
Kerl wohl, der ihn im Kamin vermauern 
ließ? Nun, dem kann man es ja eintraͤn⸗ 
tm —— * 


— 


Ein RE frat ein, und empfing den - 
Befehl: Signor Romulini, deſſen Wohnung 
Gideon bezeichnete, ſogleich mit einer Wache 
abzuholen, und hieher zu fuͤhren. 


Unterdeſſen tranf man, und Baron VRR 
immer [uftiger, ergößte fich höchlich über des 
Stalieners ganzes Benehmen, wovon Gideon 
ihm noch mehr Einzelheiten erzählen mußte. 


Endlich langte Signor Komulini, bleich 
und zerſtoͤrt, von Soldaten umgeben, an," 


Rauh donnerte ihn der Oberfi an. Es 
galt die Frage: ob Signor Romulini die Ge⸗ 
= Ku Romanezrt * 
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fege Eenne? und was. fie verhingen, wenn Je⸗ 


mand dem Kaiſer einen Goldaten zum Ent: 
laufen verführe, ihn felbft hehle? 


Der Staliener Ereuzigte fich demuͤthig, 
und rief: das fey ein Verbreihen, wovor er 
ſchaudere, deffen er fich nicht um den Schatz 
unſrer lieben Frau zu Loretto ſchuldig machen 
wuͤrde. 


„Und dennoch, Schurke, haſt Du gethan, 
was Dein Luͤgenmund ſo verdammt?“ 


Signor Romulini ſchwur bei allen Hei⸗ 
ligen, das ſey Verlaͤumdung. 


Der Oberſt wies auf Gideon, als den le⸗ 
benden Zeugen, hin. „Kannſt Du leugnen, 


mit ihm Italien durchreiſet zu feyn 2“ 


Dos iſt geſchehn, doch als Soldat hab 
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ih ihn nicht Eennen lernen, Er beweife es 
vor Gericht, | 


„In ſolchen Fällen ſetzt man ein militaͤ⸗ 
riſches Gericht nieder,“ ſagte der Baron, „den 
iſt mit Advokatenraͤnken nicht auszumeichen. 
Es faßt die Sentenz auch kurz Sechs Mann, 

ſechs Kugeln —“ 


Signor Romulini fiel auf ſeine Knie, 
und bat wimmernd, ihn, den Unſchuldigen, 
in keinen boͤſen Handel zu verwickeln. Denn 
freilich, ſetzte er hinzu: geht Gewalt vor Recht, 
muß auch verderben, was nie ſtraffaͤllig war. 
Darum will ich allenfalls, wenn gleich nicht 
geſchah, was mir aufgebuͤrdet wird, dem Kai⸗ 
fer einen andern Soldaten ſtellen. 


„Gilt nicht!“ fagte der Oberſt. „Hoͤch⸗ 
ſtens kann ich, nach den neueſten Geſetzen, 
die arg dahin mildern, daß Du felbft ftatt 

& 3 
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feiner als Soldat genommen wirft, Allons, 
Korporal, die Montur beforgt,“ 


St.roͤme von. Angſtſchweis fanfen dem 
Staliener vom Geſicht. Er zeigte auf fein 
Alter, feine Gebrechlichkeit, ſeine krummen 
Beine, nannte in einem Athem zehn Uebel 
her, denen er noch unterworfen zu ſeyn vors 
gab. 


Der Oberſt ließ ihn entEleiden, ihm die 
vom Korporal gebrachte Montur, troß aller 
geſchnittenen Kapriolen ,-anziehn, Wolle er 
das nicht, hieß es: vor ein Kriegsgericht und 
die Kugel. 


Dog noch ein Ausweg, fagte Baron", 
nachdem er des Staltenere Blut auf zehn 
neue Reaumuͤrſche Higengrade mehr gebracht 
hatte, noch- giebt e8 einen, Zahle diefem jun: 
gen Meunſchen, deffen Kunft Dir fo viel ges 


325 


wann, taufend Zechinen, und die Sache werde 
in DBergeffenheit begraben, 


Here Romulini ſchrie wie ſollt ich Bette 
Ser. zu diefer Summe kommen! 


Die Patrontafche, die Flinte! fchrie der 
Oberſt. Genug, es wurde dem Geizhals fo 
lange auf den Leib gegangen, bis er ſich zu 
dem ſchweren Opfer entſchloß. Er mußte zur 
‘Stelle einen Wechſel an ein Haus, aufzeich- 
nen, wo er Kapitalien niedergelegt hatte, und 
erft, als das Geld ſchon baar eingegangen 
‚war, fprach man ihn frei, 


Nun durfte er fih aber auch zum Ober: 
ſten ſetzen, und mittrinken. Gern moͤchte wohl 
Herr- Romulini dem Oberſten und Gideon 
Aqua tofana in die Glaͤſer gemengt haben. 


Endlich empfahl er ſich, und Gideon 
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mußte, damit nicht dem Dienfte fein Recht 


verkürzt würde, hundert Gulden zur Werbes 
Faffe zahlen. Dagegen verfprah ihm der 
Oberft, feinen Abſchied bei dem vorigen: Res 
gimente ihm gewiß auszumitteln, 


Er hätte vielleicht in diefer Sache nicht 
fo eigenmächtig gehandelt, wenn nicht ſchon 
befannt geweſen waͤre, daß man in wenig 
Tagen Pavia räumen, und die Franzofen dort 
einziehen würden, 


Man trank noch ein wenig und ſchied. 


Anna leuchtete Gideon hinab, der ſich 


ihr dankend zu Füßen warf. Nur ſchnell das 


von, rieth fie, damit fih der Staliener nicht 
rächt, und drüdte Gideon noch einen Kuß 


auf den Mund, Wie gern hätte er mehr 


empfangen. 


Nun den märhtigen Hebel Gold in feis 
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nen Tafchen, dachte er auch, wie Archimebes, 
die Welt zu bewegen, und das ohne einen 
Punkt außer derſelben. 


Zeitig verſah er ſich am andern Tage 
mit Paͤſſen, und eilte auf ſchneller Poft von 
dannen. | | 


Er flug den Weg nah der Schweiß 
ein, beſuchte Genf, Lauſanne, Zurich, Bern, 
Baſel. Allenthalben wurden Conzerte gege⸗ 
ben, und immer uͤbte Gideon das konſequente 
Verfahren, das ihn Signor Romulini's Bei⸗ 
ſpiel gelehrt hatte. Demungeachtet fiel die 
Ausbeute im Lande der Helvetier nicht eben 
ergiebig aus. Der Krieg hatte dieſe Gegen⸗ 
den beſucht, und merkliche Spuren nachgelaf: 
fen, Auch war man nicht fo £unftfinnig wie 
in Stalien, wo allenfalls der letzte Hausrath 
auf dem Lombard verpfändet wird, um nur 


einen berübniten Dirtuofen Hören zu koͤn⸗ 
nen. 
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Beſſer ging es in Deutſchland, vorzuͤg⸗ 
lich, nachdem der Friede vom Campo Formio 
geſchloſſen worden, der in dieſe Zeit fiel, In 
Augsburg, Münden, Regensburg, auch am 
Rhein, gab es ziemliche Erndten. Spaͤterhin 
durchzog Gideon Holland und die Niederlan⸗ 
de. Endlich kam gar Paris an die Reihe. 


— — 


Ende des erſten Bandes. 


Gideons und Raphielens 
Kuͤnſtler⸗Leben und Schickſale, 


mit Beziehung auf 
Lirtuofität in Spiel, Gefang, Deflamation 
und Mimik, 


Kon 
Sulius u Boß. 
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Erfies Kapitel, 
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Hiir gab es freilich wohl Kuͤnſtler, die ſich 
mit unſerm Gideon Waltag meſſen konnten, 
und auch ihn noch uͤberflogen. Eben ſo we⸗ 
nig traten ihm ſolche Erzmeiſter im Reich der 
Toͤne freundlich entgegen, es ſchien vielmehr, 
es dürfe mit Seringfchägung und Neid haͤr— 
-tere Kämpfe zu beftehn geben, als irgendwo, 
Doch hielt auch Gideon die von Signor Ro— 
mulini empfangenen viel zu treu im Gedächt: 
niß, als. daß er es nicht follte verftanden ha: 
„ben, die hödrigen Bahnen zu ebnen, und die 
aͤrgſten Schwieriokeiten zu beſiegen⸗ 

RN 


4 
Eine Umficht von etlichen Tagen, eine 
gute Zahl von Bekannten, theils burch feine 
Empfeblungsbriefe, theils durch gewinnendes 
Derfahren gemacht, und er fand nicht mehr 
in Zweifel, wie er feine Abfichten, in der fo- ° 
genannten Eleinen Welt am Geineufer zw 
verfolgen hätte, 


Er machte fi vor allen Dingen an die 
jeßt vielgultigen Damen, Sie liegen fich im 
Schauſpiel, auf Spaziergängen, in Sefellfchaf: 
ten bald ausmitteln, weil alle Blicke dort fich 
nach ihnen wandten. Sogar bei den Mode— 
händlerinnen zog Gideon deshalb Erfundiguns 
gen ein. Ob die Piccini, die Gluck, die Sa— 
lierl, auch einft in diefer Art handelten, um 
den entfcheidendften Anhang ju gewinnen, ift 
uns nicht befannt, es möchte aber doch bei 
einem oder dem anderen wohl der Fall geme- 
fen feyn. 


Gideon hatte die Wirkungen in Itallen 


5 


geſehn, die einem feinen und glaͤnzenden Auf⸗ 
zug folgen, und kleidete ſich deshalb, auf einem 
Boulevard, im neuſten beliebteſten Geſchmack. 
Juweelen trug er, wie in Italien, an ſich, 
die ihm aber jetzt nicht mehr, wie dort, zu 
Hauſe abgenommen wurden. Den Augen 
der Reichen konnten ſie freilich noch wenig 
Achtung abſtrahlen, eben ſo hatte er es auch, 
wie der Saͤnger Marcheſi, zu einem Staats: 
Eleide mit diamantnen Knöpfen gebracht, für 
die Menge hingegen fchimmerten die feinigen 
dennoch, und dort brachten fie mindeftens zu⸗ 
roege, daß man ihm die Außenfeite eines — 
wenn auch nur gewöhnlichen — Mannes 
comme il faut juerfannte, Es blieb immer 
ein Schein, von welchem der ihn umgebende 
Kunftfchein noch mehr Helle empfing, Auch 
ſah Gideon ſich bald in namhafte Cirkel auf: 
genommen, 


So gelangte, obwohl erft nach einer ziem ⸗ 
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lichen Frift, ein Conzert zur Reife, Und das 
Eintrittsgeld war höher, als Gideon es noch 
je feſtzuſtellen wagte. Damen und Herren | 
feiner Bekänntfchaft hatten fich auszeichnend "| 
für ihn gemuͤht, es zum Ton gemacht, ihn 
‚hören zu muͤſſen. So war denn auch eine 
ungemein anfehnliche Einnahme zu einer reis 
nen Parifer Mothivendigkeit geworden, Weber = 
 fiebentaufend Sranfen warf ein Abend ab, 
Den Applaus ungerechnet, der in Paris, mo 
man baushaltend damit umgeht, ungefähr 
einen ſolchen Werth baben kann: daß zwei 
dort Elatfchende und patfihende Hände — ab: 
fonderlich,, wenn es gar Damenhände feyn 
möchten — fo viel gelten, als zehn Paar in 
Wien oder Berlin, zwanzig in Dresden, Hams 
burg, Leipzig, Breslau, und zweihundert in 
jedem —— 


Nach dieſem Conzerte mochte Gideon, wie 
die Engländer zu fagen pflegen, etwa ſechs⸗ 
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taufend Thaler werth ſeyn, Juweelen und 
ſonſtige Haabe zuſammengerechnet. Denn, 
hatte er zeither gleich nicht daheim leben 
moͤgen, wie einſt neben Signor Romulini, 
vielmehr ſich manche Lebensfreuden recht wohl 


ſchmecken laſſen, ſo war doch nicht alles ver— 


geudet worden. Nun, ſo ſtattlich angethan, 
noch fo viel unbereiſ't im kunſtſinnigen Eu: 
ropa, wo fein Bogen einer Gichel gleich mäs 
ben Eonnte, um wie viei wäre nicht, auf dem 
artigen Grunde von fechataufend Thalern, 
fein Wohlſtandsbau noch zu erhoͤhen geweſen. 
Allein er ſollte vor der Hand — zu 
Boden fallen, 

Sn Paris fi befinden, und nicht jede 
feltne Merfwürdigfeit in Xugenfchein nehmen, 
würde ein Verbrechen um die kuͤnftigen Erin⸗ 
nerungen — die ja ein Reichthum ſind — 


und um die Erzaͤhlungsſtoffe ſeyn. Und das 


Reiſen auf Virtuoſitaͤt hat den Vortheil neben 
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fich, die Welt fehn, und am Kamin den einft 
fig zugelegten einigen davon intereffante 
dachrichten mittheilen zu fönnen. Man wird 
ja auch no, fo lange die Kunft nah — 
Brot, wenn es ſchon Leffing fagt, Elänge zu 
wenig — nach Dufaten und Auſtern geht, 
an einem Orte um den andern gefragt, und 
die zugleich unterhaltenden Künftler find will⸗ 
fommen. Denn einen Nameau mochte es in 
Paris wohl Fleiden, wenn er fagte: Ne me 
parlez de rien, je ne sais rien, je suis 
un \ignorant, mais parlez moi de musique, 
auf Reifen aber würde ihm eine ſolche In— 
dolenz gegen alle Nichtmufif bedeutend ge- 
fchadet Haben. Darum fah Gideon auch im: 
mer viel, um über viel fprechen zu fünnen. 
Und er hatte ja auch mit vielen und vielerlei 
Leuten zu reden. Dernünftige Leute wollen 
vom Volksthum, von Statiſtik, Politiker von 
Krieg und Frieden, Architekten von Gebaͤu— 
den, Maler von Sallerieen, Aefthetifer von 
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| Schauſpielen und geſehenen beruͤhmten Dich⸗ 


tern, junge Damen von den Moden, alte von 


großen Feſtlichkeiten unterhalten; jungen Gas | 


ralieren hingegen muß man etwas von Trink: 
Spiel: und — anderen Häufern zu erzählen 
wiſſen. Hieraus folgt, daß man ſolche zu be⸗ 
ſchauen habe. | 


Wenn es jedoch immer bei reinen Ans 
fhauungen zum reinen Vortheil der Welt: 
und Menfchenkunde bliebe. Daß Gideon oft 


uͤber die engen Kreife diefer zu empfehlenden _ 


Reinheit hinausgefchritten war, hatte ihm mans 
he Unbeguemlichkelt in Magen, Boͤrſe, der 
Himmel weiß, wo alles, zugezogen. Doc 
Oardellenfalate, neue gute Einnahmen, ge: 
ſchickte Aerzte hatten immer auch, taliter qua- 
liter, das Uebel wieder gut gemacht. Dom 
Spiele hatte er fich, durch Grundſaͤtze, in den 
legten Zeiten, löblich entfernt gehalten, auch nur 
ſelten anlodenden Gelegenheiten begegnet, ' 
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Nun in Paris aber, wonloi als das 
beendigte Conpert ihm Zeit gewinnen ließ, 
nahm er das Palais⸗Royal doch auch in Be⸗ 
trachtung. Das Parterre war hm nicht fremd, 
er hatte es, ſeit den erſten Tagen, oft genug 
durchlaufen. Bei dieſem oder jenem Reſtau— 
rateur im erſten Stock hatte er auch geſpeiſet, 
demnaͤchſt ſich jezuweilen in die Manſarden — 
Unterrichtete kennen, was da hauſet — ver⸗ 
ſtiegen. Nun blieben aber noch die Caffee's 
uͤbrig, wo dem Roth und Schwarz, (rouge 
et. noir) dem Spielchen gehuldigt wird, deffen 
Name wie jene der aͤghptiſchen Könige tönt. 
Er ließ fich durch einen Bekannten, der ſich 
. mit vieler Theilnahme an ihn geſchloſſen hatte, 
und Longville hieß, in das ausgezeichnetfte füh: 
ren. Longville fagte ihm aber im Hinauffteis 
gen; Cie konnen das Treiben fehn, aber, 
das bitte ich mir aus, Gie fpielen nicht. 

D, ich werde fein Thor ſeyn, entgegneke, 
Gideon feft 


——— 


Es iſt damit fo eine Sache, fing der Ans i 
dere wirder an, Hunderttaufend Franfen an 
einem Abend gewinnen zu fünnen, zieht an, 
bat aber Manche ſchon klaͤglich geräufcht. 

Sch werde mich Feinen nichtigen Hoff: 
| nungen überlaffen, fagte Gideon. Brav, ich 
auch nicht, verſetzte Longville. 


Sie langten in dem Spielſaale an. Mit 
großem Ernſt ſaßen die Bankhalter da, umge⸗ 
ben von Augen und Mienen, vom Ausdruck 
habſuͤchtiger Leidenſchaften, von Unmuth, Ber 
ſtuͤrzung und reuigem Selbſtverwuͤnſchen grell 
bezeichnet. Wohl dem, ſagte ſich Gideon, der 
uͤber ſo was hinweg iſt. | 


Er und fein Begleiter ſahen zu, wie jeder 
Zug aͤber bedeutende Summen entſchied, wie 
alles auf die großen, mit Louisd'oren gefuͤllten 
Beutel Jagd machte, bald davon einen klin— 
F genden Wurf empfing, bald ihn mißmuͤthig hin⸗ 
zollen mußte. Ja, dachte er, wahr iſt eg frei- 
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lieg, bier einen Abend die Göttin Fortuna auf 
feiner Seite, und man kann für das ganze 
Leben aller Sorgen Entübrigt feyn. Aber den: 
noch iſt es nicht Rath, pfui, pfui! 


Nach einiger Zeit fing, Longville an: es 
ziemt doch nicht, hier ſo muͤßig zuzuſehn. Man 
wird uͤber die Achſel betrachtet. Sie duͤrfen 
mir gleichwohl nicht ſpielen, ich aber will, zum 
Scherz, einige Louisd'or wagen, 


Sie bleiben dem Vorſatz nicht treu, warn⸗ 
te Sideon. Laffen Sie uns lieber gehn, wenn 
Sie das nicht mit kaltem Blute anfehn Eönnen. 


Longville entgegnete: Hier ift meine Boͤr⸗ 
fes Acht Louisd’or. flede ich zu mir. Den 
Heft haben Sie bi Güte, in Verwahrung zu 
nehmen, &ind jene alle, geben Sie mir un- 
ter feiner Bedingung die Boͤrſe zurüd, big 
wir zu Haufe find. Derftehen Sie? 


Gideon mwilligte ein und Longville fpielte. 


r 
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Es dauerte Feine Dirtelftunde, ſo waren die 
acht Luisd'or verloren. Er kratzte den Kopf, 
und zog Gideon bei Seite. Noch viere, ſagte 
er, geben Sie mir, aber dann auch nichts mehr. 


Ich folge Ihrem erſten Verlangen, ant⸗ 
wortete Gideon. Ohnehin wuͤrde es mir hoͤchſt 
unangenehm ſeyn, wenn Ihnen das Gluͤck 
uͤbel wollte, da ich die Urſache bin, Sie 
hier ſind. 


Longville that unzufrieden, Gideon nahm 
ihn aber an die Hand, und zog ihn mit freund⸗ 
licher Gewalt aus dem Saale. Beſuchen wir 
ein Theater, vergeſſen Sie das, ſagte er. Sie 
haben Recht, antwortete Longpille endlich und 


Gideon haͤndigte ihm erſt ſpaͤt am Abend die 
Boͤrſe wieder ein. 


Den anderen Morgen trat Longville zei⸗ 
tig auf fein Zimmer. Bedaͤchtigkeit iſt gut, 
rief er, aber doch nicht ſtets. Ich konnte die 
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acht Louisd'or nicht verſchmerzen, noch um 
Mitternacht trieb es mich wieder hin _ | 
Permuthlich ein böfer Genius? unters 
brach ihn Gideon. | 


Mein, diesmal ein guter, hieß die Ant: 
wort. Erſt Hatte ich abermal Ungluͤck, viel 
Unglüf, dann aber fpähte ich eine Favorite 
aus, die es auch einige Stunden blieb, Mers- 
Eend, dag Gluͤck habe fich gewandt, nüßte ich 
es, feßte doppelt und doppelt — kurz, ich habe 
Taufend Louisd’or gewonnen. 


Frohlodend warf er die ganze blinfende 
Summe auf den Tifeh. Ich blieb bei dem 
runden Taufend ftehn, fügte er hinzu, vielleicht 
aber mit Unrecht, bei meinem Gluͤck hätte ich 
die Zehntaufend, woraus die Bank beftand, 
noch ganz einftreichen fönnen. Da Cie nun 
Schuld an dem Gewinn find, werden Sie doch 
mindeftens diefen Mittag ein fröhlicges Mahl 
bei mir einnehmen. | 
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Gideon blickte auf die ſchoͤnen Goldſtuͤcke. 
Warum begegnete mir das nicht, dachte er 
heimlich, fo viel dürften mir die zwanzig naͤch⸗ 
ſten Conzerte nicht einbringen, wo noch die 
Reifen, und Übrigen Koften das meifte hin: 
nehmen. Warum begegnete mir das nicht, 
Acht Louisd’ore Hätte ich auch daran wagen 
koͤnnen. | 


Er ging zum Gaflmahl des Herrn Long: 
ville, das bei dem vornehmften Reftaurateur 
veranftaltet, und Iederhaft genug war. Ei— 
nige andere gute Freunde befanden fich dort. 
Diel wurde von den Launen des Glüdes und 
den Mitteln gefprochen, feine Gunſt fih zu: 
zueignen. Leife fagte Longville zu Gideon: 
Sch glaube doch, dem rouge et noir fey mit 
Vortheil beizufommen, wenn gleich mit aller 
Hechtlichkeit. Das muß aber nicht laut wer: | 

den, fonft endete bald alles Spiel, Begleiten | 
Sie mich diefen Abend wieder, Sie mögen 


———— 


ſagen, ob ich richtig rechne. Kann ich doch 
mit dem. Gewonnenen ſchon ehe etwas unter: 
nehmen. 


Die andere Gefellfchaft Hatte fi ch ent- 
fernt, Longville und Gideon begaben ſich wies 
der ins Palais-Royal. Sie aber fpielen mir 
nicht, fagte Jener wieder. Nun, wenn Sie 
mich huͤten, entgegnete der Tonkuͤnſtler, ſo 
nehme ich Sie auch in Obacht. Vertrauen 
Sie mir alſo Ihre Boͤrſe bis auf acht 
Louisd'or. 

Nein, ſagte Longbille, mit Geringem iſt 
es nicht Rath. Hat man eine Favorite durch 
den Kalkul herausgebracht, muß ſie Per friſch 
wuchern, da ſie nicht oft lange treu iſt. Hun⸗ 
dert Louisd'or habe ich zu mir geſteckt, die 
moͤgen daran geſetzt ſeyn, es iſt ja nur der 
zehnte Theil vom Gewinn. Aber Sie, ich 


wiederhole es, ſpielen nicht. 
Der 
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Der Kampf mit dem Gluͤck begann, Im 
Anfang mollte e8 gar nicht einichlagen, Long⸗ 
ville ſchien in feiner Rechnung zu fehlen, feßte 
aber auch niedrig, Dann änderten fich die 


Züge. Longville geivann einmal auf das ans 
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dere, und fegte nun auch zu dreißig, funfzig 
Goidſtuͤcken. Die Banfiers zogen faure Mies 
nen, famen fogar aus dem. Takt ihres fonflis 


gen Gleichmuths, und fluchten auf Longville's 
Gluͤck. Diefer verfolgte es tapfer, und hatte 


nach kurzer Zeit abermal taufend Louisd'or 


. geivonnen, fogar nach etwas darüber. Er ſtand 
auf, zog Gidedn bei Seite; und händigte ihm 


die taufend Goldftüde ein, Was ich noch in 
der Hand halte, fagte er, gelte noch; ſchwin⸗ 


bet es hin, will ich das Uebrige doch bewah—⸗ 


ten. Unter feinem Borwand geben Sie mir 
es zurüd; 
Sideon fing an, das feltne Gluͤckskind zu 


beneiden; Die neuen Hoffnungen ſchlugen 
Ki. Romane EEE, B 
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fehl, und Longville verlangte wenigſtens hun⸗ 
dert Louisd'or zuruͤck. Nein, rief Gideon, 
kommen Sie nach Haufe. 


Sie haben Recht, ſagte Jener, die Favo⸗ 
rite iſt umgeſchlagen, und folgte ihm. Ich 
wuͤnſchte, ſagte Gideon unterwegs, doch mich 
auch verſucht zu haben, obſchon mit einer 
kleinen Summe. 


Nein, die gehn meiſtens darauf, verſetzte 
Longville, etwas Rechtes oder Nichte, und 
Sie überhaupt follen mir nicht fpielen. Ge: 
fchähe es ja, follten Sie mit mir zur Hälfte 
gehn, weil ich das Spiel verſtehe. Und Glüd 
— denke ih, haben Sie auch, weil es bei 
den Damen bei Shrem Eonzerte der Fall 
war. Der Meinung trete ich auch bei, das 
Gluͤck muͤſſe genuͤtzt werden, wenn es ſich nahe 
zeigt, gleichviel unter welcher Geſtalt, auch 
daß Jugend — doch nein, nein, am beſten 
Sie ſpielen nicht. | 
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Man fihied. Gideon fief voll Unruhe 
in feinem Zimmer umher. „Zweitauſend 
Louisd'or, Zweitauſend! Es kam nur darauf. 
an, daß ich den naͤmlichen Gedanken hatte. 
Dieſe Summe — was ich befiße dazu — 
wie viel Anders noch könnte ich meine Kunſt 
zur Höhe treiben! bald fie auch ganz zum 
Teufel werfen. Denn iſt es nicht, genau bes 
trachtet, ein elend Werk damit? Den Reus 
ten die Ohren voll leiern, ſich demüthigen, 
hundert verächtliche Wege einfchlagen, daß fie 
nur ſich etwas vorleiern laſſen. Ruhe an 
keinem Ort, nirgend zu Hauſe, unſtaͤt wie der 
ewige Jude. Und wie viel Mißlingen den⸗ 
noch oft, wie verſchmitzt, wie gepeinigt man 
auch die Plane verfolgte. Beim Himmel, ich 
glaube, wenn ich die zweitauſend Louisd'or 
gewonnen haͤtte, ich ruͤhrte keinen Bogen 
mehr an. Und wozu haͤtte ich es denn auch 
weiter noͤthig? Ich kaufte mir ein Guͤtchen/ 
noͤhm ein Weib nach Geſchmack, lebte froͤh⸗ 
D 3 
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ich auf meinen Hufen, Ich Hätte ja auch 
noch mehr gewinnen fünnen. Dreis viermal 
fo viel, mehr. — Wahr bleibt, daß wenn das 
Spiel gleich ſehr gefaͤhrlich iſt, es doch keinen 
andern Weg giebt, fo ſchnell zu Weberfluß, 
Anfehn, Ehre, Eurz, zu allem, was das maͤch— 
tige, zaubernde Gold in fich verfchließt, zu. 
gelangen. Künftler genießen einige Ehre, die 
aber mit einem halben Leben von mühfeligen 
Anftrengungen erjagt werden muß, die ihnen 
von den Nebenbuhlern ewig beftritten wird, 
die abnimmt, je näher man fie. Fennt, ganz 
endet, wenn fie alt, aus der Mode find, Wie 
anders bei einem reichen Gauch, vor dem al- 
leg ſich kruͤmmt, ohne daß er ſich mühen darf, 
von dem fich die Achtung, fo lange fein Mam: 
mon nur vorhanden ift, nie wendet, Und — | 
ein Paar Stunden Gunſt des Zufalls — 
aber freilich, nur dem wird fie, kann fie al- 
lein lächeln, der auch dem Gluͤcke die Hand 
reicht, mit der Gefahr einmal anbindet, Das 
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"muß ja auch der Held, der Kaufmann — 
aber ich will mich nicht befchrongen, es Fönnte 
ſchlimm gehn. — 2% Nun, wenn ich lange 
fhon nicht mehr fpielte, handelte ich weiſe, 
allerdings; nichts, das genannt zu werden 
werdiente, war zu gewinnen. in anderes 
* Hingegen offenbar, wo funfzigtaufend Thaler 
daliegen — — — beim Himmel, da ift es 
auch Elug, das Heil einmal verfuchen.“ 


Mer fihon auf ein fo liebes Gelbfige: 
> fprach eingeht, deffen Haabe verfichere ja Feine 
Affekuranzgefellfcpaft mehr. Das Ende vom 
Liede war, daß Gideon Hundert Louisd’or nahm, 
und mit pochendem Herzen, die Fantafie vol 
Ruftgebilde, nach dem Palais⸗Royal ſchlich. 


Nicht olcht fing er an, beobachtete erſt 
den Gang des Spieles, wollte Longville's Kab⸗ 
bala nahahmen. Endlich meinte er es ge⸗ 
funden zu haben, und fehte voll Hoffnung, 
doch bebend, ſich hin, 
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Klein wurde angefangen, ein Paarmal 
trafen Gewinne, dann wieder nicht. Das 
Blut ward heißer, die Saͤtze verdoppelten ſich. 
Nun Ungluͤck Schlag auf Schlag, die Hitze 
machte es ihm wett, zuletzt blieb von der 
Summe fein Sous mehr übrig, Vielleicht 
waͤre Gideon nach Hauſe geeilt, um, wie Ric⸗ 
caud de la Marliniere ſagt „Rekruten zu ho⸗ 

len, allein die Bank hoͤrte jetzt auf. 


Betruͤbt wandelte Gideon nach feiner 
Herberge, der Tag graute ſchon. Er warf 
ſich auf fein Lager, von keinem Schlaf be: 
ſucht. Ganz zuleßt fanfen ihm die Augen: 
_ wimpern, da gewann er, doch im Traume, 

die ganze Bank im Palais: Royal, Welch 
unfreundlich Erwachen ! | — 


Gegen Mittag fandte Longville ein Bil— 
let. Freund, fchrieb er, weil Sie die Urfache 
ſind, dag ich eine fo hohe Summe gewann, 
muͤſſen Sie — bei unſerer Freundſchaft * 
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diefe Eleine goldne Repetiruhr fchon von mir 
annehmen. Es ſey fein Geſchenk, dies wagte 
ich nicht, es hat auch keinen Werth, nur bes 
ben ie 8 auf zur Erinnerung an Ihren 
£ongpille, Z 


Die Uhr befand ſich in einer niedlichen 
runden Dofe von Elfenbein, mit einem. artis 
gen Gemälde oben, | 

Der Longville iſt doch ein herziger Junge, 

dachte Sideon, fo gut wie gluͤcklich. Zurüde 
ſenden darf ich fein Andenken nicht, es würde 
ihn beleidigen. Er gab alfo dem Dringer 
zwei Sechsfrankenthaler, und ließ feinem Sreuns 
de fagen: er würde gleich bei ihm feyn. 


Die Uhr mochte ‚einen Werth von drei- 
hundert Sranfen haben, Gideon befaß ſchon 
eine beffere, dennoch war ihm diefe, Longpil- 
le's halber, ein fehr angenehmes Eigenthum, 


Er eilte zum Freund und fagte ihm Ars 
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tigkeiten. Dann fügte er aber achzelzuͤckend | 


und truͤb Hinzu: Sie werden mich ſchelten, 
ich habe Ihren Rath nicht befolgt — 


Doch nicht etwa gefpielt? fiel Longville 
ein. | 


„Ein wenig.“ 
Aber was fagt! ih Ihnen — 


„Ich geſtehe — das Beifpiel Ihres Gluͤcke 
— genug, hundert Louisd'or ſind hin.“ 


Longville ſtampfte mit dem Fuße. Haͤt⸗ 
ten Sie ja es verſuchen wollen, warum nicht 
mit mir, tie ich Ihnen anbot? O — dag 
iſt mir ja hoͤchſt verdrießlich! Ich würde — 
ich wuͤrde — allein ich darf es mich nicht 
unterfiehn. Doch auf eine andere Art muß 
ich Ihnen wieder zu Ihrem Gelde helfen. 
Diefen Abend. Sie möffen es zuruͤck em⸗ 
| pfangen. Mit Wucher. Zwelhundert Louis⸗ 
Vor legen wir Jeder ein. Eine Kaffe von 
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vierhundert, damit iſt etwas Au thun, man 
kann fchon einige Widrigkeit tragen. Eſſen 
wir zufammen. Hernach eine Spazierfahrt, 
©ie zu. erheitern, Ihnen ein befferes Der: 
trauen auf Ihr Glüf zu wecken. Am Abend: 
dorthin, dabei bleibt «8, | 


Gideon milligte überall ein, und freute 
fih, nun in Longville's Gluͤck verflochten zu 
werden. Er hatte die Gedanken wieder fo 
voll Iuftiger Hoffnungen, daß er dem Freunde‘ 

; aus lauter Zerfireuung, auf feine Reden nichtg 
als Umwlonimenpängenhsf gab. 


Die Zeit bis zum Abend — ſchnell. 
Gideon begab ſich nach der Spazierfahrt in 
ſeine Wohnung, fuͤllte die Boͤrſe und eilte zu 
ſeinem Freunde, wo er die zweihundert Gold⸗ 
ſtuͤke aufjählte. Longpville ſchoß eben fo viel 
au, und man ſchritt zum Werke. Diesmal 
aber wollten die Kalküle gar nicht zutreffen, | 
. pie mäßig Longville auch fpielte, ward das 
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Hhuflein immer Eleiner, Derfuchen Cie «8 
einmal, fagte er unmuthig zu Gideon, Diefer 
nahm Platz, allein es ging auch nicht erfreu: 
liy. Man quälte ſich mehrere Stunden hin, 


die Favorite ließ fich immer nicht ausmitteln. 


Mas £leiner und Eleiner zufammenfchrumpft, 


muß, aus guten natürlichen Urfachen, endlih 


zu nichts werden. So ging es auch mit den 
vierhundert Louisd’oren, 

Ich weiß felbft nicht, was man thut, fagte 
Longville zu dem von Schweis triefenden ©i: 
deon. Enden wir, oder nicht? 


Sie mögen entfcheiden, anttvortete dieſer. 


Nein — doch ja. Noch vierhundert. 


Gideon zog den Beutel. Er hatte die 


meiſte Baarſchaft mitgenommen. 


Jetzt nahm die Sache eine vortheilhaftere 


Wendung. Man verdoppelte die Summe 


| nach und nach, un aber, beim wiederkeh⸗ 
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renden Gluͤck, mußte auch Longville's Grund⸗ 


ſatz gelten. Er ſagte zu Gideon: Was viel 


Unheil beim Spiel hervorbringt, iſt, daß die 
Meiſten im Gluͤcke enthaltſam ſind, im Un— 
gluͤck aber ausſchweifen. Begehen wir den 
Fehler nicht. Wir haben lange an ung ge: 
halten. Das Unglüd ift vorüber. Nun friſch 


darauf, und wir nehmen vielleicht die Bank 


heim, 


Gideon, dem diefe Worte heimlich gefagt 
wurden, hatte nichts einzumenden, und prüfte 
blinzelnd den Beſtand der Bank, Longpille 
feßte nun zu funfjig, zu hundert Goldſtuͤcken. 


Aber ach, ſchier konnte er nicht einen Zug 4 
mehr gewinnen, Eine Viertelftunde, und die 


neue Kaffe war auch untergegangen. 


Sie follen mir heute nicht mehr fpielen,. 


durchaus nicht, fing Longville abermal an, 
Ich felbft aber will doch noch fehn — 


* 


— 
— 
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Hier find noch hundert Louisd’or, rief 
Gideon flammend, Iegen Sie eben fü viel 
Binzu, var 

Mein — nein —“ | h 

Ich bitte. Holte der Feutet fo viel, mag 
er auch — | ni 

„un meinetwegen. Do Si nehmen 
das Spiel, ih nicht.‘ | 

Sideon unterzog ſich dem Handel aber: 
mal, doch mit eben fo fchlechtem Fortgang als 
zuvor. Sein Freund mußte wieder Platz neh⸗ 
men. Alles umſonſt, dem Zufall war fein Laͤ— 
cheln abzugemwinnen, auch diefe Summe ging 

darauf, und die Bank endete, pee es 8 {om 
fpät war. 

Man begab fih weg. Jh komme Mors 
gen zu Ihnen, ſagte Longville, die Sache muß 
anders begonnen werden, und ich weiß ſchon 
wie. Laſſen Sie uns nicht viel klagen, wozu 
auf das verlorne Geld noch verlorne Worte. 
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Er ſchied. Mehr als die Hälfte feines 
ganzen Beſitzthums hatte Gideon alfo in zwei 
unfeligen Abenden eingebuͤßt. In einem Aus 
genblidte hätte er Longvile mit den Zähnen 
jerreiffen mögen, im andern entfehuldigte er 
ihn, und dachte: er meint es gut, was Fonn: 
te er für das Slüd; S 


Diefe Nacht floh durchaus fehlaflos Bin, 
Longville, der am Morgen kam, fand Gideon 
noch fo munter, als er ihn auf der Straße 
verlaſſen hatte, | 

B Sicht gefchlafen? fing er an. Der Ten 
fel ſoll mich holen, wenn «8 mir nicht eben 
fo ging. Doch Shrentwillen, denn ich verlor 
doch noch immer von meinem Gewinn. Doch 
gern wage” ich ihn ganz, noch einmal fo viel 
dazu, Eönnt ich Ihnen wieder zn Ihrem Gelde 


— helfen. 


Gildeon hatte nichts gethan, als in Zorn 
wider das eigne Sch gewuͤthet, Galle und Ber; 
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wünfchungsgift dagegen geſpruͤht. Bei heftig 
leidenſchaftlichen Operationen, ſagt man, ſey 
der Verstand nicht zu Haufe, und wir glaus 
ben es. Laffe jene nicht ein, wer diefen fein 
heim behalten möchte. Das ift bald gefagt, 
freitich. Er koͤmmt fpäterhin von felbft zurüd, 
aber nicht eben mit Freundlichkeit. Genug, EB 
bei dem Virtuofen hatte er ſich entfernt, 


Wer hieß mich Narren fpielen, tobte er, 
mir gefchah recht, vollfommen recht. | 


Sch wollte es nicht, fagte Longville, wi⸗ 
derrieth es Ihnen ſo lebhaft. Gegen meine 
Vermahnung führte Ihr Unſtern Sie Hin, 
Dann freilich wuͤnſchte ich, Sie moͤchten das 
Verlorne zuruͤckgewinnen — | 


O, ih bin auch nicht gefonnen, es muth⸗ 
los im Stich zu laſſen, entgegnete Gideon. 

Beging ich die Tollheit, Sechshundert Louise 
dor zu verſpielen, will ich auch noch toll ge- 


u 
nug feyn, alles was mir noch bleibt, zu wagen, 
und ſollt' ich nadt aus Paris gehn. 


„Das würde zwar nicht gefchehn, fagte 
Longville lächelnd, ein zweites See brächte 
ein Gutes wieder ein.“ 


richtig, richtig, das muͤhte ſchon helfen. 
 Bie Befannten meinten wohl, «8 fey nicht 
Kath, aber einige Mühe und — 


Ps 


"Das wäre meine Sorge, fiel Longpille ein. 
Und — zum Teufel — ewig wird das Gluͤck 
uns doch nicht den Rüden wenden. Mit dem 
rouge et noire ſcheint es indefjen wirklich 
nicht zu gehn. Sch dashte, wir verfuchten es 
mit dem Zaro, Und zwar, indem wir felbft 
eine Bank hielten, Ich lüde einige fette Lie 
feranten ein, oder noch beffer, etliche von den 
Bankhaltern im Palaie: Royal, wenn fie ſelbſt 
nicht beſchaͤftigt ſi nd, Da ift das meifte zu 
gewinnen, Und, Elar liegt es am Tage, zwan⸗ | 
zig Prozent hat eine Farobank. 
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Wie Sie wollen, ich Bin alles zufrieden; 
ſchrie Gideon; 

Der edle Freund fuhr fort: So eine 
kleige Mebenbanf, in den Morgenftunden. 
Unter taufend Louied’or koͤnnen wir jedoch 
nicht auflegen, fonfi fpielen fie nicht =: 

„So viel weiß ich baar nicht aufjubrine 
gen. Hier find Papiere, nieine Juweelen, 
eine Doſe, die ich vom —— von *** be 
fam, und dergleichen — 

Ihre Juweelen Eenne ich, und fie gefielen 
inir nicht, weil die Kaffung aus der Mode iſt. 
Sind wir gluͤcklich, bringe ih Sie an einen 
Ort, wo Sie deren bei weiten ſchoͤnere unge: 
mein billig kaufen — 


Nun — es gefhah, was die Refer wohl 
ſchon ahnen. Der gute Longville beſorgte Vers 
fauf, Bank, Spieler, und — ohne Zweifel 
auch — den Verluſt. Gideon ward ratzenkahl, 
ſelbſt 
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| ſelbſt die Uhr des Freundes blieb ihm zuletzt 
nicht. Erſt, als er am folgenden Morgen zu 
Longville eilte, ihn um ein Darlehn anzuſpre⸗ 
und man ihn verreiſet ausgab, fiel dem ge— 
rupften Virtuoſen bei, er koͤnne wohl gar ein 
Agent und Mithelfer der Herren Bankiers * 
weſen ſehn. 


u 


Gideon ai feine Zeche im Hotel garni 
bis bahin auffummen laffen. Sie betrug ge? 
gen fünfhundert Sranfen. Und er befaß in: 
blefem Augenblicke nicht mehr ſo viele Sous. 


J 


&s mußte alſo an ein neues Tonzert ge⸗ 
gangen werden. Das wollte ſich jedoch in 
Paris nicht ſo thun laſſen, wie fruͤher unter 
Signor Romulinis Auſpizien, in Italien. Denn 
Einmal hatte der Schuͤler ſeinen Meiſter noch 
immer nicht ganz abgereicht. Zweitens bleibt 
der Kunſthunger in Paris wieder gegen den 
in Waͤlſchland zuruͤck. Man iſt kaͤlter, hat 
den Magen oft an Kunſt verdorben. Ein 
KU Komane gr Bd. & ’ 
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bloßer Geiger, wenn er fich auch durch Töne 
zum Tone aufſchwingt, Fann unmöglich Hoffen, 
noch im Ton zu bleiben, wenn man feine Töne 
einmal hörte, beklatfchte, und den andern Tag 
| noch davon ſprach. Ferner war auch mit den 
Kunſtrichtern in Paris nicht ſo leicht umzu⸗ 
fpringen, wie anderswo. Es giebt deren frei⸗ 
lich auch in Dachflübchen, dort grenier ge 
nannt, andere aber halten Kutfchen und Pferde. 
Auch aͤſthetiſche Köpfe aus diefen oder jenen 
reichen Familien rüden aus Liebhaberei zus 
geilen Kunfturtheile in ein öffentliches Blatt. 
Wer kennt die Maͤnner alle, die ohnehin oft 
ungenannt auftreten, wie ſoll ein Virtuos fie | 
inggefamt bearbeiten? Nach Gideons Conzert 
Hatte es in den Sjournalen und Zeitungen nicht 
eben erfreulich über ihn gelautet. Er wurde 
meiftens von der Höhe herab, als nichts Be 
fonderes, mit kurzen Worten abgefertigt. Ein 
Rezenſent hingegen ließ ſich mehr weitlaͤuftig 
über den Zulauf aus, den eine Mittelmäßigs 
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keit, die fich geltend zu machen verftehe, in. 


Paris fich verfchaffen koͤnne. Er wandte den 


Satz auf Gideon ans qu’une nouveauté 
mediocre le remporte souvent sur une ex- 
cellence connue. Mochten. ihm dag Leute, 
die ſich höhere Kunſtnaturen als Gideon dünf: 
ten, eingeblafen haben, es fland da, und ſcha⸗ 
dete. Deshalb wollten auch die, denen Gi⸗ 
deon empfohlen war, nichts davon hoͤren, als er, 
gleich nach dem erſten, ein zweites Conzert 
zur Sprache brachte. Sie wußten recht gut, 
wenn ſie es ihm ſchon nicht ſagten, daß man; 
kbnne ſchon der erſte Beſuch wie ein Webrie 


ges der Kunſtaufmunterung gelten, bei einem 


zweiten feinen Geſchmack bloszuftellen fürchten 


Demungeachtet mußte dag zweite Conzert 
nun doch veranftaltet werden. Gideon erfehien 
nicht mehr fo glänzend, die Edelfteine fehlten, 
- Kummer und Unmuth waren: ihm ander 


0C2 


Stirne zu Iefen, Gewandtheit, frohe Laune; 
vor allen Dingen Neuheit, brachte er nicht 
mehr mit fich, erregte alfo Langeweile; Welch 
eine Berfündigung in Paris! \ 


Der Neid, jüngft uͤberhoͤrt, weil Gideon 
noch nicht gehoͤrt war, wußte nun ſich Gehoͤr 
zu verſchaffen. Was, zum zweitenmale ſogar? 
Meint er, es gaͤbe in Paris nichts zu chum 

als ſeine Kaſſe zu füllen? 


Gideon handelte, in feinem niebergefchlas 
genen Sinn auch überall nur halb, fo ging 
e8 denn mit dem Abfab der Eintrittszeichen 
noch weit geringer als halb; Weil inzwifchen 
doch Paris immer viele kuͤrzlich angelangte 

Fremde zaͤhlt, die ſich zu den naͤchſten beſten 
Genuͤſſen draͤngen, ſo blieb das zweite Conzert 
eben nicht leer. Es brachte aber, ſtatt jener 
bedeutenden Summe, diesmal etwa zwoͤlfhun⸗ 
dert Franken ein. Die ſaͤmtlichen Koſten nah— 
men gegen fuͤnfhundert weg. Bezahlte er 
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‚nun fein. Quartier, blieb ihm kaum noch fe 
viel, um auf der Diligence nah Calais zu 
reifen, Wenig fehlte, fo hätte er Auch das 
| noch ins Palais getragen, wo ihm denn ver: 
muthlich eine Reiſe in den Abgrund der Sei⸗ 
ne würde zu empfehlen. geroefen ſeyn. 


Sein freundlicher Genius bewahrte ihn 
doch noch, er eilte in den Reiſewagen zu ges 
langen, oder vielmehr hinauf. Denn aus 
Neigung zur Wohlfeilheit hatte er einen Platz 
oben auf der Kutſche gemiethet, wie es deren 
. in Sranfreih und England nur giebt, in 
Deutfchland aber, der großentheils ſchlechtun⸗ 
terhaltnen, mit Spott fon reichlich beſchuͤt⸗ 
teten Wege halber, nicht geben kann. | Denn 
indem unfere Poftroagen häufig umfallen, 
soürde zu viel Ungluͤck entftehn, auch ftreiften 
wohl Baumzweige die Paflagiere von ihren 
Höhen. 

Gideon befand ſich auf feiner outside. 
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vielleicht: noch ſchlimmer, wie der Profeſſor 
Morig, zwiſchen London und Orford. Die: 
fen aͤngſteten doch nur Schwindel und Feigs 
heit, den Virtuofen quälte aber noch die Ers 
innerung, fechstaufend Thaler verfpielt zu ha⸗ 
ben. 


In Calais wurde abermal gegeigt. Die 
Einnahme fiel nicht fonderlich aus, lieferte 
aber doch einen Beitrag zu den weiteren Reiſe⸗ 
foften. Das Paketboot nach Dover wurde 
beſtiegen, es war thunlich, denn eben war der 
Friede von Amiens geſchloſſen worden. 
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3sweites Kapitel 


es nn io 


Gideon langte in der Stadt an, die es 


übel aufnehmen würde, dafern man fie ein 
neues Tyrus nennte, weil fie auf Tyrus nur 
nie auf ein Nattenneft herabblidt, die noch 
minder, gewiffer Beziehungen willen, ein ans 
deres Carthago heißen mag. Eine Hauptbe⸗ 


merfung, die er, über die Blafftriarsbrüde 


fahrend, machte, war: daß man in London _ 
mehr Schiffe zu fehn befäme, als in Paris, 


Der hohe Paulsdom winfte ihm entgegen, 
ihm fiel die Aehnlichkeit deffelben mit der 


möchte ih auch hier, wie in Kom, drei Con: 
jerte geben. 
Er mußte, dag, laut Drobe anderer Dir: 


y 
/ 


Peterskirche in Nom auf. Ach, feufzte er, 


tuoſen, ein Eonzert in London, wenn alles 
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gut von flatten geht, taufend, zwoͤlfhundert, 
ja funfjehnhundert Pfund Gterling einbrin: 
gen Eann. Ja da wäre der Schaden im Pa; 
lais:Royal auch einzubringen, dachte er, 

Ja, hätte er die Wirfungen des unfeli: 
gen Palais Royal nur nicht mit nach London 
gebracht. Ein Ungluͤck haͤngt im Leben an 
dem andern, Bir ſehen die nächften, ver: 
wouͤnſchen ſie oft als reine Tuͤce der boͤſen 
Fuͤgung. Achteten wir nur auf den Zuſam⸗ 


menhang unſerer Thaten mit unſeren Beges 


benheiten mehr. 
‚ir, ſuchen ſchlau in taufend Gründen * 
Von unſerm Schicklai das Barum? 
Kur da nicht, wo am nädıften es zu finden: 
Ir eigner Schul, da find wir ſtumm. 


Hätte er nun in Drferbd: Street, oder auf 


einem ſchonen Viereck Squar) ſi ch einmie⸗ 
then, Wagen und Lohnlakaien annehmen, von 
Juweelen blitzend ſeine Viſitenrunde machen 
koͤnnen, wuͤrde ihm der Himmel uͤber London, 
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bei allem Steinkohlendampf, doch heiter genug 
gelaͤchelt haben. So mußte er hingegen ein 
duͤrftig Winkelquartier beziehn, m —— 
voll zu er wandein. 


Einige Empfehlungen von Paris hatte er, 
unter andern von einem reichen brittiſchen Sohn 
an deſſen Vater. Denn, als er noch zu Pas 
ris ſich befand, firömten, in Solge des Fries 
dens von Amiens, die reiſeluſtigen Englaͤnder 
| nad) dem Seineufer. Gideon hoͤrte auch noch 
die ziemlich bekanntgewordne Anekdote, von 
einem Londner Großhaͤndler, deſſen Sohn Kre⸗ 
ditbriefe an einen Pariſer Wechsler hatte, und 
fehr fleißig Fam, eine taufend Livres nach den 
anderen abzuholen. Der Sranzofe, dem die. 
Summe bedenklich anzuwachſen ſchien, meldete 
nach London: So und ſo viel tauſend Livres 
waͤren bereits ausgehaͤndigt, ob er einhalten, 


ober mit den Zahlungen fortfahren ſolle? Der 


Vater ſchrieb zuruͤck: fein Handelsfreund habe 


— 
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nicht deutlich gemacht, ob englifche oder franzoͤ⸗ 
fifche Livres verſtanden wuͤrden. Im letzten 
Falle duͤrfe er unbeſorgt ſeyn, von dem Zeuge 


koͤnne fein Sohn nehmen, fo viel er wolle 


Die Geſchichte hatte Gideons auf London geſetz⸗ 


te Erwartungen noch mehr zur Höhe getrieben. 


Indeſſen empfingen ihn die Herren, denen 
er Briefe abgab, mit einer ganz Falten Gleich⸗ 
gültigkeit. Einige maaßen ihn mit einem flüchs 


tigen Blick, und warfen einen eben fo flüchtl- 


gen Kath hin, der nichts bedeutete. Der Ba: 


ter jenes Sohnes ließ ihn bei fich fpeifen, da=. 


mit war Gideon aber auch abgefpeife. 


Der Friede hatte eine Menge von Künff- 
lern, und anderen fpefulativen Köpfen, die 
allerhand Entwürfe bauten, nach London ges 
bracht. Die meiſten von ihnen hatten ſich 
ſchon Eingang verſchafft, als Gideon angekom⸗ 
men war, ſtanden, wie man zu ſagen pflegt, 
bereits mit einem. Fuß im Steigbuͤgel. Mu: 


_ 
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ſikaliſche Veranſtaltungen, und was dahin ein⸗ 
flug, waren auf mehrere Monate angefün: 
digt, die Nothwendigkeiten dazu beſprochen, 
erkauft. Gideon mußte demnach einmal ſeine 
ſpaͤte Reihe abwarten, und demnaͤchſt alsdann 
auch im Stande ſeyn, die wichtigen Auslagen 
zu entrichten. Nirgend ſind dieſe ſo bedeutend. 
Und, was er noch beſaß, reichte, bei der Theu⸗ 
rung in London, kaum hin, auf vier Wochen 
ihm kaͤrglich das Leben zu friſten. Und außer⸗ 
dem wollte er doch auch dem Zuge fo mancher, 
lieblich anlockenden Vergnuͤgungen folgen, hielt 
es auch noͤthig, ſi ſich zu zeigen, um deſto mehr 
Bekanntheit zu gewinnen, obgleich diefe Ab: 
ficht, In dem Umftande, daß ihm die englifche 
"Sprache fremd war, feine geringe Behinderung 
fand. Noch einmal, wäre das Uebel im Pas 
lais⸗Royal nicht geſchehn, haͤtte ſich alles fin⸗ 
den koͤnnen. Ein Vierteljahr war alles bequem 
anzuſehn, ein: Sprachmeiſter zu nehmen, um 
dech einigermaßen mit Reden fortzukommen, 


N 
wo es noͤthig war, das Weitere fehlte dann 
wohl nicht. Jetzt aber fing «8 bald an, ihm 
fehr aͤrmlich und Härmlich zu gehn. Mafter 
Hull, fo nannte fi der Hauswirth, ließ ſich 
alle Woche die Rechnung bezahlen, drei Wo⸗ 
chen empfing er fie, dann trat eine Stockung ein. 


Der Virtuos gab vor, Wechſel aus Am⸗ 
flerdam zu erwarten, und fprach viel überden 
reichen Gewinn ,dem er durch feine Kunſt 
‚entgegen fehe. Er verfuchte felbft, Miſtriß Hull, 
obgleich beinah fo haͤßlich wie Dame Seppel 
bei Herrn Fifchtriegel, den Hof zu machen, um 
nur weiteren Kredit zu finden, Auf einige 
Zeit glüdte es auch feiner angebornen und durch 
Noth vervollkommneten Gabe, zu ſchmeicheln. 


Waͤhrend deſſen eilte er zu den Freimau⸗ 
rern — er war es ſelbſt auch geworden — zu 
den geruͤhmteſten Muſikern, zu Leuten, denen 
er bekannt geworden war, um ſeine Angele⸗ 
genheiten zu ſpornen. Die Freimaurer bes 
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spirtheten ihn einigemal, die Tonkuͤnſtler ſag⸗ 
ten ihm Unterftügung zu, die Bekannten vers 
ficherten, daß fie) nicht verfehlen würden, ihn 
zu hören, allein es verſtrich immer mehr Zeit, 
und in Gideong Beutel hatte endlich eine volls 
tommene Leere Platz genommen, wenn Leere 
und Platznehmen ſich nicht widerſprechen, wie 
Knigge Herrn von Archenholz vorwarf, bei 
einer Schlachterzaͤhlung geſchrieben zu haben: 
die Feinde haͤtten ein Chaos formirt. 
Eines Abends ſchlich Gideon betruͤbt und 
gebeugt nach Haufe. Vor Maſter Hulls Thür 
ſtand ein Mann, wie ihn Hogarts Kupfer 
unter andern darſtellen. Dort begegnet er 
nämlich dem jungen Rackewell, und weif’t ein 
Zettelchen vor, worauf. Arrest ficht. Kurz, 
Mafter Hull, ungeduldig ‘geworden, fich nicht 
bezahlt zu fehn, hatte beforgt, daß Herr Gi⸗ 
deon Waltag nach Newgate abgefuͤhrt wurde. 
O Himmel, dachte er, werde ich denn dort 
bezahlen koͤnnen? 


46 | 

Er mußte demnach folgen, fo gut, wie einft 
der berühmte Heinrich von Bülow, als ihm 
der Buchhändler Fröhlich zu Berlin, die ver: 
ſprochenen hundert Pfund Sterling nicht übers 
macht hatte, Man brachte ihn auf ein Eleines 
Zimmer, das fihon jemand bewohnte, der 
aber bereits ſchlief. Eine zweite Bettſtatt, doch 
nur mit einem Strohſack uͤberbreitet, konnte 
Gideon nach Belieben nuͤtzen. Auf die Frage: 
ob er ſeinen Unterhalt ſelbſt beſchaffen werde, 
konnte nur eine leere Boͤrſe antworten. Dann, 
hieß es, muͤſſe ihn ſein Glaͤubiger taͤglich mit 
einem Schilling verpflegen. 


Dieſen Schilling fuͤr den anderen Tag 
abwartend, blieb ihm nichts zu thun, als ſich 
auf das harte Lager zu dehnen. Haͤtten ihn 
auch Sorgen, die wohl ſo ſchwer wie ein Alp 
druͤckten, ſchlafen laſſen, wuͤrde ihn das Schnar⸗ 
chen des Ungluͤcksgefaͤhrten wieder aufgeweckt 
haben. Es floh ihm eine furchtbar lang waͤh⸗ 
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rende Nacht bin, Welche troftlofe Blide in 
eine Zufunft, die (auter aͤgyptiſche Finfterniß 
zu umhuͤllen ſchien. Gideon wuͤnſchte von 
ganzem Herzen, noch Triangelfchläger bei dem 
öfterreichifchen Regimente zu ſeyn. 


Segen Morgen nahte einiger Schlummer, 
doch nicht lange. Gideon fuhr aus einem 
bangen Traum auf. Die Wirklichkeit fah 
nicht erfreulich aus, In Nerogate zu feyn, 
welches ſchimme Befinnen im Ermuntern, 


Es war Tag, Ein leifes Gelbfigefpräch 
wiſperte im anderen Bette. Gideon ochtete 
nicht darauf, wer der andere eingebaftete 
Schuldner ſeyn mochte. Aber das Wiſpern 
toͤnte ihm endlich wie eine — obgleich nicht 
ſuͤße — ruͤckerinnernde Melodie aus vergang⸗ 
nen Tagen. Das Selbſtgeſpraͤch wurde in 
italienifcher Zunge gehalten. Gideon vernahm, 
unterfchied die Worte: Cospetto di baco, 


maledetti Inglesi! — 
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Er horchte auf — erhob den Köpf — 
wandte das Auge, Signore Romulini! ſchrie 
er endlich. 
Der Nachbar drehte fich auch um. Si- 
gnore Violino! Beide ffarrten fih an, 
fonnten die Erſcheinungen nicht begreifen, 


Endlich gewann Eigner Komulini feine 


Sprache zurüd. Sehr gütig Außerte er: da 


Gideon in Newgate füße, waͤr es auch klar, 


daß er ſchuldig, daß er ohne Geld muͤſſe ver: - ; 


Haftet ſeyn, und das freue ihn Hoch, 

Eben fo artig verſetzte Sideon: Yun, da 
ich Sie hier finde, muß es Ihnen nicht. min: 
der fchlecht gehn, und das iſt mir von Her: 
zen lieb. } 

So bat das Geld, fing der Italiener 
wieder an: um was Sie mich, mit Huͤlfe des 
Dffiziers und feiner H*** brachten, doch kei⸗ 


nen Segen gehabt. Trefflich! 
Der 


ı SE 
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Der Violiniſt entgegniete: Und auf dem, 
“ woran meine. Gchweistropfen hingen, ruhte 
auch ein Fluch. Unvergleichlich ! 

Drüben hieß es: Und fo ein Talent, das 
eine Baronie zuſammengeigen Eönnte, ſinkt 
bis in den Schuldthurm. Wie einfältig muß 
Signor Violino gervefen feyn! _ 


Und hier: Doch fo ein reicher Filz, der 
fo aufs Knickern und Wuchern fich verftand, 
bauf’t endlich in Newgate. Welch ein dum— 
mer Tropf ift dennoch Signor Romulini! 


Nachdem ſie ihre Begruͤßungen einige 
| Zeit in diefem Styl fortgefeßt batten, reate 
ſich doch an beiden ©eiten auch die Neugier, 
Jeder wollte die’ Geſchichte des Anderen wif: 
fen. Sideon fing die feinige an, und weil 
Signor Romulini der Mann nicht war, defs 
fen Nähe Zuruͤckhaltung einflößte, ganz offen, 
bis auf das Spiel im Palais:Noyal. Ich bes 
lage nur, fügte er da hinzu, aush meinen 
al. Romane gr Bd. >) 
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Freund Longville mit ins Verderben gezogen 
zu haben. 


Was, rief der MWälfche —— lachend: 
was, und Cie ahnen nicht einmal, daß der 
Longville nichts gemefen ift, als ein Agent 
und Mithelfer der Bank? dag er Sie auf 
eine fchlaue Weife ins Garn lockte? Wie man - 
doch plumpe Deutfche übertölpeln kann, daß 
ihnen fogar hernach fein Licht aufgeht, Aber 
bravo, bravo! Das hör’ ich gern! 


Gideon öffnete den Mund, war vor den 
‚Kopf gefehlagen, Das fiel ihm von Longville 
nit ein. Doch nun, nun fand eg * * 4 
vor Augen. 


Jetzt theilte Herr Romulini ſeine Aben⸗ 
theuer mit. Es iſt wahr, ſagte er, ich hatte, 
doch redlich, immer redlich, einige tauſend Ze⸗ 
chinen erworben. Nun wollte ich ſie aber 
doch nicht muͤßig liegen laſſen. Mit Sicher⸗ J 
beit gab es wenig Zins, bei vielem Zins keine 
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Sicherheit. Ich kaufte alſo verſchiedene ſel⸗ 
tene Gemälde, von Kloͤſtern aus Kriegenoth 
um Geringes feilgeboten. Es waren Naphaele, 
Correggios, Titiane darunter. Ferner etliche 
Eoftbare Antifen, in Rom ausgegraben, Ma: 
nufcripte aus Herculanum und andere Gel; 
tenheiten mehr, Beinahe mein ganzes Bere 
mögen fledte ich darin, und wollte nun, weil 
das Meer wieder frei war, die Sachen in 
England verkaufen. Sch zählte, wie billig, 
auf.ungeheuren Vortheil, da larige Feine reiche 
. Lords Stalien befucht hatten. Ich kam nach 
| Sonden, und mußte einen hohen Impoſt ent 
richten, denn wie ich auch darauf fann, war 
es doch nicht moͤglich, ſie als Contrebande ein⸗ 
zuſchwaͤrzen. Doch lobte alles meine Selten— 
heiten, und pries mich um den Beſitz. Schon 
da ich erſt zwei Tage in London war, fuhr 
der Herzog von Bedford bei mir vor. Ich 
eilte ihm an den prachtigen Wagen entgegen. 
‚Er hatte von meinen Sachen gehört, war. ent: 
2 
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zuͤckt, bezaubert, handelte gleich auf alles. ch 
forderte zehntaufend Pfund Sterling. Er bot 
feche:- , fieben-, ich hielt auf neuns, und ward 
endlich auf achttaufend einig. Das übertraf 
Einfauffumme und Koften mehr als dreimal. 
Der Herzog ftellte mir einen Wechſel aus, 
doch erft in fechs Wochen zahlbar. KHiegegen 
£onnte ich mich bei ihm nicht feßen, auch wohl 
die Zeit abwarten, und dermeile fehn, ob ich 
in London nichts erftehen koͤnnte, das mit 
Vortheil in Fivorno zu verkaufen war. Als 
die Zeit um war, ging ich zum Herzog. Er 
befand fich nicht daheim, war fihon lange auf 
feinen Gütern. Ich hätte den Wechſel an 
der Börfe verkaufen koͤnnen, aber theils wollte 
ich nichts verlieren, theils hatte er mir ge: 
fagt: er münfche, daß ich ihn nicht aus den 
Händen gäbe, So wollte ich denn nicht ge: 
gen den Reſpekt verſtoßen. Einſtweilen aber 
ging: mein Geld aus, denn auf den hohen 
Smpoft Eonnte ich nicht rechnen, Sch war 
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dem Wirthe fchuldig, der Kerl wollte die 
Ruͤckkunft des Herzogs nicht abwarten, BR 
ließ Bis hieher bringen. 


— rief nun Gideon mit hellem Ge⸗ 
laͤchter, und Sie ahnen nicht, daß Ihr Kaͤu⸗ 
fer nimmermehr der Herzog von Bedford war? 
Daß der Wechſel nachgeahmt iſt? Daß man 
Sie damit verſpotten, nie ein Schilling dar: 
auf bezahle werden wird? Oho, fo ift bie 
Schlauheit doch von einem, Öewißteren betros 
gen, Braviffimo! 4 J 


Signor Romulini zerraufte ſein Haar. 
Aber der praͤchtige Wagen — ein Neger ſtand 
hinten auf — ber Herzog trug fo viele Bril⸗ 
lanten — ein vornehmer Offizier, den er Ad⸗ 
miral nannte, dem ein Ordensband uͤber die 
Bruſt hing, kam mit ihm — 


Gideon ſagte: Freilich, wer den Betrug 
ins Große treiben will, muß auch auf eine 
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feltne Weiſe imponiren und Fonds haben. 
Daß Sie aber das alles nicht beforgten, auch 
fpäter Ihnen kein Licht aufging! Wie man 
doch auch pfiffige Staliener prellen kann. 


Der Alte weinte wie ein Kind. Bismeis | 
len, geffand er ein, wäre ihm ein Argwohn 
aufgeftiegen, doch aus Schrecken vor dem Ge: 
danken hätte er ihm feinen Raum geben wol- 
len. Vielleicht aber wäre es dennoch eine 
eitle Furcht. Es müffe fich ausmweifen, wenn 
der Herzog -einträfe. Uebrigens wäre es fünt: 
haft, daß ihn, der Mitleid verdiene, Gideon 
noch verlache. 


Gideon verſetzte: in der naͤmlichen Lage 
befaͤnde er ſich auch. Das Beiſpiel ſteckte ihn 


an, er nahm ebenfalls ſeine Zuflucht zum 


Weinen. So endete das Doppellachen in eis 
nem wehmüthigen Thränenduett. 


Signor Romulini hoffte indeffen immer 
noch, ſich darin zu betrügen, daß er betrogen 


⸗ 


k 
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wäre, Gideon ftellte feine Hoffnungen auf 
den Umftand, daß Mafter Hull es bald müde 
feyn würde, ihm den täglichen Schilling ohne 
Zweck abzureichen, und daß ihm fodann, wies 
der Sreiheit athmend, fihon irgend ein Genie⸗ 
ſtreich beifallen werde, der ihn feinen trübfeli- 
gen Verlegenheiten entwinde. Im Kerker, 


meinte er, floͤgen Niemanden ſinnige Gedan⸗ 


ken an. 


Acht Tage verlebten die beiden Unheilge- 
fährten nebeneinander, als der Staliener une 


vermuthet einen Brief empfing, der ſeinen tie⸗ 


fen Fall von den Hoͤhen ſchlauer Gewißtheit 
zwar entfchied, und das Übrige Hoffen in nich 
tige Luft verſchwinden ließ, aber ihn doch in 
den Stand ſetzte, Newgate zu meiden. Der 
Brief hieß: 


Mein Herr. 
Wenn Sie es noch nicht wiſſen ſollten, 
daß Sie betrogen ſind, moͤgen Sie es nun 
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erfahren. Vergebens werden Sie Shren 
Wechſel dem Herzog überreichen, er hat nicht 
daran gedacht, Ihre Kunftwerfe einzubans 
dein, die aber jeßt alle ſchon verfauft find, 
und mit der nöthigen Vorficht, daß Sie nie | 
ausmitteln werden, durch wen Sie darum. 
Eamen, oder Ihre Rechte daran gültig ma 
chen fönnen. Weil man indeffen ein An: 
fehnliches damit gewonnen hat, ift man zu 
großmuͤthig, Sie in Newgate ſchmachten zu 
laffen. Inliegende Banknote von ſechzig 
Pfund wird Sie in den Stand ſetzen, die 
Rechnung Ihres Wirthes zu tilgen, und 
Ihr Vaterland wieder zu erreichen. 


Die Gewißheit eines verwuͤnſchten Schick⸗ 
ſals iſt freilich noch herber, als fo lange man 
noch ſich ſchmeicheln darf, ſo arg werde es ja 
nicht ſeyn. Auf der anderen Seite hingegen 
iſt es beſſer, ſich unterrichtet zu ſehen, woran 
man eigentlich mit feinem Truͤbſal if. Im 
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Anfang ergab ſich Herr Nomulini den Aus: 
brüchen der Verzweiflung, befam fogar Cons 
vulfionen und einen heftigen Fieberanfall, Sein 
Geitz, und feine Eigenliebe waren zugleich tödt: 
lich verwundert, Bald ſchrie er um das ein= 
gebüßte Geld, bald wuͤthete er, fo ſchmaͤhlich be: 
liſtet zu ſeyn, er, doch bis dahin, fich ein löb- 
- Lich Zeugniß ablegend, er Eenne, was Lift heißt, 
felbft, und wiffe dagegen auf feiner Hut zu 
ftehn. Einige Zeit blieb er fo ein Spiel milder 
Affekte, und Eonnte ſich nicht ermannend vom 
tiefen Fall erheben. Gideon fühlte in der 
That Mitleid, und bemühte ſich durch troͤſt⸗ 
lichen Zufpruch, feine Faffung zurädzurufen. 
Verdammter Staliener, fagte er oft, Du bift 
gleichwohl noch viel beffer daran, als ich armer 
Teufel, Der Schurke, von dem Du betrogen 
bift, Hat doch wirklich noch einige Großmuth, 
wer denkt an meine Erlöfung? Mußt Du 
über Dein Geld weinen, fo betrachte auch, daß 
es zuſammengewuchert war, ich hatte meins 
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reblich ergeigt, und fah es dach in den Rauch 
fliegen. F 
Sothane erbauliche Anmahnungen drangen 
endlich — im Bunde mit der Stunde — et— 


was ein. Gideon hatte in dreien Naͤchten kein 
Auge zugethan. Die Beſorgniß, er moͤchte 


beim Erwachen den Italiener baumeln fehn, 


wie einft weiland Herrn Fifchtriegel, verjagte 
ihm die Luft zu fohlafen. Endlich, als Si⸗ 
gnor Romulini befchloß, jene, etwa zwanzig 
Pfund ausmachende Schuld tilgend, dem Ges: 
fangniß Lebewohl zu fagen, rief ihm Gideon 
nach: er möchte, wie jener Mundſchenk an 
Joſeph, auch an ihn denken. 


Den Teufel iverd ich das, fagte Herr 
Komulini. Ze 


NMun ſo wuͤnſch ich, daß es Dir gehn 
moͤge, wie dem gefangnen Becker in Egypten.“ 


Signor Romulini ſtand ſtill, von einem 
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Gedanfen ergriffen, Wie, fing er wieder an, 


wenn ich ein Conzert thunlich machte, Sie 


hier abholte, wollen Sie einen neuen Vertrag 
auf ein Jahr mit mir eingehn? 


Lieber in Newgate ſterben, war Gideons 
Antwort. Doch iſt ein Conzert moͤglich, ſoll 
Ihnen die Haͤlfte vom Gewinn zufallen. 


Zu wenig, zu wenig, ſprach der Italiener. 
Mehr nicht, mehr nicht, der Violiniſt. 


Nun — ich wills uͤberlegen, endete Herr 
Romulini, und ſchied. Gideon mußte ſeufzend 
in der engen Einſamkeit bleiben, und Maſter 
| Hull bezeigte Eeine Luft, ihn frei ‚zu machen, 
wie viele Bitten und Vorſtelungen auch Jener 
ihm zukommen ließ. 


Nach acht Tagen beſuchte ihn Signor 
Romulini. Ich habe mich viel gemuͤht, ſagte 
er, die Schwierigkeiten ſind groß, doch wenig 
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Kunft, mit vielem Gelde etwas auszurichten, 
es muß am Ende auch ſo gehn. 


Dann wollte ich Sie aufrichtig loben, ver⸗ 
ſetzte Gideon. 


Der Italiener handelte, verlangte wenig: 


ſtens drei Viertheile der Einnahme, denn Sie 


muͤſſen wiſſen, ſetzte er hinzu, daß ich auch 
in dem Conzerte ſpielen will, 


Sie find ja ein Eläglicher Stuͤmper, fagte 
Gideon lachend, Jhre Finger fteif, Ihre Mas 
nier veraltet. 


Sch will mich auch alsStuͤmper ankuͤn⸗ 
digen, hieß es druͤben wieder. Gideon ließ ſich 
durchaus aber auf keinen anderen Vertrag ein. 


Hören Sie meinen Plan, fing nun Si: 
gnor Komulini wieder an. Durch Bekannt: 
(haften in vornehmen Häufern Billette abzu: 
fegen, geht einmal nicht, da wir une, fo arm: 
felig wir find, dort nicht einführen Eünnen. 


Weit —— 


ee 
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Der bloße Runftruf lodt nicht genug, dag Selt⸗ 
ſame mag es alſo thun. Und das that in 
London oft mehr, als alle Meifterfchaft. Ohne 
orbereitung, ohne die Neihe abzuwarten, 
ohne einen theuren Gaal, und ein theures 
Orcheſter zu Dingen, mag alfo ein Konzert un: 
ter freiem Himmel im Hydepark veranftaltet 
werden. Die Koften eines Geheges, einer 
Polizeiwache trage ich wohl noch. Auf den 
Zetteln kuͤndige ich den größten Meifter der 
| Violine in Europa an. Den müffen ©ie dar: 
ftellen. Daneben den erbärmlichften Stüm: 
per, das bin ich, und ich will der Zufage ent: 
ſprechen. Die Luſt, recht derb pfeifen zu koͤn⸗ 
nen, verſchafft uns gewiß Beſuch. Lauter bline 
de, lahme, einäugige Spieler, die auf den 
Gaffen, ‚in elenden Tavernen betteln, follen die 
Kapelle zufammenfegen, ich habe mich danach 
fhon umgefehn, und fie in hinlänglicher Zahl 
gefunden, Noch foll eine budlige, abfcheulich 
haͤßliche Sängerin eine Arie von Paeſiello 
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vortragen. - Alles das fommt auf den Zettel, 
und mit dem Teufel müßte es zugehn, wenn 
nicht ein Publikum berbei wimmelte, wie nur 
zu den Conzerten des Herrn Salomon. 
Welche unerhörte Charlatanerie, welche 
tiefe Entweihung der Kunft, rief Gideon. 


„Wollen Sie lieber in Newgate bleiben? 
Sut, leben Sie wohl!“ 

Hören Sie, rief ihm Gideon nad. 

„Run?“ | 


Woher denken Eie, die buckliche Gänge: 
rin zu nehmen? Auch eine Bettlerin? 


„Mein. Eine alte Magd, die bei einem 


Handelemann aus Deutſchland if, und auch 
in meiner Herberge wohnt. Zufällig höre ich 
fie vor fi trällern, fand die Stimme nicht 
übel, und machte ihr den Vorfchlag, für zehn 
Guineen mir beizujtehn. Sie willigte ein, ich 
fing gleich an, die Arie von Paeſiello wit ihr 


„) / > 
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zu üben, Nur ein wenig zu gut ging es das 
mit, fonft war ich zufrieden.“ 

Pfui, pfui! 

„Leben Sie wohl! 

No ein Wort! — Wenn mich Jemand 
fehn follte, der mich in Paris im Glanz fand 
— oder fpäterhin — und wenn all die Ans 
ftalten zu nichts führten, man dennoch ver: 
lacht würde — | 

„Meine Sorge.“ 

Dein, ich laffe mich nicht darauf ein, 

„geben Sie wohl!“ 


Warten Sie noch! — Freilich die Noch, 


die Noth — 


„Die Noth Iehrt denen zu Füßen fallen, 
‚die man lieber mit Füßen träte, die Noth 
ift eine Zauberin —“ 


Freilich. Nun — meinetwegen! 


E 


& 
„So kommen Sie! 


So ſchnell? 


| „Ihr Wirth ift beſchwatzt. Er will das 


Conzert abwarten, von dem er felbft Erfolg 
glaubt. Hier ift ein Papier, das Sie freigiebt.“ 


Gideon flaunte, aber feinen Kerker ver: 
Iaffen zu Eönnen, war ihm doch eine angeneh: 
me Senugthuung. Er folgte alfo gern. ° 


Man langte in Herrn Romulinis Gaft: 
hof an, der in St. Catharins, dem fihmußig- 
ften Viertel der Stadt, lag, Der Staliener 
Hatte ihn jegt, der Wohlfeilheit willen, bezos 
gen. echt gut, dab ich hieher gerieth, fagte 
er, fo lernte ich meine Sängerin fennen. Sie 
mögen fie gleich fehn. Mit einem Handels: 


mann, der Zwirn aus Böhmen braspte, kam 


fie nach London. 


1 


Er oͤffnete die Thuͤr eines kleinen Zimmers. 


Weich Staunen kam uͤber Gideon, als er den 


Zwirn⸗ 


— 
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Zwirnhändler Nikolas erfah, wie mehrte ſich 
dieſe Empfindung, als feine erſte Geliebte nes 
ben dem alten Pflegevarer Waaren orüönete, 
Mie flaunten Beide, von Gideon bei ihren 
Namen gerufen zu werden, denn erfannt häf- 
ten fie ihn nicht mehr. Wie fluunte auch der 
| Staliener! Kurz, ein Tutti von Erjlaunen, 


Gideon warf fih dem Alten, der aus 
freude meinte, in den Arm, und fragte, mas 
ihn denn nach England brachte. Jener er: 
zählte ihm, als er zu Wort gefommen mar, 

Elrzlih: wie das ihm vor mehr ats fieben 
; Jahren uͤbermachte Geld, ihn in den Stand 
gefeßt habe, feinen Eleinen Handel ju erweiten, 
endlich ihn ziemlich ins Große zu treiben, 
Man habe ihm den Kath ertheilt, mit feinen 
| Zwirnen ein Geſchaͤft nach London zu verfus 
hen. , Deshalb befände er fih nun mit Waa⸗ 
gen hier. Die Frau ſey ihm übrigens vor 
einigen Jahren geftorben. | 


. 
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&ideon freute fih über des Mannes 
Wohlſtand, beklagte den Tod feiner Pflege: 
mutter, und wollte nun hören, wie doch Jung⸗ 
frau Seppel zu ihm am Lebenswege geſtoßen 
ſey. Herr Nikolas antwortete: ſie habe vor 
manchem Jahre Dienſte als Magd bei ihm 
geſucht, er ſie aber nicht gewollt. Zufaͤllig 
hätte er mit feiner verſtorbnen Frau von Gi: 
deon geredet, und Seppel gefagt, fie Eenne ihn, 
auch manches von ihm erzähle. Dies habe 
ihm die Geppel lieb gemacht, und er fie be 
halten. Da fie zum Derpaden der Zmwirne 
fih gut ſchicke, habe ſie ihn Ba auf dieſer 
Keife begleiten müffen. 


"  Seppel drüdte in ihren Eleinen grauen 
Augen lebhafte Freude über diefen, Umſtand 
aus. Sie fohienen zu fagen: das Schickſal 
wollte, daß ich fo meinen Geliebten wieder 


finden follte. Da Gideon fie, mit einigem 


Lächeln, fcharf ins Auge foßte, gewann er 
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ihren: fayenzefarbigen, und feitdem mit Run⸗ 
zeln wohldurchpfluͤgten Backen, ſogar noch 
einiges Erroͤthen ab, das, wie man mollte, 
zuchtig oder nichrzüichtig genannt werden Eonnte, 
Uebel fchien fie aber aufiunehmen, daß Gideon 
fie nicht einmal mit einer zärtlichen Umarz 
mung, fondern nur mit einem Handſchlag 
grüßte, 


Gideon mußte feine Begebenheiten auch 
in einer kurzen Erzählung hinmwerfen, wobei 
Herr Nikolas bald zufrieden war, bald das 
Haupt tadelnd ſchuͤttelte. Nun, ſagte er end⸗ 
lich, kannſt Du bei mir "wohnen, und was 
mein iſt, gehoͤrt auch Dein, denn es iſt durch 

"Seine Geſchenke und mit Gottes Huͤlfe er: 
worben, 


. 


Signor Romulini erſchrack, weil er fürch: 
tete, fein origineller Entwurf möchte nun auf: 
"gtäeben werden. Der Biolinift lehnte aber 
des Zwirnhändlers Anerbieten, bis auf die 

€ 
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Wohnung, ab. Unverzeißlich, fagte er, wäre 
eg, davon Gebrauch zu machen, da ich mich 
felbft wohl nähre, wenn ih nur einmal Elug 


bin. Mit dem Conzert bleibe e8 nach Signor 


w 


Romulini's Plan. 


Dieſer war froh, aber Seppel zierte ſich 
nun, maulte, wollte nicht ſingen. Doch einige 
Schmeichelworte von Gideon, und ihr Wider: 


fand endete. m 


Nah acht Tagen hatte das merkwürdige 
Conzert flatt, und Signor Romulini nicht 


unmeife gerechneh Die Karoffen, die Keuter, 
die Fußgänger firömten zum Hydepark. Helle 


Witterung beguͤnſtigte die muſikaliſche Feier, 


zum Ungluͤck aber hatte es die Macht zuvor 


geregnet, daß es auf dem Boden an Moraft 
nicht fehlte, Man fahe Lords, Kaufleute, eles 


gante Herren in Menge, doch noch mehr Sack⸗ * 


träger, Karrenſchieber, Matroſen. Der letzte 


# 
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Dias war vom John Bull ganz erfuͤllt. Nur 
Damen, wie billig, hatten ſich auf den erſten 
Plaͤtzen in geringer Zahl eingefunden. Von 
jenem galt das aber nicht, dort ſahe man auch 
Hoͤkerinnen, Soldatenweiber, Freudentoͤchter 
der unteren Klaſſen in Menge. Das Eins 
trittsgeld betrug hier nur einen Schilling. 
Dafür Eonnte der Raum über auch Taufende 
einnehmen, obwohl, bei aller polizeilichen Auf⸗ 
ſicht, viele die Entree ohne Geld erjwangen. 


Machte einft, bei einem auf Joſeph DI. 
Befehl gegebnem Conzert, dem Gefolge einer 


tuͤrkiſchen Ambaffade nichts mehr Vergnügen, 


als das vorangegangene Stimmen der Inſtru⸗ 
mente, Fonnte ja auch wohl eine Haidn'ſche 
Sinphonie, von lauter muſikaliſchem Geſin⸗ 
del aufgefuͤhrt, dem Londner Publikum gefal⸗ 


len. Schon der Anblick des Orcheſters lohnte 
der Muͤhe des Einfindens. Auch waren gleich 


Zeichner beſchaftigt. die Gruppe der lumpigen 


1 
Krüppel abzubilden, um fie hernach in Kupfer 


ftechen zu laffen. 


Die Ginphonie begann. Keine Uebers 
einftimmung, jeder einen anderen Takt, welche 
Disharmonie. Demungeachtet Eonnte man fie 
dort nur einige Minuten vernehmen, weil 
fie hier bald übertäubt wurde. Eigens hatten 
fih nämlich viele junge Leute hellflingende | 
Pfeifen mitgebracht, um auf diefe Weife ihren 
Beifall fpenden zu koͤnnen. Das nahm bald 
feinen Anfang, viele Hunde begannen, entwe: 
der vom eignen Verdruß an den Mißtönen 
getrieben, oder von ihren Herren durch Knei: 
fen in den Schweifen dazu gereitzt, jaͤmmer⸗ 
lich zu heulen. Manche Zuhoͤrer hatten ſoge⸗ 
nannte Knallerbſen — wie fie auch das tech: 
niſche Büreau zu Berlin verhandelt — mit: 
gebracht, und zerdrüdten fie. Hiezu das ſchal⸗ | 
Iende Gelächter. Wohl nie, nie, nie, noch 
hörte man fo eine Sinphonie. 
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Sie endete, was man nicht hörte, ſon⸗ 
dern ſah. Nun opferten aber die legten Plaͤtze 
ihren Applaus, Er beftand in einer ungeheu:- 
ren Menge von Pommeranzenfchaalen, die ins 
Drchefter regneten. Das wäre noch hingegan- 
gen, allein es trafen zugleich salva venia Roß— 
äpfel und faule Eier ein. Die getroffenen 
Kruͤppel fehrien und jammerten, wollten fich 
zu feinem weiseren Antheil verſtehn. Doch 
Eignor Komulini, der eine folhe Wendung 
der Dinge, im prophetifchen Geiſt, erblidt 
hatte, war bedacht gemefen, einige Dutzend 
hohe Schanzkoͤrbe aus Strauchwerk flechten 
zu laffen. Dieſe wurden nun vor das Or 
chefter geftellt, und fo fonnten wenigftens nur 
Ricochettſchuͤſſe oder Bogenwuͤrfe noch ihr Ziel 
erreichen. Gideon, hinten verborgen, war 
mehr tod£ als lebendig. Der Ztaliener fprach 
ihm Troft ein. Fortfahren, fagte er, müffen 
wir fon, fonft zerreißt ung der Poͤbel. 
Ihnen wird nichts Schlimmes gefchehn, und 
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was ift an allem gelegen, wenn wir aus Lon⸗ 
don find. Wie ich uͤberſchlagen kann, ſind 
gegen Taufend Pfund eingenommen, Die in 
der Noth ſich verſchafft zu ar wird jeder 
* klug nennen. 


Gideon beſorgte, der Sohn Dull werde 
am Ende die Kaffe plündern, Sch habe zwölf 
Konftables, fagte der andere, ein eiferner Kaſten 
ſteht im Wagen, das Geld ift darin verfchloft 
fon. Was noch einfommt, bringen wir ander: 
weitig fort, Der Wagen aber foll, von Po: 
lizei begleitet, nun im Stillen wegfahren, 
Dies war Gideon zufrieden, und der Zwirns 
Händler Nikolas, der ohnehin bei der Ein: 
nahme hatte wachen müffen, daß ihn Here 
Romulini nicht betröge, mußte fich hineins 
feßen, mit Weifung, ja nichts ohne feine Ge: 
genwart verabfolgen zu laffen. Don zwei 
Dorhängefchlöffern hatte Gideon den einen, 
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Signor Romulini den andern Schlüffel, Denn | 
beide Theile trauten fish nicht, 


Nun mußte Sideon auftreten. Mit Bes 
ben gefchah es. Er fpielte ein Solo. Bald 
hieß es von vielen Geiten, wie auf dem Pars 
liament: Heart him, heart him! und dag 
Setümmel ſchwieg nach und nah. Die vor: 
nehme Welt konnte nicht genug flaunen, einen 
Dirtuofen von diefer virtu zwiſchen folchem 
Geſchmeis zu erbliden. Man hatte fich etwas 
anderes verfehn, die Ankündigung des Zettels, 


‚welche vom erften Meifter in Europa fprach, 


leſend. Gideon that das Mögliche, ihr zu 
entfprechen. Es machte felbft die anmwefenden 
Tonkuͤnſtler verwirrt, fo viel Kunſt zu hören, 
doch zogen fie haͤmiſche Miene, daß die hohe 


Kunft in folhe efle Tiefe hinabgeftiegen war. 


Das Volk aber hatte Taft genug, dem Guten 
nicht das Böfe widerfahren zu laffen, und 
Gideon empfing Bravo's und Händeklatfchen 
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die Hülle und Fülle, als er zu Ende war. 
Ein Felſen ſank von feiner Bruſt. 


Mir wird es ſo nicht gehn, ſagte Herr 
Romulini, doch friſch daran. Er nahm feinen 
Platz hinter einem Schanzkorb, doch ſo, daß 
er ſich zur Haͤlfte zeigte, Einen großen Res 
genfchirm ließ er über fich halten, und geigte 


nun drauf los. Die elendefte Stümperei war 


zugefagt worden, und der Staliener hielt Wort, 
Die unreinften Griffe, Striche hinter dem 
Steg, was er nur an Mißlauten hervorſuchen 
konnte, wurde zu ſeiner Abſicht dienſam ge⸗ 


— 


macht. Sogleich aber fingen Hundegeheul 


und Pfeifengequik wieder an. John Bull, 
dem KRomulin’’s Schirm und Panzer, die auf 


den erſten Pläßen Lob gefunden hatten, Ar. 
gerte, ließ ihn gar nicht zum Ende fomınen, 
fondern verfuchte zeitig, mas man gegen die 


Defenfivanffalten ausrichten koͤnne. Man 
zielte um deſto genauer mit Würfen aller Art, 
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nahm auch Moraft vom Boden. Bald wa: 
ren dem Italiener Kleidung und Geficht mit 
Koth und anderen Ingredienzen bededt. Pa: 
thetifch hielt er bis zur letzten Mote feines 
Conzertes Stand, und ging dann mit einer 
Derbeugung ab. Iſt doch Waffer da, fagte 
er lachend, und reinigte ſich, in fo weit es 
anging. 


Dame Seppel, die ſolche Dinge nicht ers 
wartet Hatte, lag beinahe in Ohnmacht, wollte 
durchaus nicht, ihre Obliegerheit vollziehn. Es 
muß feyn, fprach Herr Komulini, und führte 
fie an ihren Platz. Des Orcheſter mußte die 
Arie von Paefiello wieder begleiten, Der 
Regenſchirm mußte abermal Über die Eänge: 
rin gehalten werden. Die Zeichner eilten, 
au von ihr einen fohnellen Abriß zu nehmen, 


Mir fagten ſchon lange, daß Seppel, trog | 
ihrer Mißgeftalt, keine ganz üble Stimme 
hatte. Das fiel auf, und man hörte ziemlich 
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geduldig. Auf den Hinterpläßen wäre es doch 
auch gemißbilligt, ein Frauenzimmer übel zu 
bandhaben. Drum erfolgten nur einzelne 

Würfe, vom Schirm noch meiftens abgehalten. 


Dagegen hatten die Matrofen und Kar 


renfchieber den Einfall, die Sängerin auf eine 
Art zu begleiten, die man ehrbarlich nicht 
ausnennen darf. So erſetzten ſie, was im 
Orcheſter fehlte. Die wenigen Damen im 
Vorderplatz ſteckten die Geſichter in ihre En⸗ 
veloppen, und wuͤnſchten von Herzen, die Arie 
moͤchte zu Ende ſeyn. 


So kam die gute Seppel zuletzt mit ei⸗ 
nigen faulen Eiern gluͤcklich davon. 


Nun, ſagte Herr Romulini, thut es al 
lein noch Noth, daß wir mit Sicherheit unſre 
Wohnung erreichen koͤnnen; denn ich fürchte, 
der Pöbel wird uns folgen, und in den Stra⸗ 
Een uns wohl noch gar den Dank mit Pfla: 


* 
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ſterſteinen reichen. Ihn gut zu ſtimmen, muß 
alſo fein Lieblingsvolkslied noch toͤnen. 


Gideon fand den Rath gut, trat wieder 
vor, und ſtimmte das God shave the King 
an, kunſtreich mit Veränderungen vorgetragen, 
Das wirft. Man Flatfchte, fang die Worte 
zur Melodie, vergaß aller Mißhandlungen, 
Während deſſen ſchlich Herr Romulini mit 
Seppel in einem Fiaker weg, die Kruͤppel 
wurden eben ſo von dannen geſchafft. Gideon, 
| zu Ende gefommen, huͤllte ſich in einen Dan: 
tel, draͤngte ſich in die vornehme Welt, und 
konnte mit einem Lord, der ihm einen Platz 
in ſeinem Wagen anbot, recht bequem zur 
Stadt fahren. Hatte John Bull gleich Luſt, 
nun ſich erſt recht an Unfug zu erluſtigen, 
fand er doch Niemand, woran er ihn uͤben 
konnte. Die Gehege wurden zwar eingewor⸗ 
fen, und anderer Muthwille getrieben, das 
war aber zu leiden, 
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Nun, hatte ich einen guten Einfall? ſchrie 
Signor Romulini, als Gideon endlich wieder 
im Wirthshauſe zu St. Catharins anlangte. 
Der Zwirnhaͤndler dankte dem Himmel, daß 
alles noch ſo gut abgelaufen war, und konnte 
nicht begreifen, daß ſich in London mit fo tol⸗ 
lem Zeuge fo viel Geld ermerben ließ, Sep⸗ 
pel hatte fich ſchon umgelleidet, was in dop: 
peltem Betracht nöthig geweſen war, denn 
bei ihrer Arie hatte die Angſt eine gewiſſe, 
dem Regen aͤhnliche Wirkung gethan. Gi⸗ 
deon lachte froh. Gage man, was man will, 
rief er, machten wir es doch nicht wie einſt 
Hans Nord, die Menge hat ſich wohl ergoͤtzt. 


Signor Romulim Hatte Recht. Man 
zählte die Einnahme, befaß in der That gegen 
taufend Pfund, wovon fihon die gefammten 
Koften abgezogen waren. Einiges fpatere Ein: 
trittsgeld füllte felbft die runde Summe, die 
man nun fröhlich theilte. Die Hälfte von 


Wi, 


dem, mas ich im Palais:Koyal verlor, habe 


ich zurüd, fagte Sideon. Ad, feufjte der 
Staliener weinend, fo gut wird es mir lange 


nicht. Doch muß auf etwas anderes gefons 


nen werden. Adieu, denn ich gehe noch diefe 
Nacht zu Schiffe, 


Und ich werde mich in London auch nicht 
mehr aufhalten, verfeßte Gideon. 


Er hielt am andern Tage Wort, befchenfte 
Seppel noch freigebig, und ging an Bord 


nad Hamburg. Dem Zwirnhaͤndler hatte er. 


vor feiner Abreife verſprochen, ihm gewiß noch 
einft in Böhmen zu beſuchen. Seppel war, 
ungeachtet feines. Geſchenks, keineswegs mit 
ihm zufrieden, weil ſie immer gehofft hatte, 
die Liebe aus alter Zeit ſollte bei Gideon wie: 
der erwachen. | 


y 


Der Zwirnhaͤndler Nikolas fand übrigens 
feine Rechnung wenig in London, doch reifete 
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er nach einigen Wochen mindeſtens ohne char 
den wieder feiner Heimath entgegen. Sep⸗ 
pel zeigte ſich bis dahin auf Feiner Straße in 
London mehr, aus Gorge, John Bull würde 
jene Befanntfchaft vom Hydepark erneuen, 


Zu Hamburg angelangt, begann auch Gi⸗ 
deon das vorige Fünftlerifche Leben wieder. 
Das beißt, er gab wieder Konzerte, nicht wie 
in London, mit Efandal, fondern mit Aeſthe— 
tif. Er wandte auch alle Mühe und Betriebs 
ſamkeit darauf, wie ihm einft fein Führer in 
Sstalien, in der Kunft, die Kunft gültig zu 
machen, vorangeleuchtet hatte. Co wurden 
viele Städte, Deutfchlands nad und nach bes 
fucht, die er fihon ehedem, oder auch nimmer 
gefehn hatte. 


Demungeachtet, und wenn gleich ſchon 
wieder mit einigen blinkenden Ringen anges 
than, zeigte ſich ſein Gluͤck dennoch nicht mehr 
im Steigen. Das hatte manchen triftigen 

| Grund. 
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Grund. Einmal ſpuͤrte der Kunſtſinn allent⸗ 


halben die nachtheiligen Wirkungen der un— 
freundlichen Bellona. Fernerhin waren zeit⸗ 
her ſo viele große. Violintalente in Umlauf 
und Schwung gekommen, daß eine Einzelheit 
fo viel nicht mehr anregte, auch die Vergleis 
ungen mit einem Giornovich, Rode, Moͤſer 
und anderen ihm nicht zutraͤglich ſeyn konn— 
ten. Dann hatte auch der Gefälligkeitsfinn 


ein wenig abgenommen. Sonſt fand Gideon - 


leicht Sängerinnen und Virtuoſen an Drt 
und Stelle, die ſich eine Ehre daraus mad: 
ten, dem Virtuoſen mit thätiger Kunfthülfe 
beizuftehn. Jetzt ſchien man den Werth der 
Werthzeichen in Folge der Zeitumſtaͤnde beſſer 
einzuſehn, und machte aus Obigem ſich nur 
eine Ehre — gegen Honorar, zu deutſch Eh: 


renfold. Endlich hatte fi Gideon, im wach: ⸗ 


ſenden Geſchmack daran, den Glauben zuge: 
legt, den ein H***-und der verftorbne D*** 


auch annahmen. Nämlich: feine Genüffe 


Kl. Romane gr BD. a 
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verfeinten das Empfinden, wären alfo dem 
Künftler, der auf Feinfinnigfeit Anfprüche 
mache, unentbehrlih. Deswegen aß und tranf 
Gideon beſſer als je, und fand doch. Reſtau⸗ 
rateure und gute Weine theurer als je. Eben 
ſo wollte er nicht mehr daran, wie font wohl 
gefchehen war, mit Landkutſchen, Hauderern, 
oder zu Zeiten mit gewoͤhnlicher Poſt zu rei⸗ 
ſen. Jene waren ihm zu langſam, bei dieſer 
das naͤchtliche Fahren ſo unbequem, und die 
Beſorgniß ſo peinlich, die Poſtillione moͤchten, 
bei uͤblen Wegen oder eingeſchlafen, ummer: 
fen. Altes dies zufammengenommen machte, | 
daß, als er Nieder: und Oberfachfen, Franken 
und Schwaben in Jahresfriſt durchzogen hat⸗ 
te, und endlich nach Manheim kam, nicht 
allein keineswegs eine Summe erübrigt, viel⸗ 
mehr aus dem Londner Gewinn das meifte | 
zugeſetzt war. ti 


Was in Manheim und Frankfurt, dem⸗ 


83 
naͤchſt auch zu Mainz und in dem nahen Ba⸗ 
deort ihm begegnete, wiſſen die geneigten Les 


fer, wenn fie anders nicht den Anfang des 


Buches uͤberſchlagen haben, 


Ehe wir aber unfern Gideon auf feinen 
neuen Runftwallfahrten begleiten, fünnen wir 
nicht umhin, von den Lebensumftänden der 


ſchoͤnen und eben auch Fünftlerifchen Raphiele 
die erforderlichen Nachrichten zu geben. Es 


fol indeſſen mit Befliſſenheit einer loͤblichen 


Kuͤrze geſchehen, weil Raphiele in unſerer — 


| 
| 
| 


freilich nicht raphaelifchen — maleriſchen Com⸗ 


poſition nur die zweite Hauptgeffalt iſt. 
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Drittes Kapitel 
Bon Rapbieleng Lebensumfänden handelnd. 


Kaphielens Mutter war eine Sünde 
das fagt hier, ein unehlih Kind. Ihre Mut⸗ 
ter hatte eine Ahnliche Abkunft, und ihre. 
Großmutter auch, Weiter reichte die Fami⸗ 
lientradition — die halbe, weil man die Vaͤ⸗ 
‚ter insgefamme nicht Fannte — nicht hinauf, 

Suͤnden, als abgezogner Vegriff taugen 
wenig, ihre lebendigen Darſtellungen aber ha⸗ 
ben oft Ruhm gewonnen. Es waͤren da man⸗ 
che Herren in Griechenland und Kom, aus 
dem Mittelalter Wilhelm der Eroberer, aus“ 
neuen Zeiten der Marſchall von Sachſen, und. 
viele andere zu nennen. Wie nahe liegt hier 
auch die Bemerkung, welchen geringen Auf 
wand von Scharfſinn macht fie nöthig: daß 
ohne Sünde die Lebendigkeit hienieden — und 
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folglich auch einft da Oben — vielen Abgang. 
leiden müßte, Zu gefehweigen, daß Shakeſpear 
einen Unebenbürtigen fagen läßt: das verbo⸗ 
tene Feuer feiner Schöpfung habe ihm ein 
ganz anderes warmes Gemüthsflima und 
Mervenftahl erzogen, als fie der kühle Hymen 
zwiſchen Wachen und Schlaf meiftens her⸗ 
vorbringt. Deshalb möchten wir auch mit 
folchen Lehrern der Staatenverwaltung zan 
fen, die in verminderten Seelenzahlen Heil 
finden wollen, den Krieg als ein Abführungss 
mittel betrachten, das nicht die Magen reinigt, 
fondern die überflüffigen Magen felbft weg⸗ 
fehafft, und den Gedanken noch verfchluden: 
die Natur wiſſe recht gut, was fie thue, wenn 
fie bisweilen ein gelb Fieberchen und Peſtlein 
ſchicke. Es klaͤnge nach Gemeinplaͤtzen, die 
fliehen ſoll, was Eigenthuͤmlichkeit zu erjagen 
denkt, wenn man ihnen die unabſehliche beſſere 
Fruchttragung des Erdbodens, dafern es nur 
gehoͤrig angefangen wird, 'entgegnete, - Sie 
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koͤnnten fogar auf den Ausfchlag, einen Wie— 
derfhlag thun, und mit einigen Naturphilo: 
fophen behaupten: die Erde fey keineswegs 
“mehr jung, um noch Beſſerung davon zu 
hoffen, fondern, eine alte vertrodnende Ma: 
trone, mit der es dem Ende zuginge, die Wuͤ⸗ 
fien hie und da wären ſchon ihre fahlen Plate 


ten, und ihre Menſchen taugten von Geſchlecht 


zu Geſchlecht weniger, Hieraus liege ſich fol“ 
gern, daß, weil fie fshlechter ernähre, fie auch 
eine immer geringere Zahl nähren koͤnne, und 
das würde, auch ohne fonderlichen Scharffimm, 
auf den Erfahrungsfaß leiten: daß kahle Plat⸗ 
fen gewiſſem Ungeziefer, nicht günftig find, , 
Allein man darf jenen nur einwenden, daß 
fie ja, der Erde eine ſchwache Bevölkerung 
gebend, auch den Himmel um £egionen von 
Engeln brächten, und da fie gemeiniglich zus 
glei fromm thun, müffen fie da ſchweigen. \ 


Doch zum Geſchichtfaden. 
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Es war in jener Zeit, betagten Liebhabern 
vom Zeitunglefen noch wohl erinnerlich, 10, 
die Namen van der Noot, Urfel, und andere, 
von Brüffel, Löwen, Antwerpen ber, fleißig 
. genannt wurden. Damal auch ſchrieb ein 
Prinz, den ſein Witz beruͤhmt gemacht hat, 
an ſeine Gemahlin, die von ihm verlangte, 
er ſollte ihrer Guͤter in den Niederlanden ſich 
annehmen: Madame, il est longtems, que 
je me ne mele plus de Vos affsires pais- 
bas. Er hatte Recht, denn mit den Nieder⸗ | 
ländifchen Angelegenheiten war nichts Sreudis 
ges zu beginnen. 


Syn diefer Zeit lebte Raphielens Mutter, 
ſiebzehn Jahre alt, in einem Waiſenhauſe. 
Das zauberiſche Wort Freiheit drang auch | 
bis in feine Mauern, und fehr empfindlich. 
Der Sturm damaliger Zeiten wehte nämlich 
dem Waifenhanfe feine Einkünfte weg, ſo 
fonnte es die Pfleglinge nicht mehr 'erhalten. 
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Raphielens Mutter, durch die ihrige einft das 
hin gebracht, ward nun bei einem Bürger in 
Dienft gegeben, wo fie ihrerſeits Kinderpflege 

üben mußte. Wie harmlos und philantropifch 
auch dieſe Befchäftigung ſeyn mochte, hatte fie 
"demungeachiet ihren Beifall nicht. Alle Welt 2 
ſprach von Freiheit, dag befiederfe au ihren 


Schwaͤrmerflug, auch fie wollte die Ketten 
brechen, den Zwang hochſinnig von fich werfen. 


Die Ausfuͤhrung lag nahe, ſie durfte nur 
ihrem Brotherrn entfliehn, und es gefchah, 


Nun wuͤrde ſich ein (?) vor ihren Lebens⸗ 
pfad haben ſtellen laſſen, das zugleich eine 
Warnungstafel haͤtte gelten können, wozu es 
die Rezenſenten, uns Autoren richtigere Ans 
fiihten empfehlend, oft brauchen, Allein: bie 
Sreiheitliebende war ſchon um ihre Zukunft 

außer Sorgen. Denn eine ältliche wohlha— 
| bend gekleidete Frau hatte ſich einigemal am 
Brunnen zu ihr eingefunden, ſie ihrer laͤſtigen 
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Arbeit willen freundlich beklagt, und hinzu— 
gefügt: dafern fie den Wohnfis bei ihr auf 
zufchlagen beliebe, follte fie von ollen verdrieß- 


lichen Mühwaltungen entbunden, und gut — 


bekoͤſtigt wie gekleidet ſeyn. 


Einer ſolchen angenehmen Lockung wurde 
| gefolgt, und nach der Flucht vom Brotheren 
der Weg fogleich zu dem genau bezeichneten 
Häuschen in einer entlegnen Winkelgaffe ein« 
geſchlagen. | 


ie Alte hielt Wort. Schöne feidne 
Kleider umrauſchten das liebe Maͤdchen, Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke, leckerhafter als im Waiſen⸗ 
hauſe und bei dem Buͤrgersmann, trug man 
auf. Welch eine herrliche Sache iſt es doch 
um die Freiheit, dachte nun die Wohlgeſchmuͤckte. 
Sie fand auch Geſpielinnen, welche der Frei⸗ 
heit mit ſehr innigem Antheil huldigten. 


Am Abend fanden ſich aber einige junge 
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Patrioten ein, in deren Geſellſchaft die Haus: 
mutter ihre Pflegetoͤchter brachte. Die Neu—⸗ 
lingin war ungemein blöde, allein die Ehre, 
von fo artigen Leuten ihr angethan, freute ſie 
nicht wenig. Bald aber nahmen auch die 
Soͤhne der Niederlaͤndiſchen Freiheit ſich ge⸗ 
ſellſchaftliche Freiheiten heraus, über welche ſie 
in Erſtaunen und Beſtuͤrzung gerieth. Man 
hatte ihr im Waiſenhauſe Unterricht über Tus 
gend und Anftand ertheilt, die jedoch ihre Ber 
griffe über dag Rechte und Schuldloſe dunkel 
ließen. Bon ihrem. Brotherrn waren ihr 
manche Ermahnungen zugekommen, die ſie aus 
Unwiſſenheit auch wenig verſtand. Nun ahnte 
ihr gleichwohl Schlimmes, ſie wollte ſich ent⸗ 
fernen. Alles aber ſuchte ihr einleuchtend zu 
machen, daß es ja eigentlich frei ſeyn hieße, 
wenn man nicht thaͤte, was Einem nicht ge⸗ 
fiele zu thun, und dagegen uͤbe, wozu man 
Luſt empfaͤnde. Mittelſt ſtarker Getraͤnke 
uͤberwand die Verfuͤhrung bald alle furcht: 


\ 
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ſame Bedenklichkeiten, und regte Neigzungen 
an, die im ſiebzehnten Jahre, wenn ſie anders 
noch ſchlafen, doch ſehr leicht erwachen. So 
war es um des Maͤdchens unen bald ge⸗ 
ſchehn. 


Etliche Monate febte fie in diefem Eleine: 
ren Uebel — wie die Polizei großer Staͤdte 
ſolche Freiheitstempel nennt, weil ſie, als groͤ⸗ 
ßeren vorbeugend, geduldet werden — da Fam 
demungeachtet ein größeres über fie. Weil, 
auf eine oder die andere Art, dies immer_der 
Fall if, (auf taufend Beftatigungen der Res 
gel kaum eine Ausnahme) fo meinen wir, die 
Polizei habe diefer Uebelwahl doch nicht Hin: 
länglich nachgedacht, Da man auch in lou⸗ 
‘pigen Schriftchen gute Bemerfungen und 
nuͤtzliche Vorſchlaͤge — in den Wind fprechen 
fann, fo mag es. bei dieſer Gelegenheit bier - 
geſchehn. 2. ER: 


Erftens koͤmmt .eg noch darauf an, ob der 
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Satz wichtig iſt: es fen nöthig, alfe einem 
größeren Uebel durch ein £leineres vorzubeu⸗ 
gen. Bisweilen find die Satzausſprecher bei 
den empfohlnen Duldungen nicht gleichguͤltig, 
z. B. unter andern juͤngere Polizeibeamten, 
die, wie Kenner behaupten wollen, in ihren 
Revieren ſich dann — osmanifcher Bequem: 
lichkeiten, ohne alle Unkoſten freuen. 


Haben kleine Städte nicht noͤthig, wovon 
hier geredet wird, warum denn große, doch 
nur eine Summirung vieler kleinen? 


Unrichtig, wird man ſagen; Hunderttau⸗ 
ſend, lange gemengt, ſind etwas anderes, als 
Hundertmaltauſend fremd zuſammengebracht, 
die mächtige Reibung entladet uͤppigere Fun— 
ken, u. ſ. w. 


Wir antworten da zweierlei. Einmal iſt 
es doch ſchlimm,“ die Leidenſchaft an ihr Da: 
ſeyn mahnen, das fie, ohne die Erinnerung, 


_ 
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wohl oft vergaͤße. Und zweitens laͤßt ſich bil. 


lig fragen: welches ift das größere Uebel? 
Andermweitige Verführung der Unſchuld? 
Eheliche Treulofigkeit? Noch Aergeres allenfalls? _ 


O Himmel, wäre diefen in großen Staͤd⸗ 
ten denn nun vorgebeugt? Wer entfiheis 
det, ob man nicht grade verſtaͤrkt hat, was 
gefehwächt werden ſollte! 


3 


Ende inzwifchen diefer Streit. Gelte die 
beliebte Borausfeßung des nothwendigen Eleis 
nen Uebels. Dann umfangen wir aber die 
Meinung: Weisheit Fonnte aus diefem Uebel 
ein Gutes von Bedeutung erziehn, Dermar 


len geht zwiefache Eernhafte, Achte Jugendkraft F 
verloren. Es läßt ſich nicht gut fagen warum, 


doch wird fie nicht mehr — viel weniger min: 
deſtens — verloren gehn, wenn den Unglüd: 


uchen, die in Abgründe der Art fanfen, nicht 


eine fogar noch fürchterlichere Ausſicht bevor: 
fieht, wenn fie „der Natur huldigen. Mit 
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einem Worte, wir verlangen, daß ſolche Dirs 
nen Mütter werden dürfen, das jetzt dde Feld 
der Wolluft empfange Urbarkeit, 


Gebt müffen nun Fuͤndling⸗ oder Staats⸗ 
erziehungshaͤuſer zur Sprache Fommen, wo 
man aber gleich eine Menge von, fon bis 
zum Ekel wiederholten, Einwendungen entges 
gen zu flemmen pflegt. Als: die ungeheure 
Sterblichkeit in folhen Anftalten, die Koſten, 
welche der Staat nicht erzwingen kann, und 
was dem mehr iſt. 


Die große Sterblichkeit — ihr Grund ift 
entbehrte Mutterpflege — koͤnnen wir nicht 
ableugnen wollen. Aber in eine weiſe Staats: 
erziehungsanftalt nehme man, für Jahr und 
Tag, auch die Mütter auf, und mit den 
Urſachen müffen die Wirkungen fallen. Aber 
die bedeutenden Koffen, die jeßt allenthalben 
zerruͤtteten Finanzen? Ob man grade mitten 
in Kriegszeiten — die keinen Neuerungen 


N 
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hold find — Anſtalten von dieſem Zweck gruͤn⸗ 
den ſollte, dieſe Frage bejahen wir nicht, ob: 
wir fie ſchon auch nicht tund verneinen wol⸗ 
len, Denn ift ein Ding wirklich gut, koͤnnte 
man auch nicht früh ‘genug dazu fehreiten, 
Was die Roften belangt, haben fie die Staa⸗ 
ten Tauſendmal zu unweſentlichen, luftigen, 
oft ſchaͤdlichen Entwuͤrfen gefunden, ſie muͤß⸗ 
ten auch fuͤr das Gute herbeizuſchaffen ſeyn. 
Zwei: Grundſaͤtze muͤſſen dabei nur feſt ſtehn, 
und ſo leicht wird ſie Niemand, der mit Ver⸗ 
nunftwaffen, nicht mit anderen kaͤmpft, zu 
Boden werfen. Erfiens, der Menfch, rein als 
fölcher betrachtet, ift dem Staate nüßlich, 
Zweiteng, der Menfch kann fich, im Allgemei: 
nen, immer felbft naͤhren. | 


Nimmt man in einem Öffentlihen Ge 
bahrungss» und: Erziehungshaufe Woͤchnerin⸗ 
nen auf, und laͤßt ſie zwei Jahre, oder noch 
aͤnger, bei ihren Kindern, fo wird es für die 
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erften Monate nöthig feyn, jene durchaus zu 
verpflegen. Dann aber nicht mehr Sie koͤn⸗ 
nen neben der Kindespflege — wie Tauſend 
undbemittelte Ehefrauen — eine Arbeit vollziehn, 
= die ihnen den Unterhalt abwirft. Viele mit 
Erfolg betriebne Kunſtfleißſchulen haben uns 
auch gezeigt, wie Kinder, vom achten Jahre 
an, oder noch zeitiger, das Naͤmliche vermoͤ⸗ 
gen. Hier aber ſind fuͤr Arbeiten ſowohl, die 
man im Großen leitet, wie fuͤr Speiſungen, 
die unter einer allgemeinen Obhut ſtehn, nam⸗ 
hafte Vortheile guͤltig zu machen. Eine arme 
Frauenperſon, die ſich durch weibliche Hands 
arbeiten naͤhrt, ſey es fpinnen, ſtricken uf, ro 
empfaͤngt nie ihren wirklichen Verdienſt, ſon⸗ 
dern muß einem Fabrikenunternehmer, Kauf: 
mann u. ſ. w. frohnen. Die Anſtalt hingegen 
Eönnte ihn ihr ganz zuwenden, und wuͤrde 
. fodann, jene, während ihrer völligen Arbeits: 
unfaͤhigkeit geleifteten Vorſchuͤſſe, leicht nach 
und nach wieder" abziehen koͤnnen. Berner ft, 
eine 


x | | 
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‚eine unbemittelte Arbeiterin, außer folchen 
Anftalten, genöthigt, ihr Brot, ihr Gemüfe, 
ihre Seuerung, furz allen Lebensbedärf, aus 
der letzten Hand geringer Kraͤmer zu nehmen, 
die, gegen die erſten Quellen, ihre Waaren 
oft um funfzig Prozent vertheuern. Die An⸗ 
ſtalt kann ihnen das alles — indem ſie wirth⸗ 
lich an den erſten Quellen kauft — um die 
Haͤlfte geben. | 


; Setzen wir noch hinzu: daß Alle, welche 
ſich da einfanden, wo das ſogenannte kleinere 
Uebel geſtattet waͤre, noch einen geringen Im⸗ 
poſt zahlten — alle eheloſe Maͤnner uͤberhaupt 
muͤßten eine Abgabe dahin entrichten — welche 
den Anſtalten zu Gute kaͤme, ſo wuͤrden ſie | 

ohne Zweifel fich erhalten, und dem Staate 

das, zu ihrer Gründung hergefchoffene Kapi⸗ 
tal verzinſen koͤnnen. 


| ; & verſteht fih, daß fie nicht allein in 


[Romane se 8%, _ & 


98 
den Hauptftädten, fondern Auch in den mitt: 
leren vorhanden wären. 


Die Gruͤndung würde anch fo unerſchwing⸗ | 
lihe Summen nicht fordern. Es giebt der: 
malen faft allenthalben Kloftergebäude, Kaſer⸗ 
nen, Domkurien, Kommenden aufgehobner 
Ritterorden, die leer ſtehn, und genutzt wer: 
den koͤnnten. Welchen Ueberfluß haben unter 
andern Bayern und Schleſien daran. In der 
letztgenannten Provinz iſt allein die Ciſter⸗ 
zienſerabtei von Leubus, mit allem was dazu - 
gehört, wohl fo geräumig, wie das. Schloß in 
Berlin, und e8 wäre Schade, fie verfallen zu . 
laffen. — 


Das hier erſchaffene Gute waͤre mancherlei. 


. Einmal erwürbe man ein DBerdienft um 4 
die Natur, das fich meiftens lohnt. 


Zweitens Fonnte man Unglüdliche, die oft 
im Sehltritt eines Augenblids, oder aus unwider⸗ 
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fiehlichem. Zuge der Noth es wurden, dem Ge: 
meinmwefen gebeffert zurüdgeben, Denn Ent: 
wöhnung vom Lafter auf Jahr ind Tag, Les 
bung der Mutterpflichten, anderweitige Thaͤ⸗ 
tigkeit, bringen wohlthaͤtige Eindrüde auf das 
Gemüth hervor. Wie es ſich von ſelbſt ver: 
fteht, müßten diefe Anftalten ohnehin auf Rei: 
nigung und Veredlung der Grundſaͤtze zielen, 
keineswegs aber als eine Art Zuchthaͤuſer ge: 
fürchtet feyn. Sn diefem Falle würde ihre 
Abſicht ſogleich verloren gehn. Auch muͤßten 
alle ſonſtige unehlich geſchwaͤngerte Maͤdchen 
— ſelbſt Ehefrauen, unter gewiſſen Umftäns 
den — Aufnahme finden koͤnnen. 


Drittens gewoͤnne nun ber Staat eine 
große Anzahl von Kindern, von meiſtens recht 
kernhaften „die er um deſto füchtiger erziehen 
ließe. Denn allerdings gehörten ihm diefe Kin: 
der ausschließlich, 


e Wir eben jegt in einer wahren Suͤnd⸗ 
82 


\ 
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fluth von Ideen, ein Noah, der fich die Arche 
bauen und daraus retten wird, iſt vielleicht 
noch lange nicht zu erbliden. Sn dem Ge— 
danfenmeere wogt viel Gutes, und auch viel 


Streit wider das Gute, fehlechtes Element, 
verderblihe Aufſchwemmuug aus unreinen 


Klüften, das die lauferen füßen Strömungen 
trübt und falzigt. Syſteme und Gegenſyſteme, 4 
‚beide mit Anhängern in Ueberzapl, redſelig 

zum Betaͤuben, mit ſo vielen Kerzen auf den 


-Gegenftand leuchtend, bis der Seher geblendet 
soird, Entwidelt das am Ende das Belle, 
zieht es den Alkohol hervor? O nein, ermüs 


den läßt er den Forfcher, bringt Efel und 
Abneigung. Zur Ungebühr wird ein Vorwurf ? 
theoretiſch abgehandelt, in der Wirklichkeit nicht 5 


beobachtet, hoͤchſtens einige flüchtige Derfuche, 


man ſteht nach wenigen Jahren ab, wo ein 
Menſchenleben, ja wohl mehrere, nicht hinlaͤng⸗ 
liche Erfahrung liefern koͤnnen. Eine boͤſe 
Furcht der Poligraphie, wobei ſo viele ſich, 
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— wie Friedrich Buchholz richtig anmerkt — 
dumm lefen. 


Unter andern ift es mit der Erziehungss 
theorie fo gegangen. Feſt an Kouffeau hätte 
man halten, in feinem, nicht in fremden 
‚Geift, weiter bauen, wirklich bauen follen 
Doch Hunderte wollten im Erweiten, im eis 
genthümlichen Erfinden mit Genie glänzen, 
Der Vorſchlaͤge Fein Ende, der That wenig, 
‚einige mißlungene Berfuche dagu, wo man die 
Urfache des Fehlſchlagens nicht zu pruͤfen ver⸗ 
ſtand, und die Angelegenheit mußte wohl zu: 
leßt ermuͤden. Es iſt dahin gekommen, daß 
man, gegen öffentliche Erziehungsanftalten, das. 
Vaterhaus als die beffere natürliche erhebt, 
und vielen klingt der Satz wahr und ange; 
nehm zu. Das Angenehme fol ihm nicht be: 
firitten werden, im fofern, wer es vermag, die 
Kinder am liebften im eignen Kreife aufwach⸗ 
ſen ſieht, auch unſere dermaligen geſellſchaftli⸗ 
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chen Berfaffungen das fo mit ſich bringen, 
Wahr kann jedoch, vom Staatsvortheil aus: 
gegangen, der Satz unmoͤglich gelten, fo lan; 
ge die Vaterhäufer bei uns das Echlimme ſo 


viel, (als weichliche Verwoͤhnung, Faulgeiftige | 


Feit, Unſitte, falfches Meinen, mehr oder we: 
niger Beifpiel in Laftern u. f. m), und des 
Guten fo wenig (als zeitiges Staͤhlen und 
Benerven ‚des Körpers, Entfalten und Ausbil- 
den moralifcher Kräfte, Willensflärfe, Tugend: 
liebe, Bollgemüthlichkeit, Seelenhelle uf. iv.) 
in fich fließen, Statt es da immer auf den 
Zufall ankommen zu laffen, welche Pflanze 
in dem fchlechten Garten gerathen will, ſollten 
die Staaten einmal es doch mit Ernft darauf 
anlegen, eine Mienfchenelite, eine veredelte Mens 
ſchenraze (gelang es denn nicht bei den Thie— 
ren?) zu uͤberkommen? Was zeither etwa in 
fogenannten KRadettenhäufern, mit tiefen Man: . 
gel kaͤmpfenden Waiſenhaͤuſern geſchah, if doch 

wohl nicht zu nennen, wenn ernſt von der | 
großen Angelegenheit gefprochen wird, | 
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Hier wäre nun die veredelte Menſchenraze 
zu gewinnen, und bald in großer Zahl, Denn 
es würden bie meiften unehlichen Kinder nach 
und nach in diefe Anflalten gelangen, und ges 
woͤhnlich iſt in Europa die fiebente bis achte 
- Geburt eine unehliche. Sollte man fragen : 
was denn nun mit den edleren Menfchen an: 
gefangen werben foll? antworten wir nicht, 


Jetzt zu Raphielens Mutter. Die Bes 
feogene — war nicht unnatürlich genug, als 
daß ſich bei ihr die natürlichen Wirfungen 
natürlicher Urfachen nicht follten gezeigt haben, 
Die Folge war, daß fie aus dem Hauſe der 
Alten ſich verſtoßen ſah. RN y 


Nun erft begriff fie ihr ganzes Ungluͤck 
 £lor. Sm Waiſenhauſe erzogen, ihre Mutter 
lange nach einem unbekannten Aufenthalt ent: 
fernt, ohne Verwandte, ohne Freunde, entehrt, 
ſchwanger — ihr blieb nichts, Sie eilte zur 


‚ro 


Stelle, am lichten Mittag, zu einem Kanal, 
und ſtuͤrzte ſich hinein. 


Diele Menfchen fahen das mit an, eilten, 
rettende Vorkehrungen zu treffen. Dies war 
nicht fihiver, der Kanal hatte ein enges Bette, 
wenn fon - eine ziemliche Tiefe. Mehrere 
Darken lagen in der Naͤhe. Man fifchte mit 
Rudern und Gtangen, 309 die Ungluͤckliche 
bald empor, 


Wird dem Menfchen eine Noth vorge: 
flellt, die fo hart iff, daß fie beinahe nur in 
Gelbftmord enden Eann, rührt es ihn bei wei⸗ 
tem nicht ſo, als wenn er den Verſuch, das 
Leben aufzugeben, wirklich geſehn hat. | Die 
zufammengelaufene Menge war von Schau: 
der und Mitleid durchdrungen, kaum hatte 
man das Frauenzimmer ans Land gebracht, 
als die Hüte rundum gingen, und eine Samm⸗ 
lung von ziemlich. Hundert Gulden bald zu 

Stande Fam, Einige thätig Barmherzige 
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machten, daß die Ginnlofe in das Haus eines 
Mundarztes gefhafft, und dort mit allem 
Nothwendigen gepflegt wurde, Nur etwa 
fuͤnf Minuten hatte ſie unter dem Waſſer 
gelegen, ſo verging denn kaum eine Stunde, 
als ſie ſchon wieder ins Leben zuruͤckgerufen 
war. 


Sie geſtand die Bewegungsgruͤnde ihrer 
That. Sie erweckten noch mehr Antheil, 
noch fernere Beitraͤge der zugelaufenen Neu⸗ 
gierigen. 


Unter Allen äh zeigte fi ſi ch ein portugie⸗ 
ſiſcher Jude aus Amſterdam — chriſtlich. Er. 
begriff, daß mit der Seldfammlung immer 
noch wenig gethan fey, wenn bie Mutter, und. 
einft ihr Kind,-dem Derderben entzogen ters 
den follten. Er vermutbete, daß ohne Ziveifel 
die Unglüdliche, des verfuchten @elbftmordes 
soillen,  obrigkeitliche Strafe beforgen koͤnne. | 
Ein Zuchthaus fhien ihm der Ort nicht, wo 
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fie von. ihren DVerirrungen auf die Bahn des 
Nechten, und aus dem Mangel, zum redlichen 
Fortfommen gelangen wuͤrde. Um fo mehr, 
da fie auch bald‘ ein Kind zu ernähren Hätte, 
Er ſprach alfo heimlich mit dem Wundarzt, 
bat ihn, das Mädchen, unter dem Vorwand, 
feine Hülfe wäre zur vollen Genefung noch 
ſo lange noͤthig, einige Tage in ſeinem Hauſe 
zu behalten, und ſodann es ibm aus zuhaͤndi⸗ 
gen. Der Wundarzt hatte nichts dagegen, 
weil ein ſo ehrliches als freigebiges Erbarmen 
den Juden zu beſtimmen ſchien. 


Zwei Tage darauf wollte er nach Amſter⸗ 
dam zuruͤck, und ſchickte in der Nacht einen 
Wagen, der Raphielens Mutter abholen mußte. 
Ohne Anſtand ließ fie ver Wundarzt verab⸗ 
folgen. | f tn 
Herr Marcus, fo hieß der Iſraelit aus 
Amfterdam, trat in derſelben Nacht ſeine Reiſe 
an, und erklaͤrte der Geretteten: wie er drei 
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Jahre für fie forgen wolle, im Ver⸗ 
lauf diefer Zeit koͤnne ſie uͤberlegen, womit ſie 
nachher am fuͤglichſten den Unterhalt gewaͤnne, 
und ſich um Fertigkeit in dem erkornen Ges 
ſchaͤft . 


Sie war außer ſich vor Dank uͤber dieſe 
großmuͤthige Unterſtuͤtzung, und ſah in das 
neuempfangne Leben ſo heiter, als durch 
ſchlimme Erfahrungen bedaͤchtig gemacht. Auch 
gab ihr Herr Marcus, mit dem fie in dem⸗ 
ſelben Wagen ſaß, viele gute Lehren, die ihr 
kuͤnftig behutſame Vorſicht gegen die Maͤnner, 
und haͤuslichen fleißigen Sinn empfahlen. 


Zu Amſterdam eingetroffen, ſagte der 
Jude: es ſchiene ihm noͤthig, ihr eine kleine 
Wohnung in einem abgelegenen Stadtviertel 
zu miethen. Denn eine Benachrichtigung ſei⸗ 

ner Frau muͤſſe er ſchon umgehn, und ihr 
lieber den ganzen Umſtand verſchweigen. Sie 
* habe zwar einen gutthaͤtigen Sinn, und wuͤrde 
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Ioben, was er thäte, auf der anderen Geite 
aber, wie nun die Frauen einmal wären, 
koͤnnte es ihr Gedanken aufregen, die ihm 
den häuslichen Frieden trübten. | 


Daran that Herr Marcus ohne Zweifel 
toeife, denn fey eine Gattin auch noch fo mit: 
leidig, bei Wohlthaten, die ihr Mann gegen 
ein fchönes Frauenzimmer ausübt, wird fie 
dennoch allerhand Bemerkungen laut machen. 


Raphielens Mutter bezog alfo ein Eleines 
Stuͤbchen, das inzwifchen ihres Beſchuͤtzers 
Guͤte nach und nach mit recht artigem Haus⸗ 
rath verſah. In ihrer Einſamkeit gewann 
ſie hinlaͤngliche Muße, um uͤber ihre erlebten 
Unfaͤlle nachzudenken. Herr Marcus verſah 
fie auch mit Büchern, woraus fie manche gute 
Belehrung Thöpfen fonnte. So ward aus 
dem fonft in der Welt fo fremden, und aus 
Unwiſſenheit gefallenen Waiſenmaͤdchen bald 
eine ziemlich verftändige Perfon. Denn Wei: 


109 


ber nüßen oft eine Erfahrung Elhger, als 
Männer Dugende, und wiſſen fich zwifchen 
vier Pfählen bisweilen mehr Lebensumficht 
zu verfchaffen, denn manche nach Paris und. 
London gereifete Herren der Schöpfung. 


Sie genas einige Monate darauf von 
Raphielen, die Koften der Entbindung, wie 
der Taufe, wurden von Herrn Marcus ge: 
tragen, 


Dies war nicht allein freigebig, ſondern 
auch duldend genug. er bedenkt, wie es 
die Amfterdammer Sfraeliten einft mit dem 
guten Spinoza machten, gegen den ein fürchz 
erlicher, Dannfluh in öffentliher Sinagoge 
ausgefprochen wurde, weil er zu dieſer Si— 
nagoge nicht fich hielt, Eünnte ſich wundern, 
dag Herr Marcus nicht wenigſtens verlangte, 
die Eleine Raphiele follte in das. Judenthum 
| aufgenommen roerden. Doch über folche Proſe⸗ 
litenmacherei war der aufgeklaͤrte Mann hinweg. 
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Er Hielt auch für Kaphielens Mutter ein 
Dienſtmaͤdchen, verbefferte ihren fleinen Haus: 
fland von Zeit zu Zeit mehr. Doch fehr eins 
‚gezogen und verborgen mußte fie leben, durfte 
menigffens ohne Herrn Marcus nie ausgehn. 
Dies gefchah aber bisweilen, er veranitaltete 
Eleine Sandparthien, die ihr viel Vergnuͤgen 
machten. Noch weit lieber jedoch befiichte fie 
das Schauſpiel * nachdem ſie Herr Mareus 
einigemal dahin gefuͤhrt hatte. Ihre Theil 
nahme, ihr Behagen an diefem ihr fo neuen 
Genuß, wuchſen dergeftalt; daß fie ihrem gut: 
thätigen Beſchuͤtzer keine Ruhe gab, ‘bis er 
eine Eleine eigne Loge für fie mierhets, Sie 
iag hoch und entfernt, mit einem Vergroͤße— 
rungsglaſe aber ließ fich dennoch alles erfens 
hen, was auf der Bühne vorging. Und die 
Muſik hörte ſich ungemein gut, wenn man 
Opern DREIER 
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Herr Marcus fhlich dann gern don Ma: 


- 
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dame Marcus, die im erften Range fa, weg, 


und fam in die Eleine Loge, wo man ihn»im 
Hintergrunde nicht ſehen Fonnte, Er ließ Se: 
frornes und Backwerk holen, und erklaͤrte 
dann Spiel, Muſik, genug Alles. Denn ſo 


gut wie in Berlin, geben auch zu Amſterdam 


ſich die Huldiger des moſaiſchen Kultus mit 
äfthetifchen Urtheilen ab. Herr Marcus war 


sehr feharffinnig — mobei uns nicht etwa ber 


Seßer einen falſchen Buchſtaben hinftellen 


möge, wie es dem Herren Kapellmeifter Reiz 


hardt ging, der einft den feligen Kirnberger 
einen fcharffinnigen KRunftrichter nanute, aber 
den Derdruß erlebte, daß in dem orte: 
fharffinnigen ein a fi. fiatt. des r ein- 


geſchlichen Hatte — in der That fehr ſcharf— 


- Y — 
ſinnig war Herr Marcus. Er hatte Boileau, 
Hume, Batteur, Leſſings Dramaturgie, Eſchen⸗ 
burg, aus aͤlteren Zeiten und aus neueren 


die Schlegel und Merkel, ſammt vielen noch 


neueren Menſchen, die ſich auf letztere reimen. 
seh ” 
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Er hielt das Morgenblatt, und nur um die 
Correſpondenznachrichten über Theater darin 
nachzufehn, daffelbe gefhah mit der Zeitung 
für die elegante Welt, und Herr Geoffroi fand ; 


außerhalb Frankreich wenige fo eifrige Leſer. 


Die fremden Urtheile wandte er num auf hei- 
mathliche Kunft an, nannte bald die Quelie, 
woraus er gefehöpft hatte, that wieder oft, 
als wäre es ihm gelungen, fich Eigenthuͤm—⸗ 
lichkeit zu erziehn, genug, er konnte ſich geben, 
wie ein aͤſthetiſcher Theetrinker in manchen 
Viſitenſtuben der eleganten Ebraͤerinnen zu 
Berlin. | 


In feinem Umgang lernte daher Raphie: 
lens Mutter ein wenig in das Kunſtleben blik— 
£en, Unterfcheidungen anftellen, Berdienftmans- 
ftäbe anlegen, in den Himmel heben, in den 
Abgrund der Verdammniß werfen. Hervor⸗ 
ſtechend galt dies von Muſik, dieſe hatte ihre 
Aufmerkſamkeit beſonders gefe ſelt. Sie wußie 
ſchier 
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fehier fo genau wie Herr Kellftab, welche Gän: 
gerinnen eine Bruſt⸗ und welche eine Kopfftim: 
me hatten, ſprach von Tiefen und Söben, vom 
 Mittelregifter und Metall, von Portamento | 
di voce und 


Das freute Herrn Marcus, der fpäterhin 
fie auch nicht mehr fo verfehloffen hielt, viel- 
mehr oft nah dem Schaufpiel einige vertraute 
Bekannte mit zu ihr brachte, wo man gemeins 

ſchaftlich ſoupirte. Es ſchien, er wolle ordent⸗ 
lich mit ſeiner kleinen Freundin glaͤnzen. Da⸗ 
bei wurden nun immer. mehr Kunſtideen aus: 
getaufcht, und das Feld ihrer Afthetifchen Ur: 
theile mit neuen Depflanzungen angebaut. 


Sie nannte fich jeßt, um nicht als Mam⸗ 

ſell ein Fragezeichen der Nachbarn zu veran; 

loffen, Madame Niederland, und ihre Toch⸗ 

ter Raphiele Niederland. Herr Marcus lach⸗ 

te viel über diefen gewählten Namen, bei 

dem Rinde hatte er übrigens Witz, denn ein 
al, Romane PER a > 
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ziemlicher Theil der niederländifchen Devölkee 
rung, der jugendlich männlichen wenigfiens, 
Eonnte doch Anfprüche auf fein Hervorbringen 
gültig machen, über die am Ende felbft fein 
Salomo würde haben entfcheiden koͤnnen. In 
diefer Hinficht blieb ein Gideon Waltag, als 
eine Wirkung, die nur fechs Urfachen aufzuw 
bringen vermochte, ziemlich weit hinter Na: 
phielen zuruͤck. 


Der Groſſirer hatte verſprochen, Madas 
me Niederland drei Jahre lang zu verſorgen, 
es blieb inzwiſchen nicht dabei. Theils moch⸗ 
te ihn die Gewohnheit feſter binden, als er 
im Anfang glaubte, theils wußte Jene ſich 
nach und nach eine kleine Obergewalt beizu- 
legen, woraus fogar fpäterhin eine große ent: 
fand. Da that fie denn nicht mehr, was 
Herr Marcus wollte, fondern Herr Marcus, 
was Madanıe Miederland wollte, 


&o mußte er auch — und dieſer aufge: 
Iegte Zwang wor mütterlih edel — für bie 
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kleine Raphiele, als fie das fünfte bie fechfte 
Jahr erreicht hatte, viele Sprach: und Kunſt⸗ 
meifter bezahlen. Die Mutter fah mit firen: 
ger Obhut zum Fleiß, Töchterchen lernte Deutfch, 
Sranzöfifh, Italieniſch, daneben Harfenfpiel 
und Geſang. Die Anlagen waren vortheilhaft. 
Lebendiger Geiſt, treues Gedaͤchtniß, eine Stim⸗ 
me, die gute Erwartungen ſchoͤpfen ließ. In 
dem Maaße, als Jene ſich von dieſen gluͤcklichen 
Faͤhigkeiten uͤberzeugte, verdoppelte ſie auch den 
Eifer ihrer Aufſicht. Raphielen blieb immer 
die Wahl zwiſchen Obſt, Kuchen, oder auch 
einer ziemlich tuͤchtigen — Ruthe. Wer kann 
die Zweckmaͤßigkeit in dieſem Verfahren ablaͤug⸗ 
nen wollen? Zwiſchen Lohn und Strafe will 
nicht allein das Kind, fondern der Menfch 
überhaupt ſtehn, dafern aus ihm etwas Rechtes 
werden fol. Meiftens find wir auch Alle fo 
durch das Leben geftellt, und wenn demune 
| geachtet nur aus wenigen von ung etwas Rech⸗ 
| tes wird, fo trifft entweder die Strafe nicht | 
| 
| 
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gehörig anreißend, oder es iſt kein hinlaͤngli⸗ 
cher Sinn fuͤr den Lohn vorhanden. So ſteht 
3. D. der Held zwiſchen dem Naſchwerk des 


Lorbeers und der Stäupe, welche die Gefchichte 
ertheilt. Diele aber, denen Geburt und Kang 


zumuthet, Helden zu ſeyn, werden es nie. Das 


macht, weil die Geſchichtsruthe nicht ſo nahe 


ift, wie fie Madame Niederland zu Raphielen 
legte. &ie denken: Wohn ich im Grabe, fo 
ftreiche, was Eümmerts mid. Sie begreifen 
auch nicht, was es doch an einem Lorbeer zu 
naſchen geben fann. Eine feine Zunge für 
diefen Haufgout ward nur den großen Seelen, 


und wahre Heliogabalusgefehmadenerven Über: 
famen, in fotbanem Betracht, die Alerander, 


Hannibal, Cäfar, ob es fich gleich in Zeiten, 
die der Nachwelt viel zu ſtaunen vererben, nicht 


fonderlich lebt, und man fich lieber, als Enkel, 


ruhig und friedlih, am Mahl der Bewundes | 


rung lobt. Denn, auf dag Einer im ſtrah⸗ 


Ienden Triumphwagen daherfahren Eönne, 
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find Diele genöthigt, mit hölzernen Beinen zu 
wandeln; damit Einer durch die Macht der 
Zeit leuchten-möge, brennt manch Städtchen 
und Doͤrflein ab, um Einen ſo zu erheben, 
daß er ſeinen werthen Namen an die Sterne 
ſchreiben kann, werden gar Viele in den irdi— 
ſchen Salva venia getreten. Dieſe moraliſche 
Anmerkung wird der geneigte Leſer uns zu 
gute halten. 


Als Raphiele dem zehnten Jahre naͤher 
fand, wurden auch andere Reitzmittel verſchrie⸗ 
| ben, um ihre Bildung gedeihen zu ſehn. Nur 
gute Zeugniffe von den Lehrern riefen Schnei⸗ 
der und Putzmacherinnen ins Haus, einem 
fleißigen Tage folgte ein zerſtreuender Abend 
im Schauſpiel, ſie mußte auch ihre Talente 
vor den Bekannten auslegen, die Herr Mar: 
cus oft mitbrachte, ihr Lob fpornte die erwa⸗ 
chende Eitelkeit. Und ſtets mußte ſie mit Son⸗ 
dvenaufgang vom Lager, augendliclich an ihre 
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Uebungen gehn. Keine Minute bis zum Mit- 
tageffen, das, um den Morgen lang auszus 
dehnen, fehr fpät aufgetragen wurde. Ad, 
wenn die liebe jugend das immer thäte, oder 


die, oft nicht lieben, Auffeher fo e8 ordneten! 
Lebensfrühbe und Tagesfrühbe find einander 


fo Hold, Wie viel Eann in die herbftlichen 
Scheuern gefammelt haben, wer im Lenz fleis 
fig einfäete. Doc wie felten gefchieht es wohl. 


Die meiften Sünden am fünften Gebot wis 


derfahren der Zeit, die wir fo viel tödten, und 
| welche die koͤſtlichſte Mitgift aus den Hän- 
den der Natur ift. Aus dieſem Stoßſeufzer 


koͤnnten ſinnige Leſer, die ihrem Autor auf die 
Finger ſehn, die Vermuthung ſchoͤpfen: Urhes 
ber dieſes Buͤchleins habe ſich auch manchen 


Zeittodtſchlag vorzuwerfen; doch, wenn man ih— 


nen auch die Richtigkeit derſelben zugeſteht, 


ſteht ihnen das Gloſſenmachen daruͤber am 
wenigſten zu, weil auch ſie ja eine Suͤnde an 
ihrer Zeit begehn, indem fie vorliegende Se: 
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fehichte Iefen, «8 wäre denn, fie nuͤtzten kluͤg⸗ 

lich die gegebnen Winke über den Frevel an 

Chronos. Das letzte fuͤgen wir auch hinzu, 

damit uns die Beſcheidenheit nicht vorgeruͤckt 

werde, denn ſeitdem Goͤthe ausgeſprochen hat: 
Nür die Lumpen find beſcheiden! 

muß ſich ein Autor davor ja in Acht nehmen. 
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Biertes Kapitel, 
Shidfalsefürme 


“ 





Kaphiele ging ins zwoͤlfte Jahr, fprah 


in mehreren Zungen niedlihe Sachen, fpielte 
die Harfe vortrefflich, und fang zum Entzuͤcken. 
Daneben kleidete ſie ſich mit Sorgfalt und 
Geſchmack, und Herr Marcus wurde genoͤthigt, 
ſowohl die Tochter mehr als je mit artiger 
Kleidung zu verſehn, als die Mutter mit Auf⸗ 
wand zu moͤbliren. Theils war man — um 
es ſo auszudruͤcken — in den Zug des guten 
Tons gekommen, theils hatte Madame Nie⸗ 
derland weitausſehende Plane mit Raphielen. 
Sie urtheilte: das Maͤdchen gefaͤllt jetzt ſchon, 
nach einigen Jahren, wenn Schoͤnheit und 
Talente mehr entwickelt find, muß fie bezau— 
bern, Bor allen Dingen geſchehe das bei 
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irgend einem jungen reihen Mann, der fie 
heirathet. Dann iſt ſie glaͤnzend verſorgt, 
und ich will daneben auch ein ruhig ehrene 
haftes Unterfommen fürs Alter genießen.” 
Denn eine Summe, die mir zuftändige Ein: 
fünfte abwirft, oder ein lebenslänglich Jahr⸗ 
geld mache ich zur Bedingung. Und billig, 
daß mir Raphielens Fünftigr Mann alle 
Sorgen der Erziehung vergüte, wodurch er 
ja eine fo angenehme Lebensgefährtin empfängt. 
Um fo ein Eluges Ziel allmählig näher 
. ins Auge faffen zu fönnen, mußte Töchterlein 
nachgrade mehr zur Schau geſtellt werden. 
Man zeigte fich öfter auf Promenaden, und 
Herr Marcus durfte fich nicht mehr wider: 
feßen. Man befuchte bie und da eine Tanz: 
geſellſchaft. Die gemachten neuen Bekannt—⸗ 
ſchaften wurden gepflegt, die Abendtafeln zahl⸗ 
reich und mit guten Schuͤſſeln beſetzt. 


Herr Marcus kratzte bisweilen die Ohren, 


— 
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und ſtrich den Schweis von der Stirn. Es 
sourde auch von fehlechten Zeiten, von floden: 
dem Handel, von miflungenen Unternehmuns 
gen darin gefprochen. Madame Niederland. 

meinte aber, dies fagte nur fein Geiß, und 
wollte von Eeinen Erfparniffen hören. Wie 
Raphielen, ftellte fie Herrn Marcus auch 
zwifchen Lohn und Strafe. Syener beftand in 
füßen Schmeichelmorten und Liebkofungen, 
diefe in gemeffener Drohung: feiner Frau die 
obmwaltenden Verhältniffe anzuzeigen. Dann 
gerieth er fiets in bange ©chreden, denn feine 
Frau hatte ihm große Summen zugebrachz, 
und er nun auch ſchon große Kinder, Die 
Folge war immer, daß er eine gewünfchte 
Zahl von den geharnifchten Männern brachte, 
die fih, nach Ehafefpear, fo leicht durch die 
Welt ſchlagen. Holländifche Dufaten befißen 
deshalb, als eine Art Motirtafeln, einen Ne: 
benwerth. Sie fogen: Mühe Did um ein 
Heer von ung, und der Lebensfampf wird 


— 
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ſchon gerathen, obgleich der gelehrte Herr Koͤh⸗ 
ler in ſeinen hiſtoriſchen Muͤnzbeluſtigungen 
die Meinung der ſieben vereinten Provinzen 
auf ihren Goldſtuͤcken anders erklärt. Uebri⸗ 
gens follten die Münzen wirklich mehr auf 
ihrer Außenfeite enthalten, als es der Fall zu 
feyn pflegt, denn von Denkmuͤnzen reden ‚wir 
nicht. Hier würden Ginngeftalten und Kern: 
fprüche doch paſſen, und eine immer vor Aus 
gen gebrachte Wahrheit Eönnte bisweilen ein: 
dringen. Auch der Scharffinn wäre da zu 
üben, wie Kaifer Paul es mit feinen Kubeln 
verfuchte. Diefe gaben zweierlei zu rathen 
auf. Einmal hatte der Monarch, alle Ge: 
wohnheit meidend, nicht feinen Kopf, fondern 
nur feinen Namenzug auf diefe große Münze 
prägen laffen, und zweitens die Worte aus 
der heiligen Schrift beigefügt: Nicht für uns, 


nicht für ung, fondern für Dih! Warum jenes 
geſchah, koͤnnte miteiniger Zuverläßigkeit vermu: 


thet werden, aber die Bedeutung der Devife gebe 


er 
doch Jemand einmal fo leicht an, Frommes 
liegt wohl verborgen; aber fo liftig fromm, 
wie in Defterreih und Baiern, geht es bort 
nicht ber. Denn mittelft der Kremnißer 
Dukaten und Gpeziesthaler, worauf Maria 
und das Jefuskind abgebildet ſtehn, werden 
. ohne Zweifel der Religion eine Menge von 
Triumphen. bereitet, mögen fie auch heimlich 
nur _fich feiern. Denn, Eann man in Abrede 
fiellen wollen, daß viele Suden, die ein Ge⸗ 
winn folcher Dufaten fegnet, im Geld-Enthu⸗ 
ſiasmus fie füffen? Und da haben fie den 
Mund doch auf ein Chriſtenheiligthum gedräde, 

"Genug, Herr Marcus brachte, was neue 
deutfehe Gprachreinigung Herzogler nennen ‘ 
muß, wenn fie nicht am eignen Geſetz freveln 
will. Bei dem Allen hielt es nach und nach 
damit etwas ſchwerer, die gemeſſenen Drohun⸗ 
gen, nie wohl Ernſt bei Madame Niederland, 
halfen ſelbſt nicht. Das machte ſie bedenklich. 
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Sie hatte aber nicht einmal Zeit, vielen 
Betrachtungen daruͤber nachzudenken. Denn 
eines Morgens oͤffnete ſich die Thuͤre, und 
eine ſtattlich gekleidete, aber verweint und zor⸗ 
nig ſcheinende Dame trat ein. In ihrer Be 

gleitung nahte ein junger Menſch von etwa 
zwanzig Jahren. Beide würheten mit hitzi⸗ 
gem Laͤrmen und groͤblichen Schimpfreden auf 
Raphielens Mutter ein. 


Dieſe trug Gefühle in ſich, wie fie bet 
denen zu entſtehn pflegen, die zu einigem Auf⸗ 
arbeiten: aus dem Staub gelangt find, Zeichen 
der Wohlhabenheit um ſich erbliden, und 
lange ſchon an behagliche Hoͤflichkeiten ge⸗ 


woͤhnt ſind. Hiezu kam der Stolz auf eine, 


Tochter, deren Bildungsfortgang fie als ihre: 
Schöpfung betrachtete, und um bderentwillen . 
fie von entzüdten Bewirtheten auch ſo viel 
Artiges hörte, Sie blieb alfo ebenmäßig nicht 
kuͤhl, und fprühte dem unwillkommnen Beſuch 


* 
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Sornflammen entgegen. Worte, einft im Wai⸗ 
fenhaufe und in der Eleinen Freudenanftalt zu 
Büffel vernommen, doch feit zwölf Jahren 
nicht mehr auf ihrer Zunge, mußten aus dem 
beinahe verfchollenen Andenken hervor, und zu 
hausrechtlichen Vertheidigungsmitteln dienen. 


Willſt Du Deine Fehler kennen lernen, 
zanke Dich, ſagt ein Spruͤchwort. Sie erfuhr 
ſeine Richtigkeit. 


Hier alſo hat mein Mann alle das Gelb 
gelaffen? Dies nichtswärdige Weibſtuͤck zog 
den Vater fo aus? Das ift die verdammte 
H***2 Ahr muß man ins Spinnhaus helfen. 
Solche unverbindliche Reden tönten nun ges 


nug, und da fie von Madame Miederland im 
ächtniederländifhen Geſchmack beantwortet 
wurden, ſtieg der Syfraelitin Grimm zu einer | 


ſolchen Höhe, daß fie Madame Niederland 
eine derbe Ohrfeige mittheilte. Diefe fehlang 
wieder bie Rabenloden der Zeindin um ihre 
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Hand, und zauf’te mächtig. Schmerz Fonnte 
nun wohl diefe Reakzion nicht verurfachen, 
teil der Schädel, auf dem befagte Loden ger 
wachfen waren, ſich nicht im Kampfgetümmel 
befand. Dagegen blieb der Schopf als Beute 
in den Händen der Raufenden. 


Eine Dame, welche fich von ihrer Perüde 
getrennt fieht, verliere mit folchen Haaren 
nicht, wie Simſon, die Kraft, Aerger hinge 
gen verdoppelt fie. Deadame Marcus fihlug 
deftomehr auf ihre Feindin ein, und muthete 
ihrem Sohne Hülfe zu. 


Kuͤhnheit war eben nicht des Juͤnglings 
Erbtheil. Das muͤtterliche Beiſpiel hatte aber 


dennoch einige Wirkung. Von hintenwaͤrte, 


immer nach einem Anlauf, zielte er mit fei: i 
ner geballten Fauſt einigemal auf den Rüden 
der Feindin, kam er aber nahe, ſprang er ſtets 
unverrichteter Sache wieder zuruͤck. Dabei 
ſah er ſich Häufig nach Raphielen um, die ihm 
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Furcht zu erwecken ſchien, obgleich die Arme 
felbft nicht einmal ermachte, denn zarf ergo: 
gen, log fie ſchon, ſeit dem Anfang des ruhe⸗ 
ſtoͤrenden Auftrittes, ——— im Sopha. 


Das Getoͤſe rief endlich die Magd Su ° 
fanne in die Kampfftube. Diefe Perfon pflegte 
wenig zu fprechen, befaß dagegen fo viel Treue 
als Handfefigkeit. Jene forderte fie zum Bei— 
fand auf, diefe eignete fie par excellence dazu, 
Kaltblütig erhob fie die Arme, verfeßte wech⸗ 
felnd der flattlihen Dame und dem Jüngling 
Kippenftöße, und trieb fie damit balk zur Thür 
hinaus, 


O Himmel, und eine fo rohe Szene mußte 
in einem Zimmer fpielen, das voll Kupfer von 
Bartolozzi und Angelika Kaufmann hing, wo 
Glucks und Mozarts unfterbliche Meifterwerfe 
auf dem Pianoforte von Mahagoni lagen, wo 
eine Londner Pedalharfe am Atlasfopha fand, 


die eine Longhi mit Vergnügen würde gefpielt 
haben! 
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haben! Dennoch war es fo, und manche He 





resfchlacht iſt auch in ‚Tempegefilden von der 


| lieblichften Fruͤhlingſonne beſchienen worden. 


Madame Marcus wuͤthete unten im Hau⸗ 
fe, und ſchwur Hacke, Ohne ihr geborgt Haar 
wollte fie aber nicht heimgehn, weil das eigne, 


kurze, graudurchmengte ſehr unbildlich ſtand. 


Ihr Sohn empfing alſo den Befehl, jenes erſt 
abzuholen. Er konnte ſich nicht dazu entſchlie— 
gen, fondern rief nur die Treppe Hinauf, und 
bat flehentlich, die Peruͤcke doch hinabzuwerfen. 
Suſanne that es endlich, die Toilette wurde 
im Hausflur gemacht, und man eilte davon, 


Madame Niederland warf den Mantel 


| über, und eilte zu einem Bekannten des Herrn 


Marcus, der oft mit ihm bei ihr zu erfeheinen 
pflegte. Hier berichtete fie, mit rothgeweinten 
Augen, was ihr gefehehn war, und fuchte zu 
‚erfunden, ob Jenem die Lirfache des feindlichen 
Ueberfalls etwa einleuchte. | 

Ki. Romane gr Bd. ı J 
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Er hob die Achfeln, und entgegnete: dem 
guten Marcus geht es ſchlimm. Bein Ban— 


ferott ift ausgebrochen, er fißt im Schuldge:. 


fängniß, 


Bankerott — Schuldgefängniß! rief Ma: 
dame Niederland, die Hände über den Kopf 
zufammenfchlagend. 


Leider, fuhr der Bekannte fort, Und Sie 
haben es darin verfehn, in der leßten Zeit fo 


viel fich öffentlich zu zeigen. Da iſt Ihre Ber 


ziehung zu Herin Diarcus feiner Gattin denn 
verrathen worden. Schon Jahr und Tag fol 
fie darum gewußt, doch abfichtlich geſchwiegen 
haben. Nun ihr Mann aber die Zahlungen 
einftellen mußte, und fo wichtige Ausfälle fich 
in den Büchern fanden, ift «8 erklärlich, daß 
fie mit Augen fehn wollte, ob Sie die Perfon 
wären, die ihm fo viel gefoftet habe, 


Madame Niederland gerieth außer fich 
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vor Schreden, blidte zugleich mit nicht gerine 


gem Kummer in die Folge, 


Hab ich ihm viel geföftet, ſtammelte fie 


tweinend, fo muß ihm meine Bekanntſchaft doch 


viel Vergnügen gemacht haben, fonft hätte er 
fie nicht fo theuer bezahlt, Sch meinte auch, 
feine Bermögensumftände wären die glänzend: 
ften von der Welt — 


„Auch ein Brunnen läßt fich ausfchöpfen 1“ 


Und dachte: ehe er es auf andern Wegen 
vergeudet, kann ich es auch nehmen. Von 
meiner Seite hat es wohl ebenfalls Opfer ge⸗ 
koſtet. So viele Jahre einen alten Krumm⸗ 
bein zu lieben — wenigſtens zu thun, als ob 
man ihn liebe — einen Juden dazu — iſt 
beim Himmel ſchwer — 


„Ich wuͤnſche nur, Madame, daß Sie 
nun etwas an die Seite gelegt haben.“ 
Ach Gott, nein! Nichts habe ich geſpart. 
J2 
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Die Tochter Eoflete in den letzten Zeiten fo 
viel. Auf die ſtellte ich meine Hoffnung. Mein 
Hausrath, unfre Garderobe, das ift alles, 


„Schlimm! Ich rathe aber wohlmeinend, 
das Entbehrliche eilig zu Geld zu machen, 
und Amſterdam je ehe je lieber zu verlaſſen. 
Madame Marcus klagt ſicher bei den Ge: 
richten über Sie, dringt auf Auspfändung 
und dergleichen. Folgen Sie dem Wink!“ 


Madame Niederland empfahl fich, und 
eilte nach Haufe. Unterwegs empfand Sie 
Reue genug, nicht beffer zu ihrem Vortheil 
geſehn, auch Herrn Marcus immer eine ſo 
goldne Treue bewahrt zu haben, da ihr, in 
früheren Sjahren, doch mande reiche Mebens _ 
anbeter hätten werden fönnen, 


Wir zweifeln nicht, die Leſer werden ſchon 
längft vermuthet haben, daß Herrn Marcus 
Großmuth eben Feine uneigennüßige geweſen 
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fen. Es heißt überhaupt viel auf Erben Groß: 
muth, wovon man nur den Ehrenmantel weg: 
ziehen dürfte, um ganz andere heimliche Be: 
weggruͤnde zu entdecken. 


Genug, Herr Marcus war bankerott, 
und ein Gluͤck fuͤr ſeine Frau, daß ſie zu 
ihrer eingebrachten Mitgift ſehen, und ſo noch 
ein gutes Vermoͤgen retten konnte, womit nun 
ihr aͤlterer Sohn, Herr Emmanuel, einen 
Wechſelhandel begann. 


Wir Finnen uns hier. einer RR mos 
raliſchen Abſchweifung uͤber Judenbankrotte 
nicht enthalten. Offenbar hört man in- jeßi: 
gen Zeiten weit mehr davon, als ehedeſſen. 
Es hängt zum Theil an Umftänden, die nicht 
gut zu ändern find, wenn man nicht Über 
Dreimalhunderttaufend Dann und eine Slotte 
gebietet, zum Theil aber liegt es an den Hers 
‚ren felbft. Es beliebte fo manchem von ihnen 
nicht, die alte gute Judenzeit feft zu Halten. 


a 
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Als fie noch in Deutfhland mit langen Bär- 
ten gingen, nichts laſen, als den Talmud und die 
Mifchna, polnifche Kabbinen ihnen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der zarteſten Ehrerbietung galten, da 
fiel auch gar ſelten ein Haus aus dem Hauſe 
Iſrael. Nachdem ſie aber neben dem Han⸗ 
delſtudium ſo viele andere Studien trieben, 


Rabbi Jehuda beſtaͤubt modert, und ſtatt deſe 


ſen Goͤthe, Schiller, Fichte, Schlegel in eles 
gantem Ginband prunfen, nachdem fie Phil: 
fophen, Lordsnachahmet, Virtuoſen, Kompo— 
niſten, Poeten geworden ſind, geht es denn 
mit Vielen auch bunt genug, und neuere 
Schriftſteller, die nur immer den Reichthum 
an ihnen tadeln, haben nicht in manche in⸗ 
nere Haushaltung geblickt. Deshalb glauben 


wir, fie koͤnnen in Deutſchland mit Recht über 


Moſes Mendelſohn, und in Holland uͤber 
Spinoza ſeufzen, weil ihnen dieſe das leidige 
Aufklaͤrungslicht anzuͤndeten, mochte gleich der 
teste genug verfeßert werden, 
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Weil nun unfere Zeit überhaupt die frofti- 
gen Höhen der Aufklärung ſchmaͤht, und den 
Ruͤckgang in warme dunkle Thale wieder ans 


getreten hat, fo follte der Status in Statu 


Judenthum, auch darauf finnen, und er koͤnnte 
nicht anders, als ſich dabei wohl befinden, 
Seine Thenterdichter — es find deren ja vors 
handen — erwürben ein edel Derdienft, wenn 
fie ihre Talente diefem Zweck heiligten. Un: 
ter andern fönnte eg da paffen, wenn Jemand 
von ihnen, das markige Iffland'ſche Schau— 
ſpiel: Alte Zeit und neue Zeit, ins juͤdi⸗ 
ſche Koſtum uͤbertruͤge. Bekanntlich wird in 
dieſem Meiſterwerke, das die Anſchaulichkeit 
ſelbſt iſt, in die Augen ſpringt, andennert, — 
gezeigt, welche Nachtheile zu entftehn pflegen, 
fo der Menſch über den Kreis hinaus geht, 
den ihm Geburt und Lebensverhältniffe zogen. 
Ag die Stelle des Herrn Gruͤneich koͤnnte 
‚nun ein mofaifcher Bankier, der eleganten 
Art, gefeßt werden, der vom Schauſpiel ins 


HER 
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Conzert, von da zur Theegeſellſchaft fliegt, der 
fih auf oͤffentlichen Pläßen vom Koßtäufcher 
Pferde aus Meklenburgſchen Geſtuͤten vorgal⸗ 
loppiren iäßt, dem fremde Kuͤnſtler empfohlen 
werden, an deffen Tafel man die beften ita= 
lieniſchen Wuͤrſte und Bayonner Schinken 
ſpeiſt, in deſſen Zimmern die Buͤſten von 
Dichtern und Saͤngerinnen ſtehn, und alle 
Journale und Zeitungen auf den bronzirten 
Tiſchen liegen, der eine Operntaͤnzerin als 
Maͤtreſſe haͤlt, und endlich — durch das viele 
Trallalla an den Rand des Bankerotts ges 
langt iſt. Statt Louis Gruͤneich wuͤrde ein 
jüdifch = poetiſcher Juͤngling in das Stuͤck ge⸗ 
fuͤhrt, der aber nicht etwa ebraͤiſche Pſalmen, 
ſondern Almanachsgedichte fertigte, ſogar die 
Theaterdirektionen um Darſtellung feiner 
griechenhaften Tragoͤdien anginge. Statt Ama⸗ 
lie Gruͤneich erblickte man eine der Elegantin⸗ 
nen comme il faut, von denen geſchrie— 
ben ift: 
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Die jedes neue Kunſtwerk beleuchten, 
Die Locken mit Aromen befenchten, 
Den Thee mit hoher Grasie zuckern, 
und idealiſch Rum hinein kluckern. 


Fuͤr Madame Gruͤneich waͤre die Gattin 
des Bankiers zu ſehn, die, ihrem chriſtlichen 
Urbilde aͤhnlich, dem Unweſen gern ſteuerte, 
es aber nicht vermoͤchte. 


Nun ruͤckten auf der anderen Seite die 
edlen Kontraſte hervor. An den Platz der 
Gewuͤrzkraͤmerin Langenfeld ſtellte der jüdie 
fhe Dichter eine derbe Altieraelitin hin, mit 
langer Kontufche, vielen Roͤcken, einer Haube, 
die fein Haar zeigt, ungefähr, wie man fie 
noch in Prag, in der Judengaſſe zu Frank: 
furt am Main, und in den Kleiderladen der | 
Neebengaffe zu Berlin erblickt. Diefe Frau 
hielte nun noch auf gute Wirthfchaft und 
Kuchen am Dfterfefte, wie fie fhon vor Jeru⸗ 
falems Zerftörung die Väter genoffen, deren 
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@itte man allenthalben noch in ihrem Haufe 
gewahrte, In dem feinen Hotel des Bankiers 
würde nun Die Biederfinnige freilich ſcheel 
angefehn. Statt Jakob und Erneftinen fände 
man einen anderen Jakob, der von Mode und 
Eleganz nichts wahrnehmen liege, aber im 
Einmaleins, und was daran hängt, fich per: 
feet zeigte, noch tüchtig mit auf Hamann pruͤ⸗ 
gelte, und an feiner fittfamen Schweſter Ra⸗ 
hel mit Freude und Eintracht hinge. Welche 
treffliche Gegenbilder! 


Aber nun, für den alten Amtmann Grün; 
eich, ein ächter Patriarch mit ſchneeweißem 
Bart, aus einem polnifch Eleinftadtifchen Zeug: 
laden und Lombard en miniature, Wie fie: 
gend müßte die Geftalt wirken. Könnte et: 
was mehr Thenterbedeutung empfangen, als 
wenn der Groß: und Erzvater nun beim ele- 
ganten Bankier ſtatt ungefäuerten Brotes, 
Ylumpudding, ſtatt des alten Teflaments die 
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Wahlverwandſchaften, flatt eines ehrwuͤrdigen 
Schriftgelehrten im ſchwarzen Talar, Iuftiges 
chriftliches Gelehrtengefindel, oder auch jüdi: 
fches Federvieh der Art fände, Welche Kata: 
ſtrophe — will man die Compe, Heinfius und 
Zeune nicht beleidigen, muß es wohl heißen: 
Ausgangsknotenvoneinanderwirrung — koͤnnte 
ſich nun herbeileiten, viel kraͤftiger noch als 
bie Sfflandfehet > — 

Nun die moraliſche Abſchweifung endet. 
Moͤge ſeyn! 
| Doch eine Feuerflocke Wahrheit ſeyn, 


In eleganter Juden Seele kühn 
Geworfen! 


R l 
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Fünftes Kapitel, 


Raphielens Kunfilaufbahn beginnt. 


—— 


Madame Niederland theilte Raphielen die 
ſchlimme Botſchaft mit, Tochter und Mutter 
wehklagten laut und viel. Dann aber ſuchte 
Letzte ſich zu faſſen. Mobilien, Inſtrumente, 
— die Harfe ausgenommen — Tafelgeſchirr, 
Kupfer, genug, alles was man entrathen konnte, 
mußte ſchnell auf den Troͤdel wandeln. Dann | 
wurde Sufanne, mit einem obenein gegebnen 
Elingenden Dank für jene treue Hülfe, abgelohnt, 
und gleich ein Reiſeplatz auf einer fogenanns 
ten Treckſchuyte gemiethet. Noch am Abend 
ging es davon, und die bequeme Fahrt auf | 
fillen Wogen in Mondpelle, Iud zu Erinne 
rungen. an das Vergangene, und Entwürfen 
für die Zufunft ein, Amſterdam tanzte den 
beiden Frauenzimmern daneben flets in der 
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Fantaſie Herum, wie es Allen begegnet, die, 
noch langem Aufenthalt, irgend einen Wohn: 
ort eben verlaffen haben, Manche Thräne 
befeuchtete auch noch. den Boden der Gondel, 


Wie fonnte «8 auch anders feyn. Den 
verlornen Geliebten beweinte Madame Nie: 
derland wohl nicht, aber die Mönnlein im 
Harniſch, mit dem Pfeilbuͤndel, da ſie nicht ein⸗ 
ſah, von wannen ſie nun herſtrahlen ſollten. 
Demnaoͤchſt ihre Plane mit Raphielen, von 
denen anderwärte, und ohne umgebenden Glanz, 
immer nicht fo viel fich Hoffen ließ, als in 
jener reichen großen Stadt. Raphiele Hatte 
auch ſchon Sinn genug, ben Umfang der 
jeie gen Derlegenheit zu begreifen, obſchon ihre 
Sugendfröhlichkeit fih dem Harm Bo: zu 
ſehr hingab. 

Bisweilen ergriff die Mutter doch auch 
ein herziger danfbarer Gedanke. Mochte der 
Marsus frumme Beine haben, fagte fie, es 
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war doch eine gute ehrliche Haut. (Das konnte 
fie wohl ſagen, aber Madame Marcus nicht, 
wie in Nevolutionen man der einen Parthei 
ein ehrlicher Patriot heißen fann, wenn man 





von der anderen aufgehängt wird.) DObneihn, 


was fönnte denn in Brüffel aus mir geworden 
feyn? ob man mich ſchon aus dem Kanal gezos 
gen hatte. Und aus Dir, Raphiele? Mit feinem 
Gelde habe ich Deine Erziehung doch beftritten, 
O es thut mir doch innig leid umihn. Muß 
nun im Gefaͤngniß ſchmachten. Könnt ich 
ihm helfen, gewiß ich thäte viel darum, i 
O ich auch, ich auch! ſeufzte Raphiele, 
und beide gute Herzen ehrten ſich durch neue 
Thraͤnen. | i 
Geduld,‘ es kann noch alles gut werden, 
fagte die Mutter dann, trocknete die Augen, 
und fann dem Folgeleben na. | 
Raphiele ergriff die Harfe, und Elagte in 
einem ſchmelzenden Adagio, dem Vollmond, 
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und den fanftbeieuchteten Wieſen, an denen 
man voruͤber fuhr, ihre Leiden. Dann ſang 
ſie auch in das Inſtrument, das Irrland ruͤh— 
rend bedeutend im Wappen fuͤhrt, glich ſo viel 
einem Oſſianiſchen Maͤdchen, nur daß ſich die 
Faͤhrleute nicht auf angenehme Vergleichungen 
einzulaſſen wußten. Und anderweitige Paſſa— 
giere befanden ſich in der Gondel nicht. 


Es ging nach Rotterdam. Von dort uͤber 
die naͤmliche Flut ſchwimmend, die einſt Hugo 
Grotius rettend trug, hätten fie an den bata- 
viſchen Edlen denken Eönnen, wenn fie — von 
ihm gewußt hätten, - So reifen Diele an Se 
fchichtsdenkftellen ohne Erinnerungsmweihe vor: 
über, und man bat ihnen, der Wanderungs: 
genüffe halber, die Geſchichte zu empfehlen. 
Kömmt man z. DB. nah Trier, und hat kei— 
ne Sefchichte im Kopf, ſieht es Einem dort 
aus, mie in dem erſten befien altdeutfchen 
| Rattenneſt. Mit Geſchichte iſt es aber ein 
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Anderes. Da fügt man ſich: Hier an der 
Muͤhle draußen lag der roͤmiſche Livius, und 
jene Wagen, die einſt ans Ziel donnerten, 
wuͤhlen noch den Staub der Fantaſie auf 
Hier ift die Porta alba. Mean fieht die Le 
gionen, mit Dnagern und Balliſten noch Hins 
ein: und hinausziehn, und um fo deutlicher, 


wenn man fich zuvor mit der Trajanifchen » | 


Säule, mit Lipfius und Roͤſch, mit Naft und 
Silberſchlag befannt machte. Diefe Pfarr: 
Eirche baute Conſtantin. Man fieht ihn noch, 
unter dem Steingemölbe, in feiner weißen pur: 
purverbrämten Tunica beten, und Gibbons 
Iebendiger Eräftiger Pinfel macht die Darſtel⸗ 
lung feiner Geſtalt leichter. Hier diefe Simons⸗ 
Eirche war viele Jahrhunderte vor der riftlichen 
Zeitrechnung bereits ein Galliercapitol. Da 
trät fichs nun weit tiefer in die graue ſchaurige 
Vergangenheit. Aber auch die Naturkunde iſt 
eine ſehr angenehme Begleiterin auf Reiſen. 
Mit Satterer, Daily, Werner, Erxleben, 

Scheerer 
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Scheerer u, f. mw. vertraut, weiß man, ehe 
man ſie noch fieht, weiche Vertiefungen bie 
Bäche und Flüffe, zu denen man kommt, wer: 


den ausgefpült haben, wie man die Steingat⸗ 


tungen nennen fol, die fih auf Meridians 


und Paralleigebirgen zeigen werden, item 


Erzfiufen, Pflanzen, Moofe, freundliche und 
Stidlüfte, Alles das bietet auch fo unters 
baltende Betrachtungen an, die vom Einfas 
chen zum Großen Unendlichen dringen Eönnen, 
So z. B. komme man einmal in die Graf⸗ 
ſchaft Glatz, und beſteige die Gebirgsabtheilung, 
der Schneeberg genannt. Dort giebt es ei⸗ 
nen Punkt, wo man ſich zwiſchen den Quellen 
der Morava und Neiſſe, und nicht weit von 
ihnen findet. Diefe rinnenden Tropfen nun 
verfolgen, mit Augen der Vorftellung, welch 
ein Genuß! Dies winzige Baͤchlein, Reife, 
wird fi, zum Fluß angefchwollen, mit den 
Wogen des alten Viadrus gatten. So ge 


langen alſo die meiften, oder alle, von diefen 
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fprußelnden Tropfen, nach. einer geroiffen Zeit 
in die ferne Oftfee, entweder an Camin, oder 
Swinemuͤnde, oder Wolgaft vorüber, wenden 
fib nah dem Finnifchen Meerbufen, gehen 
vielleicht nahe beim Herrn von Kotzebue in 
Reval vorbei, oder fließen nach dem Sund, Ty: 
os Inſel befpühlend, oder vom Thürmer des - 
rothen Thurme in Kopenhagen gefehn. Und 
nun das andere Eleine Fließ Morava. ‚Sept 
‚ nur wenige Schritte vom Bruder entfernt, 
und doch in ganz anderen Richtungen, nach 
ganz anderen Weltgegenden von ihm fcheidend, 
eilt es der ſchnell fluthenden Donau ‚entgegen, 
toird mit ihr Ungarpelzen, Servierfolpafen und 
Mosleminturbanen vorüber, in den Pont 
Eurin firömen. Wohin nicht all werden diefe 
Tropfen, erft falzig, gelangen? In Smyrnas 
Hafen, in den Pyraͤus, an Egyptens Geftade, 
indem Jene, auf einem heimathlichen Berg 
mit ihnen ans Licht gedrungen, vielleicht um 
Groͤnlands Küften braufen. Und dennoch koͤn⸗ 
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hen Winde, Seeftrömungen, Urfachen, die Men: 
ſchenblicken noch verborgen ſind, es fügen, daß 
zwei Tropfen, die einft vom lager Schnee: 
berg getrennt abliefen, fish einft im Ozjean 
wiederfinden. Man hat Geſchichten von Hun⸗ 
den, von Guldenſtuͤcken, von Doppelbatzen, 
traun, da ließe ſich auch die Hiſtorie zweier 
Waſſertropfen machen, und ſie koͤnnte erheb⸗ 
licher ſeyn, als etwa die zweier — 
id est, ſchlechter Poeten. 

—J Wohin ſoll aber das alles? Waſſern 
denn nicht po mannichfache Abſchweifungen 
dies Buch? Von der hollaͤndiſchen Gondel 
auf Hugo Grotius, auf Trier, auf zwei 
Waſſertropfen, ſchlechte Poeten, welche tolle 
Sprünge, und zu welchem Ende denn? Ge 
Ichrfamkeit zu offenbaren, ift doch immer zu 
- wenig, und bei weitem zu viel, mo ungebuls 
dige Leſer geſpannt ſind, wie es Madame 
| Niederland und Raphielen N —— 
fon mag, | 
| K2 
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Nun ſolche Abfchmweifungen koͤnnen doch 
auch entſchuldigt werden. Man duͤrfte ſie allen⸗ 
falls mit Hügeln, an großen Poft: und Heer⸗ 
ſtraßen liegend, vergleichen, welche Wanderer 

befteigen, in eine anmuthige Mebenaugficht zu 
(hauen. Bisweilen aber ſtehen fie auch mit 
Thatſachen in Derwandtfchaft, eine gewiſſe 
Myſtik des Ideenganges leitet ſie daher, ah⸗ 
nende Vorempfindungen laſſen ſchon das Mor⸗ 
gen im Heute ſchweben. So wird man ſehn, 
daß Hugo Grotius unſere Frauenzimmer 
nach Trier leitete, und daß in dieſer alten 
Stadt zwei Waſſertropfen und zwei ſchlechte 
Poeten ihre Lebensrichtung veraͤnderten, ſie, 
durch einen entſcheidenden Antrieb, in eine 
neue Laufbahn ſtießen. | 


Man roiffe nämlich, dag Madame Nie 
derland und Raphiele noch viel betrübter und 
örmer, als fie von Amſterdam geeilt waren, 
über jenen Arm ber Schelde fuhren, der einft 
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Hugo Grotius trug. Denn Eurz zuvor hatte 
fie ein leidiger Steckbrief eingeholt, Ein Abd: 
vofat, von Madame Marcus angefommen, 
Hatte die Flucht ausgefpäht, und den Steck⸗ 
brief, tie den Befehl einer Verhaftung, im 
Fall eines Ertappens, ausgewirkt. 


So wurden Mutter und Tochter denn ein: 
geſteckt. Mach Auftrag von Klägerin und 
Kechtsbeiftand, wollte man. ihrer Perfon nichts 
anhaben, dagegen aller Summen, welche Ma: 
dame Niederland — die man jedoch eine freche, 
verführerifche Buhlerin, und nicht mit Ash: 
tungsworten nannte — bei fich träge, bemäch: 
tigen, Denn es hieß: dieſe Summen waͤren 
auf eine unrechtliche Art, durch Beſchwatzung 
eines Ehegatten zu Untreu und Unſitte, gewon⸗ 
nen, und es haͤtte auch Herrn Marcus kein 
Recht zugeſtanden: von dem Vermoͤgen ſeiner 
Frau Geſchenke abzureichen. Dieſe, feine Glaͤu⸗ 
bigerin, mache alſo ihre Eigenthumsrechte ouͤltig. 
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Man hörte nun Madame Niederlande 
Einwendungen. Sie behauptete: Feine Ge. 
fihenfe emptangen zu haben, fondern nur Wech- 
felverträge eingegangen zu feyn, bei denen nie 
eine Klage, als habe fie die won. ihr bedunge⸗ 
nen feiftungen nicht erfüllt, flatt gefunden 
hätte. Wenn Herr Marcus übrigens freige: 


big genannt werden fönne, ftände auch ihr zu, 


den eignen Werth in nicht unbedeutenden Ans 
fdlag zu bringen, und ihr Freund in Amſter⸗ 
dam babe. nur Beweiſe abgelegt, einen nams 
haften Werth zu erkennen. - le 


Nun lag. eine Streitfrage bei dem Ge⸗ 
richte vor. Sollte die Klaͤgerin abgewieſen oder 
befriedigt werden? Schon neigte es ſich zur 
‚ erften Entſcheidung bin, als ein Richter, der 
bei feinen Gefeßauslegungen gern in dem ſtren⸗ 
gen Geiſt des Hugo Grotius verfuhr, auf ein 
anderes Urtheil drang; und eine ©telle aus 


dem jus civile jenes berühmten Rechtsgelehr⸗ 


“- 
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ten auf den Fall bezog. Dies gab den Aus: 


fchlag, und die vollziehende Juſtiz bemächtigte 
fih aller Habe der Angeklagten, bis. auf ihre 


und Raphielens eben getragene Kleidung, Das 


Mädchen bewirkte auch noch, in unfchuldigen 
Flehens Anmüth, dag man die Pedalharfe, als 
einen für die Klagende unbedeutfamen Gegen 
ftand, zurüdgab. Dann wurden Jene aus dem 
Haft, und — “aus dem Stadtthore — 
O Aug Grotius! 

Freilich hatte der lange kin felige 
syn, in feinen Einflüffen ‘auf den Lebendi⸗ 
gen Recht. Demungeachtet hat auch oft in 
der Welt etwas Recht, dem er es weder in ſei⸗ 
nem buͤrgerlichen, noch natürlichen, noch Kriegs⸗ 
recht zuerfennt, nämlich das Unrecht, wie bis: 
weilen auch das offenbarfte Recht roieder Uns 
recht hat, was wir nicht gefonnen find, aus: 
einander zu feßen, fondern unfern Leſern bei 
läufig als ein Körnlein zum — — 
hinſtreuen. Au 
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Die Sattin des Herrn Marcus empfing. 
übrigens lange nicht, was fie anfänglich hoffen 
mochte. Hatten ihre Erwartungen auf Taus 
fende von Dukaten gezählt, fand man deren 


‚bei Madame Niederland faum Zweihundert, 


als den gefamten Betrag der in ‚Eile verſto⸗ 
Benen Habſeligkeiten. 


Auf das armgerupfte Huhn mit feinem 
Küchlein wirkte inzwifchen der Verluſt beugend 


genug. Unter den Planen auf die Folge war - 


fie zuleßt bei dem ſtehn geblieben, eine Eleine 
Meierei zu pachten. Mit ihren Zweihundert 
Dufaten wollte fie einiges Hofvieh, Geraͤth, 
Einſaat kaufen, auf das Nothwendige beſchraͤnkt, 
dachte ſie zu gedeihen, und erheiterte ſich nach 

und nach in dem Hinblick auf die ſtillfreund⸗ 
liche Laͤndlichkeit. Raphiele follte denn, wenn 
nicht mehr zu einer gebildeten Weltdame, zu 
einer häuslichen Landgattin erzogen werden, 
und ihre Seftalt ließ wohl zu feiner Zeit einem 
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| Freier nah dem jetzt verjüngten Maasſtabe 
entgegen ſehn. So beſcheiden traͤumte Madä— 
me Niederland, der boͤſe Steckbrief wehte aber 
einem Sturm ähnlich gegen das Wolfengebäude, 
und ließ es in die Luft zergehn. 


Nach der Ueberfahrt fand es fo unhold 
um ihren Geldbeutel, daß man weder ein 
Strom: noch Landfuhrwerk miethen Fonnte; 
fondern nun fich entfchließen mußte, auf den 
Beinen zu wandeln, Fur Männer geht. das 
wohl an, fie machen allenfalls, wie Herr Seu⸗ 

me, einen Spaziergang nach Syrakus, raus 
enzimmer hingegen Eommen dabei in viele bes 
| ſchwerliche Verlegenheiten, und das nicht ſo⸗ 
wohl, indem fie dem Ernft der Männer ber 
4 gegnen, ſondern viel und oft — ihrem Spaß. 


Gleichwohl befahl die eherne Nothwen⸗ 
digkeit es ſo, und man hatte obenein ſich noch 
manche Fragen vorzulegen, deren Beantwor⸗ 
tung nicht leicht ſchien. Eine hieß: wohin 

u 
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man denn gu reifen gedenfe? die andere; wo⸗ 
von man in den Herbergen Koſt und Sagen 
ftatt bezahlen wolle? 


Madame Miederland hatte keine Mutter 
mehr, bei Mutter und Tochter war von Vaͤ⸗ 
fern nicht die Rede, Don einem Zug in die 
Heimath auch nicht, und nach Brüffel wollte 
Madame Niederland, aus vielen guten Gruͤn— 
den, nun gar. nicht. Was den anderen Ge 
genftand anlangte, fo. hatte fie zwar darüber 
etwas auf dem Herzen — Unglüd und ge 
wonnene Demuth hatten es dahin gepadt * 
doch wieder nicht das Herz, Raphielen es zu 
ſagen. Als ſie inzwiſchen einigemal davon 
angefangen und es immer noch verſchluckt 
hatte, dann aber Raphiele und die Noth auf 
Erklaͤrung drangen, ſagte die Betruͤbte wei— 
nend, und Toͤchterchen umarmend: 


„Ich weiß, mein gutes Kind, hart, une 
endlich hart muß es, nach Deiner empfange; 
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nen Erziehung, auf Dich finfen, was ich. in 
Vorſchlag bringen werde. Das Schickſal Hat. 
uns. aber einmal mit feiner Eralligen Tape 
ergriffen, und ich kenne nur das. eine Mittel, 
wodurch wir das Ungethuͤm zwingen koͤnnen, 
doch ein wenig loszulaſſen. Wo nicht, faͤhrt 
es immer unſanfter zu, in den Staub ſind 
wir ſchon gedruͤckt, es ſtoͤßt uns noch in Ab: 
gründe, in den Yungertod" — 


Raphiele fchauderte, das Lebensungemarh 
war ihr neu, fie begriff ihre Mutter wenig, 
antwortete aber, von dem fchlimmen Bevor: 
ſtehn Hörend, mit vielen Thränen, | 


Die Mutter fagte etwas poetifch: Ach, 
daß ich Perlen in Deinem ſeidnen Haar und 
nicht in Deinen ſtrahlenden Augen erblickte! 
dann folgte hingegen der ſehr proſaiſche An- 
trag: lin Dörfern und Staͤdten, vor artigen 
Häufern‘, oder in befuchten Schenken, zum 
Dortheil der. mütterlichen Kaffe, Gebrauch 
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von ihren muſikaliſchen Talenten zu machen. 
Ich fühle, feste fie hinzu, es wird Dir eine 
Ueberwindung koſten, eine ueberwindund ohne 
Gleichen, allein — 


Bisweilen folgt auf eine poetiſche Zurede 
eine profaifche Antwort, tie fie unter andern N 
Friedrich der Große bei Kollin empfing, als 
er den fliehenden Soldaten entgegenrief: Wollt | 
Ihr denn ewig leben? und fie meinten: Fuͤr 
acht Srofchen ſey es. heute‘ genug. Dagegen 
antroortete Raphiele ihrer Mutter zwar Feine 
Sylbe, handelte aber wie die Poeſi ie des Aus 
genblids nur immer es von der Kindlichkeit 
begehren durfte. Denn man befand fich eben 
vor einer fihmußigen Bauernherberge, wor⸗ 
aus ein rohes Trinkgelag hertoͤnte, und Ra: 
‚ phiele ging fogleich in den Hausfluhr, um 
Harfe und Kehle den ungemeihteflen Ohren 
ſchmecken zu laſſen. | 


Streitet man etwa gegen die Poefle der 
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Handlung? Eine aufblühende Mufe, die fich, 
einer Mutter zu gefallen, eine Mutter zu rets 
ten, ohne Weiteres zur Bänkelfängerin für 
Bauern ummobdelt, follte die nicht eine poetis 
fche That begangen Haben? Freilih kann 
man es auch beftreiten, befonders wenn man 
zu Chifanen geneigt ifl. Und wo waͤre man 
das nicht gegen eine Autörbehauptung? Es 
kann heißen: follte die That für eine poetifche 
gelten, müßte fie mehr hohe Tragik darftellen, 
Aber die franzöfifche Tragödie Fann fie nicht 
einmal brauchen, wie viel weniger die griechis 
fe. Sie gehört in das flache, bürgerliche, 
larmohante Drama, vom beffern Geſchmack | 
lange ausgefchieden. — 


Das Singen und Spielen im kalten 
Hausflur ging noch an; viel herber dagegen 
mußte es ſchmecken, als Raphiele nun in bie 
räuchrige Stube trat, und ein Notenblättchen 
in der Hand — das fie zufällig noch in der 
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Taſche Hatte, weil es eine Lieblingeromanze 


enthielt — bei den trinfenden, gar nicht idyle 


lenhaft anzufehenden Bauern ihre Aufwartung 


machte, So mollte es Mama, deng fie glaub: 


— 


te, bei dem niedlichen Kinde wuͤrde man ſich 
freigebiger zeigen, als wenn fie die Runde 


mache. | N 
War inzwifhen Homer ein Bänfelfäns 
ger, wird er auch ähnliche Runden gemacht 
haben, und das fpräche abermal für Raphie⸗ 
lens Poefie, wenn nur Herr Fichte und an: 
dere nicht fagten: Homer fey Fein Dichter ges 
weſen. | — ——— 


Das Motenblatt wurde zwar ein wenig 
ſchwer, das thaten aber die Kupfermuͤnzen, 
und fo empfing Raphiele doch wenigen. Ge 
halt, Bei englifchen Banknoten hätte es da= 
gegen leicht bleiben, und dennosh guten Werth 
erlangen koͤnnen. 


Bei dem Allen hatte man fo viel gewon⸗ 
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nen, um den Tag £ümmerlich zu leben. Und 
weil die Pilgerinnen vor Abend ja noch auf 
mehrere Dörfer trafen, ließ ſich noch ſogar 
Ueberſchuß 


Rarhielens Mutter fagte: Wohlan, das 
Reben ift doch fo gefriftet. Nur unverdroffen, 
damit wir vielleicht fo weit herauffommen, 
ung beffer leiden zu koͤnnen. Dann fünnen 
mir große Staͤdte befuchen, two der Gewinn 
ſchon reichlicher ausfallen wird. Unterwegs 
immer noch Geſang und Spiel fleißig geübt. 
Dielleiht kannſt Du fpäterhin auf ein Thea: 
ter gelangen. Ich wollte das zwar immer 
“nicht, aber es kommt jeßt nicht auf das Wol⸗ 
len, ſondern auf das Vermoͤgen an. 


Raphiele that, was Mutter und Umſtaͤn⸗ 
de verlangten, wie fie auch heimlich ihr Schick⸗ 
fal befeufzen mochte. Weil Harfenconzerte 
und DOpernarien im großen Styl bei den Land: 
auditorien Tadel fanden, und man auf Iuftige 


— 


Taͤnze und Sauflieder drang, ſchaffte fie de 


ren fich demüthig, oder horchte fie an Sonn. 


tagen den Bierfiedlern ab, Zog man durch 


£leine Staͤdtchen, wurde in Häufern, die eine 
faubere Außenfeite zeigten, eingefprochen. Da 


wählte Raphiele fhon etwas Beſſeres aus, 
ja, trat man ihr freundlich und mit Liebhas 
berei entgegen, nahm man auch einige erhebe 


liche Kunft wahr. Hie und da lohnte ſich 
die Anſtrengung mehr oder weniger, nicht ſel⸗ 
ten ſah die junge Kamoͤne ſich dagegen auch 
rauh und lieblos abgewieſen. 
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Sedbfted Kapitel 
Erich un 


[1 


Tochter und Mutter lebten inzwifchen, 
fonnten auch manchen Stuͤver bei Seite thun, 
‚was endlich Gulden in dem kleinen Sparbeu⸗ 
tel entfiehn ließ. Die ſchlechte Nelfekleidung, 
welche ihnen in dem Holländifchen Orte allein 
gelaffen worden, und nur in fogenannten De: 
gligeen beſtand, konnte nach und nach einer 
ſchoͤneren weichen, die in einem Buͤndelchen 
getragen, und nur in größeren Staͤdten ange: 
zogen wurde. Weil der Empfang des Men; 
chen -fih nach dem Kleide zu richten pflegt, 
und man in größeren Staͤdten da einen groͤ— 
feren Maasſtab anlegt, fo hatte Madame 
Piederland vollfommen Recht. Auf Befragen 
wurde eine erfundene Emigrationsgefchichte er: 
zählt, die auch viele Teilnahme wedte. Hie⸗ 
zu die angenehme rührende Geſtalt der nun 
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zwölfjährigen Naphiele, ihre Muſik, ihr Be- 
tragen, die Sertigfeit, womit fie in drei bie 
vier Sprachen Antwort geben Eonnte, die von 
einem gebildeten Geift zeugten, ließen an das 
Mährchen einer vornehmen Abkunft glauben, | 
und lodten Thaler, auch bisweilen felbft Gold: 
ſtuͤcke aus freigebigen Beuteln hervor. Ach, 
feufste Madame Niederland, den erften Eleinen 
Panzerhelden wieder anfichtig, hätte ich deine 
Brüder, die in Amfterdam durch meine Häns 
de gingen! 

Se mehr die Frauenzimmer Geld über: 
£amen, je demüthigenider fanden fie aber auch 
das jeßige Leben, Denn mit dem Gelde wachs 


ten die ehrgeißigen Empfindungen wieder auf, 


die Mangel in Schlummer gefenkt hatte. Bes 
fonders fühlte Raphiele einen neuen Strebe: 
finn, der anderen, edleren Beſtimmungen ents 
gegen fliegen wollte, und fagte es oft laut. 
Was treibe ich denn? rief fie, eine homefte Betz 
telei, fonft nichts, 
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Sie hatte nicht Recht. Denn wollte man 
ſcharf unterfuchen, was auf Erden alles Bet— 
telei genannt werden koͤnnte, würde zuletzt noch 
Sellerts Bettler mit dem bloßen Degen, auf 
manche Bettelei im Alterthum, in ein Indien 
oder Perfien führen. Wenn Aequivalente, 
auch nur fiheinbare, geleiftet werden, ziemt das 
Wort dennoch nicht, und dies mag zueignende 
Autoren tröften. Denn follte auch der Em: 
pfänger im Dedifationeeremplare nichts fin: 
den, das einem Ausgleichen ähnlich wäre, find 
doch Einband, Papier, immer eine Cache, eine 
Wirklichkeit, und die Ehre, den unteriwürfigen 
Zueignungsbrief nicht allein feibft zu leſen, 
fondern auch von andern gelefen zu wiſſen — 
möchte es auch nur Cenfor, Geber und der 
Autor ſelbſt ſeyn — iſt wieder ein tranfgen 
dentales Etwas, das freilich einen fehr ver: 
ſchiednen Belang haben kann; 4. B., wenn 
die Zueignung von einem Goͤthe, oder. einem, 
Berliner Correfpondenten des Morgenblattes 

2 
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kaͤme. Aber gefeßt, der Geehrte Hätte zuvor 


fehon einen Ehrenumfang, den man, wie Him⸗ 


melsräume, füglich mit Erddiametern meffen 
fönnte, und die zugebrachte Gabe verlange 
ein Sonnenmifrofcop, um nur entdeckt zu wer: 
den, fo iff und bleibt fie ein Etwas, und muß 


fogar riefenhaft erfiheinen, wenn die Optik ein 


Inſtrument erfindet, das die Alteren an Ders 
größerunggfraft um Millionenmal übertrifft. 


Solche Darftellungen müffen alfo die Unfau 


berfeit aus Zueignungeabfichten rein wegfegen, 
fie ſo blank machen, wie die Ringe und Dofen, 
wenn folche einlaufen. Wie viel mehr find 
wir einer Raphiele Zartheit ſchuldig, die nur 
gemeine, ſilberne oder goldene Landesmuͤnzen 
gegen ungemeine Toͤnewonne eintauſchte, und 
wenn ſie auf ein Gemuͤth ſtieß, das noch eine 
namhafte Empfänglichfeit für harmoniſche Im—⸗ 


pulſe barg, nicht allein voruͤbergehende Ent⸗ 


zuͤckungen, ſondern auch bleibende edle Ent— 


ſchluͤſſe, Erhebungen und Verfeinerungen darin 
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zuruͤcklaſſen konnte. Denn find die Gedanken 
der erften Liebe Miauerfteine, die den Bau der 
Seele höher aufführen, fo fünnen die erften 
Tiefanklänge der Muſik — gemeinhin fallen 
fie mit der erften Liebe zufammen — als Kuͤtt 
dabei dienen. Und es war doch moͤglich, daß 
Raphiele Neuliebenden oft ſolche Tiefanklaͤnge 
ſpendete. Ein honetter Bettler in der That 
war jener Oberſt in London, der eine Kutſche 
hielt, und ein Vermoͤgen von Zwanzigtauſend 
Thalern aus England trug. Er hatte viel em⸗ 
pfangen, und nichts gegeben, 


Madame Niederland tedſtete Raphielen 
dadurch in etwas, daß von nun an Dörfer 
ausgefähloffen blieben, felbft Eleine Städte nicht 
einmal der Ehre mehr erfuhren, Geſang und 
Harfe der Lieblichen zu vernehmen, Man kehrte 

auch ſchon in befferen Gafthöfen ein, und ſuchte 
Gelegenheiten, mit ſogenannten Retourwagen, 
die wohlfeile Plaͤtze uͤberließen, zu reiſen. 


* 
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So befurhten fie nach und nach Antwer: 
pen, Lüttich, Aachen, Düffeldorf, Cölln, Bonn, 
Coblenz. Bon da machten fie einen Abweg 
nach Trier, wollten fpäterhin zum Rheinge⸗ 
ftade zurüdkehren. 


In Trier gab eben ein Herr Diepenpohl, 
aus Flandern gebürtig, und, während der 
franzöfifchen Ötaatsveränderung, durch Aſſig⸗ 
natenhandel, Lieferungen, wohlfeilen Ankauf 
geiſtlicher Laͤndereien, zu Reichthum gelangt, 
eine Tafel von zwanzig Gaͤſten, als Raphiele 
und ihre Mutter den Hausflur betraten. Die 
Muſik begann, und machte die, vom Wein 
fhon angeregte Gefellfehaft aufmerkfam. Herr 
Diepenpohl fragte den Bedienten, wer drau- | 
gen fpiele, hörte: ein junges Mädchen, und 
gebot, fie ins Tafelzimmer fommen zu laffen, 
Raphiele ſang und ſpielte nun dort. 


Am Tiſche ſaßen zwei poetiſche Naturen, 
eine franzoͤſiſche und eine deutſche. Die eine 
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gehörte einem Beamten in dem eroberten Des 
partement, die andere einem jungen Theolo: 
gen, der nicht lange erft von Jena zurüdge- 
kehrt war, und ein lutherifches Predigtamt 
ſuchte. Die beiden Herren wurden fehr laut 
in ihtem Entzüden über Raphielens Muſik, 
Madame Diepenpohl, die Gattin des Neu— 
reichen, ftill bewegt, doch fo tief und mahr, 
daß zwei große Thränen ſich aus ihren Yugen 


drängten, 


Die zwei poetifchen Naturen fahen das, 
es freute ſie, ihre Ekſtaſen gerechtfertigt zu 
ſehn. Der Franzoſe ſchwur: die Fremde 
koͤnne ſich in Paris hoͤren laſſen, der Deut— 
ſche erklaͤrte die Harfnerin wuͤrdig, Strophen 
aus der Niebelungenepopee abzuſingen. Beide 
nahmen ihre Schreibetafeln heraus, und bald 
empfing Madame Diepenpohl zwei Stegreif— 
gedichte auf Raphielen. Sie taugten beide 
nicht viel, Das eine ging auf neumodifchen 
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franzoͤſiſchen Stelzen, war mit revolutionären 
Kusdrüden geſchmuͤckt, und legte es auf eitel 
Calembourgswendungen an. Das zweite ſchien 
der ſelige Herr Benjamin Schmolk durch ein 
Loch vom Himmel geworfen zu haben, fo alts 
deutſch, frommelnd und falbig koͤnten feine 
reimigen, feimigen, ſchleimigen Zeilen. Dem⸗ 
ungeachtet wurde Madame Diepenpohl noch 
mehr geruͤhrt, rief nach Leſung des einen 
Helas! nah Leſung des anderen Ach! und 
dann Raphielen zu ſich, ihr die Poeſien eins 


zuhaͤndigen. Raphiele las auch, verneigte fich 


tief, und fagte jedem der Herren in feiner 
Eprache fo viel Artiges, daß fie gar wohl zu⸗ 
frieden ſeyn konnten. Ermuntert uͤbrigens 
durch ſo ausgezeichnete Huldigungen, bor fie 
alle Gewalten ihrer Kunft auf, fang eine 
franzöfifche Arie von Mehul, eine deutfche von 


Winter, eine italienifche von Paefiello nach— 


einander, die ihr einen immer höher fteigenden 
Beifall wucherten. Madame Diepenpohl jagte 


F 
‘ 
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den poetifchen Naturen, wie fie nicht Begriffe, 


daß ein fo ungemeines Talent mit feiner Kunſt 


gleichſam hauſire, und Herr Diepenpohl, gern 
gefällig, wenn feine Frau Antheil zeigt, 


fragte: ob man die Kleine und ihre Mutter _ 


an den Tiſch nöthigen ſollte. An meine Eeite, 

rief die Frau vom Haufe, und bediente 

Kaphielen mit Kremen und Biecuits reich: 

Ä lich, waͤhrend ihr Mann fuͤr vin de cap 
forgte; 


. Die Frage an Madame Miederland um 


ihr Herfommen, wurde mit jener Erdichtung, 


die wir fchen nannten, beantwortet, Deſto⸗ 


mehr Antheil. Es entfland gleichfam eine 


Muth, für die Funftfinnige Raphiele fich ein: 


zulegen. Der Sranzofe rief: Il faut lui ar- 
ranger un concert ici aTreves. Herr Dies 
penpohl zeigte fich zu allem bereit, meil er 
feine Frau fo gerührt fah, und diefe nahm 
ihren Shaml aus Kofchemire, der auf der 
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Stuhllehne hing, und wand ihn um den Hals 

der lieblichen Sängerin. * 
| An frohen Tafeln ift man zum Wohl: 
thun, zur Dienfifertigkeit geneigt, verausges J 
ſetzt, daß ein erheblicher Eindruck auf die Ge: 
muͤther entftebt, .oder Leute von Belang die 
Gutheit, und mit ihr die Eitelkeit, fie zu bes 
weifen, auffordern. Und wenn Balthafar 
Grazlan den Kath giehr: Ddiejenigen,-von de: 
nen man eine Gunſt verlangt, darum anzus 
gehn, wenn fie eben von einem fröhlichen 
Schmaus kommen, fo glauben wir; bei dem 
Schmauſe ſelbſt wäre noch eine gelegnere Zeit. 
Denn iſt der Einn dort zum Freudegeben 
aufgelegt, fo reden auch noch. Andere gutmuͤ⸗ 
thig zu, und vor Zeugen geſchieht immer 
noch mehr wie einſam. Genug, alles drang 
auf Raphielen ein, ſich oͤffentlich hoͤren zu 
laſſen, und Madame Diepenpohl ſagte ihr 
dabei ins Ohr: das waͤre denn doch auch 
ehrenvoller. 
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Raphiele erröthete Tächelnd, Madame 
Niederland aber nahm das Wort: Sch glaube, 
meine Tochter wird Tas noch micht wagen 
dürfen, Die beiden Dichter ſchwuren Etein 
und Bein, fie würde alle Welt entzüden, 
Jene lehnte den Vorſchlag demungeachtet mit 
Achſelzuͤcken ab, 


Dies machte, dab Madame Diepenpohl 
aufftand, and fie in ein Nebengemach 309. 
Warum, fragte fie, wollen Sie nicht, daß 
Ihre Tochter ein Conzert gebe? Es kann ja 
auch an anderen Orten geſchehn, Sie werden 
ſich ohne Zweifel beſſer dabei befinden. 


Die Mutter hob abermal ihre Schul⸗ 
tern auf. | 


Meshalb? Sprechen Sie offen, drang 
Jene von neuem in fie, | 


Meine Tochter, ſeufzte Madame Mieder- 
land, hat dazu feine Sarderobe, 
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Laſſen Sie mir die Sorge, entgegnete 
Madame Diepenpohl, und fuͤhrte ſie an die 
Tafel zuruͤck. . 

Es bleibt dabei, hieß es dort, Mamfelt 
giebt ein Conzert. Wir nahmen fihon weitere 
Abrede. Hier find zwanzig Perfonen, Jede 
bringt zehn Billette unter. Auch außerdem 
wird es nicht an Beſuch fehlen. 


Herr Diepenpohl ging ſo weit, beide 
Frauenzimmer fuͤr den hieſigen Aufenthalt 
in ſein Haus zu nehmen, und ſeine Gattin 
hielt mit ihrem Verſprechen Wort. Ein ſchoͤ—⸗ 
nes Kleid von geſticktem Linon, das fie nur 
einmal getragen hatte, wurde für Raphielen 
geändert, ein niedlicher Hut, ein Buſentuch 
von Kanten, feine Parifer Handfhuh, und 
was fonft noch zu einem artigen Anzug fehlte, 
wurden dazu gefuͤgt. Auch Madame Nieders 
land empfing einen, obfehon etwas älteren, 
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feidnen Ueberrod, um ſich ale Mutter der 
jungen Künftlerin flattlich zeigen zu fönnen. 


Wie freuten fih Beide! Eeit Amſter— 
dam war es ihnen fo ſchlimm geworden, und. 
nun ‚plöglich fo gut. Die nach ſchwerem Müs 
ben errungenen beften Kleidchen hatten doch 
nur aus englifgem Kattun befinden, nun 
konnte man wieder damenhaft auftreten. 


Raphielen fuhr auch gleich ein Eleiner 
Hochmuthsteufel durch den Sinn. Nun, liebe 
Mutter, fing ſie an, auch nie wieder einen 
Fuß nach alter Weiſe in ein Haus geſetzt! 


Wenns nicht mehr Noth thaͤte, entgeg— 
nete Madame Niederland, wer koͤnnte ſich 
mehr freuen als ich! 


Es war ein Gluͤck daß ſie der erſte Gang 
in Trier zu Herrn Diepenpohl geführt hatte, 
Wären ſchon andere Gänge vorgefallen gewe⸗ 
fen, hatte es dem Conzerte nicht unbebeutens 


— 
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den Schaden zufügen Eönnen. Doch fo ging 
alles trefflih. Herrn Diepenpohls Thaͤtigkeit, 
der uͤbrigen Gaͤſte Eifer, die, wollten ſie nicht 
ſelbſt mit dem Gelde verhaftet bleiben, ihre 
empfangnen Billette ſchon aufſchwatzen muß: 
ten, und alle uͤbrigen Anſtalten, fuͤllten den 
Saal. Raphiele ſah nicht allein ſich durch 
Beifallszeichen in Menge geehrt, ſondern die 
Einnahme betrug auch, alle Koſten abgezogen, 
uͤber Vierhundert Gulden. 


Mit welchem regen Dank verließen Mut: 
ter und Tochter Herrn Diepenpohle Haus. 
Sie hatten auch viele Urfache dazu. Nicht 
leicht ſtoͤßt die reifende Kunſt auf ähnliche Frei: 
| gebigfeit und verwendenden Dienfteifer. Einen 
Bankier Tepper zu Warfchau, der einem be: 
rühmten Klavierfpieler, welcher ihm augen: 
blickliche Geldverlegenheit Flagte, fogleich Vier— 
hundert Dufaten darlieh, giebt es nicht mehr, 


Dun hatten die Srauenzimmer alfo Ans 
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zuge, und ein rund Suͤmmchen. Weit mehr 
aber noch galt ihnen der Befiß ihrer Hoffnun: 
“gen, Dorzüglich fliegen diefe bei Raphielen 
wie Signalfeuer auf. Vierhundert Gulden in 
jeder namhaften Stadt, rief ſie, und es giebt 
der namhaften Staͤdte ſo viele, wie ich noch 
aus meinen geographiſchen Stunden weiß. O 
wie bald muͤſſen wir reich ſeyn! 


Ihre Mutter befliß ſich beſcheidnerer Er: 
wartungen. Moͤchten nur ſtets Zweihundert 
einkommen, ſagte fie, 


Raphiele warf has Ondeißen. Der raus. 
Schende Beifall Elang ihr noch füß und flolz 
in den Ohren. Trier, entgegnete fie, iſt ja 
noch feine befonders große Stadt. Es muß 
auch Einnahmen von Taufenden geben. 


Sch babe aber auch in Amſterdam Con: 
jerte ganz verungläden fehn, merkte Jene an, 


Das kann mir nicht begegnen, rief Loͤch⸗ 
terchen. 


ER. 
x ED 


Nicht zu früh ſtolz, ermahnte die Kluͤge⸗ 


re. Du wirſt we noch viel lernen muͤſſen. 


O was die Kunft — ſagte Rophiele 


da verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß ich 


richtiger muß beurtheilen koͤnnen, auf welcher 


Stufe ich ſtehe, als Sie! 


Wie des Menſchen Herz doch iſt. Ra⸗ 


phiele, die vor einiger Zeit, von Noth an den 
Hoden gedruͤckt, demuͤthig in einer Landſchen⸗ 
ke muſizirt, und von ihrer Mutter das Lob 
aͤchter Kindlichkeit gewonnen hatte, ſtand jetzt, 
da ihre Kunſt Vierhundert Gulden erwarb, 
und ſie im Beſitz eines koͤſtlichen Shawls, 


und anderer Putzherrlichkeiten ſich wußte, nahe 


daran, gegen ihre Mutter hochfahrend zu ſeyn. 

Dieſe ließ aber den unziemenden Ton nicht 

| aufkommen, fondern wies fie in die töchterliche, 

und für die erzogne Kunft dankruͤckſtaͤndige 

Graͤnze zurüd, Und wie gelang ihr das F 
gleich? 


Wandte 


* * 
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; Wandte fie nıit beredien Vorſtellungen ſich 
an Raphielens Verſtand, oder mit ruͤhrenden 
Apoſtrophen an ihr Herz? Nein, fie wandte 
fich nicht, fondern wand etwas. Sie drang 
nicht auf Verſtand oder Herz, ſondern auf etwas 
anderes ein. Raphiele zaͤhlte etwas uͤber zwoͤlf 
Jahre, die Mutter glaubte ſich noch kurz faſſen 
zu dürfen, und — item es half— 


Es ging nun anderen Städten und zwar 
auf. der Poſt, entgegen. Wo man aber an: 
langte, fand ſich fein Diepenpohl Mehr, und 
man vermißte ihn drüdend genug, Die fünf : 
nächften Eonzerte, wobei Madame Niederland 
ng, ohne Winfen der Erfahrung zu genügen, 
verfuhr,. liefen elend ab, und brachten. Schaden 
flatt Bortheil. Raphiele war nirgend bekannt; 
nichts lief voran, das ihre Erfcheinung ſpan⸗ 
nend meldete. In den Conzerten ſelbſt weckte 
es ſchon ein Vorurtheil gegen ſie, die Saͤle 
fo leer zu ſehn. Dan fand dann ihre Geſtalt 
| KL Romane 8r Bd. M 
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vecht einnehmend, ihre Stimme, ihren Vor: 
trag, ihre Manier, ganz artig, aber das Au: 
Gerordentliche erhob Niemand, Diefe Kühle 
demüthigte Raphielen noch mehr. 4 J 
Dazu gab es an einem Orte Kampf mit 
einem reifenden Baffiften, der fein Conzert hatte 
erft geben wollen, und mit feiner Beftellung 
zu fpät gefominen war. Er berläumdete Ras 
phielen, und betrug fi) gegen das Mädchen 
felbft baßhaft und boshaft, Ficherte in ihrem 
Conzert laut und ftörend, fagte zu den Umſte— 
henden, heute zu Tage gäbe fihon jede Anfaͤn⸗ 
gerin, die noch zehn Jahre ſtudiren follte, Cons 
zerte, und was dergleichen mehr war, Auch 
las Raphiele bald ihren Namen in offentlichen 
| Blättern, aber nicht verbindlich, Cie wurde | 
von der Höhe angefehn, mit anderen Enge 
rinnen zum befchämenden Nachtheil verglichen, 
vom Harfenſpiele gefagt: es muͤſſe entweder 
etwas Ausgezeichnetes damit ſeyn, oder als 
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‚undanfbar zu betrachten, aus den Conzerten | 


verbannt werden. Raphiele erft auf den Aus 
genblid gefpannt, wo man zum erftenmale et— 
was Gedrudtes von ihr fagen würde, hatte 
es ihm nun bald fatt, ja ſchrie und heulte 


| endlich, wenn fo eine Eneifende Zeitung ihr zu 


A EEE EEE - Z BG 





Sefihte Eam. Ihre Mutter hingegen rief 
dann: Hab ichs nicht immer behauptet, Du 


waͤrſt noch um viel zurüd? Sey fleißiger, 


und dag muß fich wenden, 


Das Schlimmſte blieben demungeachtet die 
kargen Einnahmen. Man feste den Gewinn 
aus Trier, binnen einiger Monate rein ju. 
Es blieb dabei nicht. Auch der Shawl aus 
Kaſchemir mußte einer Dame in Straßburg 


verkauft werden. Man ſah einer ſchlimmen 


Zukunft entgegen. Immer biſt du noch zu 


klein, dich auf eine Bühne zu bringen, ſagte 
Madame Hiederland, und auf welche Gage 
ließe ſich auch zählen, da Liebhaberinnenrollen 


M 2 


180 


Dein Fach noch immer nicht feyn koͤnnten. Ue⸗ 
berhaupt möchte ih Dich nie ins Theaterleben j 
verwickelt fehn:; a 


Ach, feufzte Naphiele, ich fühle auch feine d 
Neigung dazu. Hingegen behagt mir das Kei: - 
fen fon. Wenn es nur fo ginge, wie ih 
erft hoffte, in jeder namhaften Stadt Bier: 
hundert Gulden — nur reine allen: 
falle — A 


Das glaube ich, entgegnete Mama, es | 
geht aber leider nicht fo. Ließen fi nür ei« 
nige Hundert Dufaten erwerben, ging ich roie: 
der an den erflen Plan, mit einer Eleinen 
Pachtung. 

Ach nein, meinte Kaphiele, Ein Zehn⸗ 
tauſend Gulden laſſen Sie uns mindeſtens 
ſparen, dafuͤr kaufen wir ein Guͤtchen — 


9 ſchweig, fchweig, rief die Mutter, wenn 
es nur nicht gar wieder in Häufern gehn muß, 
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Bald Flärte fich der Himmel demungeach— 
tet ein wenig auf. Dean Fam in die Haupt: 
fiadt eines kleinen Fuͤrſten, dem Raphielens 
Talente ſehr lebendig anſprachen. Er ließ ihr 
den Vorſchlag thun: ſich für den ganzen Win: 
ter bei ihm aufzuhalten, um in den Gonzer: 

ten, die er wöchentlich geben ließ, thaͤtig zw 
ſeyn. Er bot aus freien Stüden ihr Dreis 
hundert Gulden, neben Wohnung und Koft 
im einem Flügel des Schloſſes. Auch follte 
ein alter Kaftrat, der fich in feinem Dienfte 
befand, ihr noch fleißigen unentgeldlicden Un: 
| erricht geben, un | 


Man begegnete ‚ den. Anerbieien froh. 
Raphiele wurde abermal durch ihre Mutter 
zum Fleiß geſpornt, auch gab ihr Ehrgeitz, das 
Bravo des fuͤrſtlichen Kunſtfreundes oft gereinz 
nen zu mögen, ihr einen neuen Schwung, 
Die bier empfangenen Lehren, ſowohl im Ge⸗ 

fang als in Lebensumſicht, brachten ihr auch 


nicht geringen Nutz Sen, und am Ende fihenfte | 


der Fuͤrſt ihr noch ein Maar —— mit 
Eieinen Juweelen. 


Außer ihnen, die etwa Dreihundert Suls 
den werth feyn mochten, hatte man übrigens | 
auch nicht viele Baarſchaft erübrigt, weil Ras 
phiele ihre Garderobe oft abändern mußte. 
Doch befand ſich dieſe, eben darum, auch in 
einer ziemlich anſehnlichen Verfaſſung, als man 
die kleine Hauptſtadt mied. 

Der Kaſtrat hatte Raphielen oft gefagt: 
fie müffe nach Italien gehn, dafern etwag 
Rechtes aus ihrer Kunſt entftehn follte. Dort 
allein ließen fich Talente ausbilden, und fänden 
zudem mehr Aufmunterung als in Deutfchland, 


Nun wollte fie ungemein gern in dag 
Land, wo die Citronen blühn. Aber Mütter 
chen hielt den Kaffenbeftand nicht dazu geeig: 
“net. Alfo wollte fie erft noch das füdliche 
Deutfchland allenthalben beſuchen. Bon den 
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% Hofleuten in jener Stadt trug fie mehrere 


Empfehlungen nach Ulm, Augsburg, Muͤnchen, 
bei ſich, und zaͤhlte auf ihre gute Wirkung. 


Allein der Krieg haste auch feine Wirs 
£ungen getban, wo man anlangte, Der Lus 
neviller Frieden hatte ihm zwar ein Ende ges 
macht, allein feine Spuren auszutilgen, mußte 
Jahrzehenden anheimgefteilt werden. 


Es ging in Ulm dennoch erträglih, man 
hatte einigen Gewinn, konnte davon zufländig 
mach Augsburg reifen, und dort vor der Hand 
vom Mitgebrachten jehren. 


In der Ießtgenannten Stadt war man 
im Gaſthofe eben abgetreten, und die Mutter 
ging dann fogleich aus, nad ihren Geſchaͤften 
zu fehn. Sie fam an der Boͤrſe vorbei, wo 
es von Kaufleuten wimmelte, Sn den Haus 
fen blickend, dachte fie: möchte nur ein Dies 
penpohl darunter feyn, er dränge ihnen ind: 


gefamt Billette auf, und das könnte ſchon den 
Saal fuͤllen. 


Jaͤhling ſprang ein aͤltlicher Mann auf 
krummen Beinen aus dem Haufen, und flog 
auf ſie ein. Liebe Niederland, ſchrie er, ſind 
Sie's oder nicht? Was machen ie, wie 
Eommen Sie nach, Augsburg? ; 


Himmel, lieber Marcus, wie find? ih 
Sie hier, wie gehts Ihnen? fragt die Hoch⸗ 
verwunderte. 


Er gab zur Antwort: Ich bin ſchon ein 
halb Jahr in Augsburg, gehe an bie Boͤrſe, 
mache Maͤklergeſchaͤfte, aber es ift nicht viel . 
zu thun, Iauter. Papier, wenig Geld, alle Au: 

genblide ein Bankrott, kurz, ſchlechte Bit; 
| was foll man Aber thun? 


Madame Miederland erzählte ihm nun 
ihre Begebenheiten, wahrend fie ihm nicht ges 
ſehn Hatte, und erfuhr dagegen: wir er einige 
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‚Zeit in Amfterdam hätte ſitzen müffen, dann 
aber von feinen Gläubigern, denen wohl ges 
fihienen babe, das führe zu nichts, freigegeben 
worden ſey. Hierauf hätte ihm feine Frau 


‚zweihundert Dukaten anbieten laffen, mit dem 


Beding: daß er von Amfterdam, ihr gänzlich 
aus den Augen ginge. Ihm fen Feine Wahl 
geblieben, er habe auch) noch einige Pretiofen 
verfteft gehabt, fo daß er etwa mit taufend 
3 Thalern zu Augsburg angefominen waͤre. 


Doch, wie er geſagt —— es ſey nichts zu 
verdienen. 


Machen Sie wenigſtens, daß wir mie 


unferem Conzerte verdienen, fagte die alte Ge; 


Hebte, und effen Sie diefen Mittag bei ung, 


‚Herr Marcus erſchien, wunderte ſich, 
Raphielen fo gewachfen zu ſehn, und erinnerte 


ſich der Tage von Ehedem mit Wonne, Ber - 


Konnte Babe ich genug, rief er, und eines gu: 
ten Conzerts willen, bin ih außer Gorge, 
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Er fragte: wie man es in den Gtädten 
anzufangen pflege, um die Kunſtwelt zu ſpan⸗ 
nen? Madame Niederland berichtete ihm ihr 
Derfahren. Das taugt nicht, rief Sener, ih 
Eenne das beffer,_weil ich in Amfterdam viel 
mit reifenden Künftlern und Künftlerinnen - 
umgegangen bin, und mich oft ihrethalben 
verwendet habe, Die Zeitungen müffen pos 
faunen, glänzen muß man, und vor allen 
Dingen nicht befcheiden feyn. Nichts thut fo 
vielen Schaden, als.die Befcheidenheit. Zu: 
dringlich, unverfchamt, ſtolz, nie zufrieden, da 
iſt noch etwas zu thun, ſonſt nicht. Haben 
Sie Briefe nah Augsburg? 


Jene zeigte einige vor. 


Herr Markus rief: An gute Käufer. Und 
von einem Hof. Schon nicht übel, Ich werde 
fie morgen an der Börfe abgeben, und einen 
Lärm von Raphielen machen, der. nicht klein 
feyn fol. Bauen Sie auf mid. 
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Genug, Herr Marcus, der ſich einft in 
der Kunſtwelt umgefehn hatte, leitete alles fo 
gut ein, daß nicht nur ein Congert fish Über: 
füllte, fondern ‚ein Zweites begehrt wurde, das 
ein eben fo zahlreiches Publikum ſah. Das 
neben gaben die Herren, denen die Künflle: 
rin empfohlen war, Feſte, es tönten Verſe 
und Zeitungslob, man zeigte ſich bereit, nach 
allen Weltgegenden Briefe mitzugeben. 


Mun begegneten fih Madame Nieder: 
land und Herr Marcus in dem nämlichen 
Gedanken, Jene hatte dabei ihren DVortheil, 
diefer feine alte Liebe im Auge, und gefieh 
fih ohnehin bei dem Maͤkleramte eben fo fchlecht, 
als ihm das Kunftwefen jederzeit Vergnuͤgen 
machte. . Kurz, man einte fih zu einem Der: 
ein, der Wiedergefundne follte die Wiederge⸗ 
fundnen begleiten, Die Klugheit diefes Ent- 
ſchluſſes leuchtete wohl ein. Frauenzimmern 
auf Reifen thut ein Vorſtand und Beiſtand 
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Noch, vorzüglich. auf muſikaliſchen. Iſt er 
aun gewandt und raſtlos in Thaͤtigkeit, kann 
man ihn in einen eben fo werthguͤltigen An-⸗ 
ſchlag bringen, wie das ausübende Kunſttalent 
feibft, dem er feine Kräfte weißt. Und es 
- gehören mannichfaltige dazu, Verſtandes-, Ruͤk⸗ 
ken⸗ und Beinkraͤfte, da er weder beim Nach⸗ 
denken, noch beim Verbeugen, oder Laufen er⸗ 
muͤden darf. | 3 


Ein folder war. Herr Marcus, bildete in 
der. vielen Uebung ſich immer fertiger dazu 
aus. Was einft Gignor Romulini an Gi— 
deong Geite, galt er neben Raphielen und 
ihrer Mutter, nur mit dem Unterfchiede, daß 
er für feine Mühen keine fo weitgetriebene 
Anfprüche mashte, wie einfk der. Staliener, 
auch bittend zu Werke ging, 10 diefer feine | 
Obergewalt mit Haͤrte durchtrieb. Hingegen 
ſahe er auch bald ein, daß ſeine Artigkeiten 
und edlen Impertinenzen, feine Rezenſenten⸗ 
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beſchwichtigungen, und fein Empfehlungsbriefes 
erpreffen, häuptfächlich die anziehenden Kräfte 
waren , denen dag Muſikliebhabergeld zuflies 
gend gehorchte. Daher wollte er in Trieſt 
einen neuen Vertrag Enüpfen, nach welchem 
er nicht, wie bisher, allein gegen unentgeldli⸗ 
che Zehrung, das Reiſemarſchallamt bekleide, 
ſondern von jeder Einnahme die Hälfte ems 
pfinge. Nichts hätte auch billiger ſehn koͤn⸗ 
‚nen, da ohne ihn Raphiele nicht zur Virtuoſin 
gediehen, auch jetzt kaum im Stande geweſen 
waͤre, ſich als ſolche zu erhalten. Allein was 
gethan iſt, kommt ſelten in Betracht Mada⸗ 
ine Niederland zeigte ſich auch eine gute Wirs 
thin, und machte "eine hohe Rechnung vom 
feinem Verbrauch. Endlich — man ſich um 
ein Drittheil aus; 


Rophiele ſprach gut Italieniſch, Herr Mare 
cus ziemlich, einige Reden hatte felbft Madame 
Niederland inne, die fie, einft bei den Unter— 
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3 richtſtunden ihrer Tochter gegenwärtig, behal⸗ 
ten. So konnte man in Italien faſt ſo be— 
quem fortkommen, wie in Deutſchland, auch 
nahmen die Sachen in Venedig, wie in der 
Lombardei, einen Fortgang, womit man zu: 
frieden feyn Fohnte; 


Sn Genua fland Raphiele jetzt nahe am 
vierzehnten Jahre, und weil bei den Einflüffen 
ſuͤdlicher Lüfte dies Alter für ein folches dort 
ging ,- Worin das fchöne Geſchlecht die Gluͤck— 
feligfeit der Liebe bequem empfangen und fpen: 
den fann, fo nahten auch Huldigungen. Ein 
reicher Edelmann, Namens Loria, fandte einen 
Harlefin als Liebesboten, den Raphiele jedoch 
— aufaß. 


Dies ging fo zu: Raphiele hatte im er 


ſten Theile des Conzertes eine Arie gefungen, 
und wollte im zweiten Veränderungen auf der 
Harfe geben. Waͤhrend deffen nahm fie vor: 
ne unter den Zuhörern Platz, wo die jungen 
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Herren fich um fie befchäftigten, Syn verbind⸗ 

lichen Wendungen tönte das Lob, und Napphiele 
hatte ſchon fo viel Künftlerinnentakt gewon⸗ 
nen, daß ſie ablehnend ſich deſſen immer noch 
mehr zu bereiten verſtand. Ihr griechiſch Naͤs⸗ 
chen athmete den Weihrauchduft ungemein 
gerne, und wenn Lavater von der an Fried— 
rich II behauptete: fie wäre eine präbdeftinirte 
Königsnafe, fo hätte er jener auch eine Vorz 
beſtimmung zulegen koͤnnen. Unter andern 
trat auch Loria hinzu, und bot ihr einen ge: 
frornen Harlefin an; Dort heißt nämlich — 
auch in Wien fon — eine bunte Vermen⸗ 
dung von allerhand Eis fü. Naphiele nahm 
dns Glas und ſpeiſete. Die Vanille, die 
Himbeeren, die Andnas, waren hinunter, als 
das Loͤffelchen am Boden auf etwas Hartes 
ſtieß. Sie blickte hinein, dort ſah etwas in 
der That eiſig aus, blinkte mehr wie Glet⸗ 
ſcher im Sonnenſchein, nur konnte man es 
nicht genießen. Sie erroͤthete heftig, wußte 
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nit, was fie thun füllte: Ein Diamantring 
ſchien fi im Glaſe unten zu befinden, ihn 
Batte aber wohl der Eisbereiter nicht dahin 
gebraht; Und wer denn? Ohne Zweifel der 
Geber, Weshalb denn? Als eine Huldigung 
ihrer Kunft wäre ja Deffentlichkeit tbunlich 
gewefen; 


Sie fühlte aber, daß ein Aufſehn, to: 
durch fie auch felbft mit in Verlegenheit ges 
riethe, entſtehn muͤſſe, wenn fie dem Kavalier 
den Ring öffentlich zuruͤckgaͤbe. Und ohnehin 
war er jetzt verſchwunden. Sie hielt alſo fuͤr 
gut, den Ring unter einem Tuche in ihren 
Handſchuh ſchluͤpfen zu laſſen, gab das Glas 
dann einem Aufwaͤrter, und ging ins Dr: 
hefter, wohin die Mutter folgte. 


Sie ftand zu: gemeffen in ihrer Obhut, 
als daß fie über die Begebenheit ein Schwei⸗ 
gen hätte beobachten dürfen. Alſo zog fie 

Jene 








» 
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Hene in ein Nebengemach, ind den Ring aus 
dem Handſchuh. | 4 
Sorgfältig wurde er gepußt, oõ wie ſtrahlte 
nun, was man nicht an Verſen, doch an Edel⸗ 
fteinen liebt. “Range hatte Raphiele urn einen 
Sumeelenring gefleht, auch Herr Mareus ge- 
rathen, einen zu Faufen. Jene meinte: das 
Härfenfpiel würde fo ein hettfunfelnd Anfehn 
gewinnen, Diefer kannte fo gut wie Signor 
Romulini, daß Glanz am rechten Orte wieder . 
Glanz bringt; Muͤtterchen hatte aber das 
vorhandne Geld lieber, und nicht daran ge 
wollt. Nün paßte Naphiele den King Auf, 


| o wie für ihren netten Kleinfinger gefchaffen, 


Madame Niederland riß ihn aber un: 
muthig weg, und gab der Tochter auf, ing 
Drchefter zu gehn, da es Zeit fen würde, 


Dann tief fie Herrn Marcus zu fih,) und 
Elagte ihm den Vorgang, Was denkt man, 


fügte fie hinzu, Raphiele iſt kaum vierzehn 
RI. Romane gr Bd. N 
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Sabre, wie foll das gehn, wenn fie noch dreie 
älter ift? Und wäre fie Zwanzig — nein, Lieb: 
fchaften? „Nimmermehr! Sch Habe darüber 
meine Grundſaͤtze feftgeftell. Die Sache 
koͤnnte zu üble Folgen haben. Sie würde 
nicht mehr gehorfam ‚bleiben, ihre Stimme 
— furzum, ich werde ihre Unfchuld zu be: 
wachen verftehn. Der Cavalier muß feinen 
King zuruͤckbekommen. 


Der Keifemarfchall befäh das Kleinod. 
Gegen Hundert Louisdor iſt er werth, fing 
er an, und Fein Zweifel, daß er einer Liebes: 
erklärung voran kommt, oder fie felbft ſchon 
ausfpricht. —— & 


Aber das junge Ding, verſetzte die An: 
dere, Pfui, man foll ein Gewiſſen haben. 
Sch liebe das Geld auch, da wir aber Gott 
lob doch welches rechtlich erwerben, fo darf 
ein fchändliher Gewinn — nein, nein! 
Zuruͤck damit, 
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Herr Marcus war damit einverſtanden, 
Raphielen weder jetzt noch kuͤnftig Intriguen 
zu geſtatten. Man kann nicht vorherſehn, 
wie uͤbel dergleichen ausfaͤllt, wenn ſchon 
Manche kein Ungluͤck davon erleben. Aber 
den huͤbſchen Brillanten zuruͤckzugeben, rathe 
ich ganz und gar nicht. Raphiele muß ſich 
bedanken, wie fuͤr ein Geſchenk, das ihrer 
Kunſt, ohne alle Nebenabſichten, gemacht iſt. 
Man ahnt ſolche gar nicht. Oder vielmehr, 
Sie danken ſchicklicher in ihrem Namen. Es 
wird noch fuͤr die beſondere Delikateſſe ge⸗ 
dankt, womit der Ring uͤbergeben worden iſt. 
Morgen einen Brief zu Ihm, gleich darauf 
reifen wir ab. Was will der Eavalier thun? 


Madame HNiederland befah den Ring noch 
einmal — und ließ ſich den Vorſchlag ge: 
fallen, 


Sie fchrieb den andern Morgen an Lo: 


ria, und fandte zugleich nach Poftpferden, Als 
| N 2 
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man eben in den Wagen fteigen wolite, langte 
ein Bedienter des Cavaliers noch an. ‚Er 
brachte ein höfliches Schreiben, dem noch eine 
artige Perlenfchnur für Madame Niederland 
beigefügt war. In dem Schreiben hieß es: ! 
alle ihrer Tochter dargebrachten Huldigungen 
fönnten ihrem Werth nicht angemeffen feyn, 
doch wünfchte er fehnlih, Beiden noch ein 
fleineg Seft zu geben. Sie möchten alfo die 
Güte haben, Morgen, Abend ein Mahl auf 
feinem Landhaufe einzunehmeri, eine Gondel am 
Hafen würde bereit ſtehn, fie dahin zu führen: 


Auf dem Landhaufe, zu Abend, dag gefiele 
mir! rief Mütterchen, und der alte Geliebte 
fagte: Abgefchrieben, aber die Perlen auch zu 
Dank behalten: 


Gut, verfeßte die Andere, zur Strafe für 
die unlautre Abfiht. Ein Briefchen ward 
noch aufs Papier geworfen, und nun eilig 
davon gefprengf. 
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Die Perlen freuten Madame Niederland 
fehr, jeßt Eonnte fie doch auch etwas Werth: 
volles an fich zeigen. UWebrigens hatte man 
feit Trieft ſchon einige taufend Thaler reinen 
Gewinn. | 

Aber man hatte auch, von der Zeit an, 
in Stalien kein Gluͤck mehr. Welche Mühe 
auch der Reifemarfhall vom mofaifchen Be: 
kenntniß aufbot, es wollte nichts mehr gelins 
gen. Die Empfehlungsfehreiben fanden mei⸗ 
ſtens eine Fühle Aufnahme, in den öffentlichen 
Blättern erfchienen Herabfegungen, Laͤſterun⸗ 
gen, Spöttereien, Niemand begriff, von wan⸗ 
nen fie famen. Zudem übten Unbekannte 
haͤmiſche Nedereien mancher Art. Sn Lie 
vorno war unvermerft der, ohnehin fparlich 
‘gefüllte, Conzertfaal mit fogenannten Knall 
erbfen beſtreut. Sie fehienen fich gemehrt zu 
haben, als Raphiele auftrat, die ganze Zeit, 
daß fie fang, Enallte es im Saale einmal auf 


J 
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das andere, wobei Lachen und gebotene Stille 


die Aufmerkfamfeit in gleichem Maaße unters 


brachen. In Nom wurde entfeglich viel fpas 
niſcher Taback verzettelt, und durch Eleine 


Düten unvermerft in die Luft geblafen, fo 
daß bald ein allgemeines Nieſen, wieder von 
einem lauten Gelächter begleitet, nothwendig 
entftehn mußte. Und wohin Raphiele kam, 
war der Ruf ſolcher muthwilligen Auftritte 


ſchon vorangedrungen, um ſo mehr, als auch 


die Flugblaͤtter davon nicht ſchwiegen. Die 
Conzerte einer Verſpotteten woilte man nun 
fo leicht nicht beſuchen. Und wie triumphir- 
ten aller Orten bie Mebenbuhlerianen in der 
Kunft! 


Schlimm. Dan lebte auf einen hoben 
Fuß, die Koften waren allenthalben anfehnlich, 
‚und man gelangte nirgend mehr dazu, viel 
weniger ließen fich die Ausgaben in den Saft: 

höfen und Poſthaͤuſern erübrigen. 


4 
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In Neapel angefommen, waren ſchon 
mehr als Taufend Thaler von dem bie dahin 
Gewonnenen zugefeßt. Und auch da fiel das 
gegebne Conzert elend aus. m 


Am anderen Tage empfing Kappiele aber 
‚ein Briefchen, dag ein Lazarone ihr einhändigte, 


Sie gab es der Mutter hin, welche erft gar 


nicht leſen wollte, aber auf des Begleiters Rath 
es doch öffnete, Es hieß: | 


Sicgnora, Sie haben einen Feind, der, 
Ihnen überall (Hader, Doch geben Sie ſich 
in meinen Schuß, ich liebe Sie. Eben fg 
viele Mittel als Ihr Gegner, werde ich aufs 
zu bieten wiffen, Ihnen durch ganz Ita⸗ 
lien Vortheile zu verfcheffen, mein Reich: 
thum, meine weitverbreiteten Bekannten ſte⸗ 

hen dafuͤr ein. — 
Neapel. 
Der Marcheſe Veſuvino. 
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. Nah feinem Namen zu ſchließen, rief 
Kerr Marcus, haf er eine feurige Natur. 


Madame Niederland fagte nach einigem 
Einnen: Feind — Feind? Wir beleidigten 
doh Niemand, Schlimm genug ergeht es 
‘ung aber feit Genua. 


Teufel, verfeßte Jener, ſollte der Loria 
ung alle die erfahrnen Poſſen geſpielt Haben? - 


Eine Ahnung durchflog mich ſchon oft, 
feufzte Mamg. 


„Durch Briefe, Verbindungen iſt manches 
thunlih. Warum fielen wir doch nicht ehe 
darauf!" 


Den verwuͤnſchten Ring, die gehäßigen 
Perlen. Was fie werth find, büßten wir ſchon 
doppelt ein, 


„D fagen Sie dreimal, viermal! Was 
> fell aber Raphiele dem Marcheſe antworten? 
— Nun?" | 
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Berachtung? nein, nichts! 
„Hm — Sie haben Recht, Indeſſen — 


toäre er.der Mann, für den er fich ausgiebt, 
reich, aber recht reich —“ 


Dun entfland ein großer Zank, bei dem 
Raphiele fich zuvor mwegbegeben mußte, Der 
alte Geliebte meinte: es ließe vielleicht das Ein: 
gebüßte fich wieder gewinnen, es fey gefährlich, 
noch eines Mächtigen Rache auf ſich zu laden, 
und mas dem mehr war, 


Biograph freut fich, dagegen von Mada— 
me Migderland rühmen zu Fönnen, daß fie ger 
den alle fo ſchnoͤde Bemerkungen taub blieb, 
Unſchuldig, fagte fie, ift mein Kind nach Star 
lien gefommen, und fo mag es auch zurüdfeh: 
ren, Zum Raͤchen kann der Marcheſe nicht 
befugt ſeyn, wenn man kein Geſchenk von ihm 
nimmt. Und wer vermag am. Ende den ei: 
gentlichen Zufammenhang zu rathen? Hat jener 
Loria fo entfernte Verbindungen, kann er es 
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auch fen, der uns bier eine tüdifche Schlinge 
legen läßt. Hein, fehr höflich zwar, doch ge⸗ 
meffen will ich ihm ſchreiben, und ich Hoffe, er 
foll ung nicht mehr läftig fallen. 


Sie that es zur Stelle, und fein neueg 
Dillet lief ein, 


Madame Niederland wollte jeßt nach Si— 
cilien. Webers Meer, Hoffte fie, würde die 
Kabale nicht folgen. Allein Herr Marcus 
hatte eine unübermwindliche Abneigung gegen 
Seefahrten. Als man von Benedig — wohin 
"yon Trieft der Weg zu Lande genommen tours 
de — bie kurze Ruͤckfahrt machte, rief er: 
Wie es hieher ging, fand ich ſchon fo viele 
Bangigkeit aus, zurüd mußte ich einmal, weil 
die Stadt im Meere liegt, doch nun ſey es 
auch verfchworen. Niemand bekoͤmmt mich 
wieder auf ein Seeſchiff. Deſtoweniger mochte 
er ſich zu einer Ueberfahrt nah Sicilien ent— 
ſchließen, weil man doch ſo oft von Stuͤrmen 
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und Unglü höre. Madame wollte fie dage⸗ 
gen nicht aufgeben, und ließ nicht ab, bis Herr 
Marcus ſich mit eingefchifft Hatte, 


In der That litt man unterwegs von uns 
ruhiger ©ee viel, und der arme Syfraelit am 
meiſten. Alt-und Eränklich ohnehin, traf ihn 
das gewöhnliche Geeübel doppelt hart. In 
der Kajute mehrte es ſich noch, und trat er 
aufs Verde hinaus, fhauderte ihm vor dem 
Anblick des wildempoͤrten Grau in Grau, eine 
; Farbe von welcher Thomas Paine ‚behauptet, 
daß fie die ganze Welt empfangen haben wuͤr— 
de, dafern Gott ein Quaͤker geweſen wäre, 
Herr Marcus bat flehend, nach Neapel ums 
jumenden, dies Eonnte jedoch nicht ſeyn. 


Endlich lief die Brigg im Hafen zu Pas: 
lermo ein, und die Meifenden betraten das 
ſchoͤnſte europäifche Eiland, deffen Anmuth fich 
poetifcher genießt, wenn man nicht lange vor 
der Hinfunft Voltairens Zancred und Schil⸗ 
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lers Braut von Meſſina geleſen hat. Herr 
Marcus verwuͤnſchte es demungeachtet, die 
Frauenzimmer⸗ blickten zwar mit Bewegung 
auf die uͤppigen Naturherrlichkeiten, ob jedoch 
ihre Conzerte hieſelbſt uͤppig und herrlich aus— 
fallen wuͤrden, galt inzwiſchen die Hauptfrage, 


Nach dem Lande, wohin Timoleon bie 
‚edle Freiheit brachte, verirren diejenigen fich 
nur felten, welche edle Muſik bringen, ob man 
gleich dort auch Feinen Mangel daran hat. 
Raphiele fand in Palermo, nach langem Miß— 
wachs, zum erftenmal wieder eine ergiebige 


Ernte, doch waren auch die Keifekoften nicht 


unbedeutend geweſen. 


Don Palermo begab man ſich zu Lande 
nach Meſſina. Welche Anſichten unterwegs, 
wie viele Roſen und immer Roſen, denn es 
war im Mai, wo ſie dort, ſtatt bei uns im 
Junius, duften, wie den Sicilianern der April 
— ſogar ſchon die letzte Haͤlfte vom Maͤrz — 
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das, was ung Deutfchländern der Mai ift, 
Wie freute die zartaufblähende Raphiele ſich 
au diefer Roſen. Ach wer hätte geahnt, daß 
ein entblätterndet Sturm — doch ſtille davon. | 


Unterwegs, in einem lieblichen Citronen⸗ | 
waͤldchen, gingen ein Paar ſchwarzgelbe Kerle 
neben dem Wagen hin, mit dem Fuhrmann 
plaudernd. Jaͤhling hörte man vorne Piſto⸗ 
lenknall und Geſchrei, und erſah eben um eine 
Ecke biegend, etliche Raͤuber, die ein Frauen— 
zimmer toͤdten wollten. Heir Marcus ſchrie 
dem Fuhrmann zu; doch gleich umzudrehn, 
beſchwor ihn ſelbſt beim heiligen Januarius 
und Anton von Padug, ruͤckwaͤrts davon zuja⸗ 
gen. Die beiden Fußwandrer aber ſagten: dies 
wuͤrde zu unbrav ſeyn, da ſie ja ihrer viere 
waͤren, und aud Chriſtenpflicht der Bedraͤngten 
zu Huͤlfe kommen müßten: Der Fuhrmann 
war auch dieſer Meinung, ſprengte drauf hin, 
die Maͤnner eilten mit ihren Knitteln, die 
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Unholde Tiefen weg, und noch Iebendig blieb 
das Frauenzimmer zurüd, 


Man fah eine edle Geſtalt, von mittler Laͤnge, 
großen dunklen Augen und eben ſolchem Haar. 
Bald erlangte die Gerettete wieder Faſſung, 
und erzählte: fie nenne fich Ghita, fen die Toch: 
ter eines Kapellmeifters in Meffina, und mit 
einem Verwandten im Begriff gemefen, von 
einem Beſuch, dorthin rüdzufehren. Als die 
Raͤuber aus dem Dickigt erfchienen mären, 
hätte der Verwandte ſeine Pferde angetrieben, 
Jenen ſchnell zu entfliehn. Sie aber waͤre 
ſchon ergriffen geweſen, und vom Wagen her⸗ 
abgezogen, doch Jener davongekommen. 


Uebrigens dankte ſie mit einnehmender 
Hoͤflichkeit fuͤr die Rettung. Die ſchwarzgel— 
ben Maͤnner ſagten nun: es waͤre billig, fie 
auf den Wagen zu nehmen, weil fie theils als 
fein noch immer Gefahr laufen fönne, und 
auch vom Schrecken abgemattet ſey. Und fie, 
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die Männer, vermoͤchten fie nicht zu begleiten, 
da ihr Meg firh bald ablenke. 


Raphiele empfand einen wohlwollenden 
Zug nach Ghita, und nannte das Begehren 
ziemend. Ihre Mutter dachte: Nun, iſt ihr 
Vater Kapellmeiſter, wird er ung um deſto 
inehr beiftehn, wenn man fich der Tochter ans 
nahm. Herr Marcus fagte nichts, denn er 
Ing ohnmädhtig, | J 

Ghita mußte alſo aufſteigen, und betrug 
ſich ungemein freundlich gegen Raphielen. Es 
ſchien, als knuͤpften die beiden Mädchen im 
erften Augenblick einen ervigen Freundfchafts: 
bund. Ghita zeigte fih auch beforgt, Herrn 
Marcus wieder ing Leben rufen zu helfen, was 
auch nach und nach gelang. Sie verhief, in 
Meffina nicht allein den Vater zum eifrigften 
Beiſtand zu-vermögen, fondern auch felbft noch 
viele Mittel anzugeben, wodurch drei und mehr 
Conzerte, oder muſikaliſche Academien, fish fül- 
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Ien ließen. So gewann, auch Madame Nie: 
derland zu der Fremden Vertrauen. Man 
bheiterte fich immer mehr wieder auf, denn al; 
Ierdings hatte der Schrecken auch Mutter und 
Tochter nicht wenig ergriffen, und die letzte 
konnte vorzüglich nicht begreifen, wie Doch ein 
Eitronenwäldchen Räuber aufnehmen koͤnne. 


Der Mani aus Holland deutete aber den 
GSefährtinnen an: Heute ſey ihm ein Nagel 
zum Sarg gefchmiedet worden. Das Fonnte 
als unrichtig, und, bei vielem Umgang mit 
Chriften, von ihnen entliehen, getadelt werden, 
denn, nach feinen zigentlichen Stammigebräu: 
. chen, kamen ihm. Nägel im arg nicht zu, 
fondern allein Bretter. 


Mani gelangte in einen Flecken, mo das 
Nachtquartier aufſchlagen werden ſollte. Im 
Gaſthof befand ſich eine Art von Sbirre, 
fragte nach den Päffen der Ankoͤmmlinge. Es 
imangelte daran nicht. Demungenihtet wurde 

| verlangt, 
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verlangt, Herr Marcus follte nah einem Po: 
lizeiamte folgen. Es haͤtte von Raͤubern ver— 
lautet, von Spionen, und wie er ſich auch 
ſperrte. es war umſonſt. 

Man wartete einige Stunden, der Ent: 
führte kam nicht zurüd. Die Nacht brach 
ſchon ein, und Ghita rieth Madame Nieder: 
land, felbft in das Polizeiamt zu gehn, und 
nähere Auskunft von allem zu geben, man 
hätte vielleicht den Degleiter aus Mißverſtand 
verhaftet, was ihre Reiſe hemmen wuͤrde. 
Ghita wollte übrigens mit ihr gehn. 


Madame Miederland, verdrießlich uͤber den 
Unfall, willigte ein, und empfahl Raphielen, 
einſtweilen ſich im Zimmerchen zu verriegeln. 


Auf dem Amte angelangt, wurde die kuͤnſt⸗ 
leriſche Mutter durch uͤblen Verdacht und 
arge Beſchuldigungen zur Heftigkeit gereizt. 
Und dieſe nahm man zum Vorwand, auch ſie 
zu verhaften. Am Morgen kaͤme der Richter, 

al. Romane Sr Bd. | m. | 
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fagten die Yorke, da wuͤrde alles i 
aufklären. | 


# 


Madame Niederland gerieth außer fich, 
vergeblich aber blieb ihr Zorn. Sie mußte 
fih zu dem alten Geliebten verfügen, um bei 
ihm die Nacht hinzubringen. Bei einem neuen 
würde fo ein Zwang feine freie Seite haben, 
bei einem alten — und dazu antiguirten FAR 
eben nicht. Sorge um bie Tochter erhöhte 
die Dein, Ghita aber verſprach, treulich nach 
Raphielen zu ſehn, daß ihr nicht Unliebes wi⸗ 
derfuͤhre⸗ und hielt da auch Wort. 


Sie eilte zuruͤck in den Gaſthof/ pochte 
an Raphielens Thür. Dieſe öffnete ohne An: 
fand, Shita hörend. Und wo ift meine Mut: 

ter? fragte ſie. Jene erzählte den Unfall, doch 
mit beruhigenden Worten. Morgen früh kom⸗ 
men beide los, dafür ſtehe ich ein, fete fie 
hinzu, Wir müffen die Nacht hier nun allein 
zuſammen bleiben, doch bewahrt uns ber Riegel, 


— 
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Arme Raphiele. Kein Maͤdchen, der Mar: 
cheſe Befuvino mar in dein © Schlafkaͤmmerlein 
gelangt, hatte mit ſeinem Geld ſchwarzgelbe 
Maͤnner, Sbirren und Polizeibeamten herge⸗ 
zaubert. Durch ſeine Reiſe uͤber ein Meer, 
und ſo weitſchichtige Plane, bewies er jedoch 
ein wirkliches Veſuvliebesfeuer. | 


Es ziemt nicht, die näheren Umftände 

diefer paftoralen Nacht anzugeben. Wer aber 
bedenft, daß Veſuvino ſchoͤn war, und das 
Geheimniß, die Gelegenheit — nah Yorik 


©terne, unter allen Klippen für Unſchuld N 


3 die gefäprlichfte — wird ſchon felbft alles bes 
„denken können. | 


Am anderen Morgen erwachte Raphiele 
ſpaͤt, die vermeinte Ghita war verſchwunden. 
Eine Lyra, mit Diamanten beſetzt, lag als Ans 

denken auf dem Tiſch. Raphiele verſteckte 
fl je geſchwind. 

Auch das — konnte bald. dar: 

RR 82 
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auf frei ausgehn. Nicht in einem Polizei- 
Haufe, in einem unbewohnten, durch ein Erd: 
beben getroffnen Gebäude, das noch einige 
nichtverfallene Zimmer enthielt, befand es fich. 
Die Thüre ging nach einem Verſuch auf, Leute 
fah man nicht mehr, | 


Sie eilten in den Gaſthof. Raphiele lieg 
fich Elüglich nichts merken, Wo blieb Ghita 2 
„Sie kam, fo wenig als Sie.“ Rärhfel auf 
Raͤthſel. 


Muͤtterchen haͤtte gern Verdacht geſchoͤpft, 
ſah aber die eigentliche Quelle nicht. Raphiele 
hatte ſich, durch Nothwendigkeit angetrieben, 
mit Faſſung gewaffnet. Auch die offenſten 
Toͤchter ſind Meiſterinnen im Hehlen, iſt ein 
Unheil geſchehn, und nicht mehr zu widerru⸗ | 
fen. Wie ſchwer huͤtet fich doch ein Mädchen, 
befonders auf Reifen, 

Die Lyra war fo gut verftedf, baß Mas 
dame Miederland fie nicht anfichtig wurde, 


N 


— 


> 
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Weil es einem Maͤdchen demungeachtet ſchwer 


iſt, Diamanten zu beſitzen und nicht zu tragen, 
mußte eine Gelegenheit ermittelt werden, das 
Leuchtende ang Licht zu ziehn. Sie fand fid 
fpäterhin bei einem zweiten Aufenthalt in Rom, 
109 ein Eunftliebender alter Kardinal Mutter 


| und Tochter befuchte. Raphiele gab hernach 


vor: er habe, beim Abſchied, ihr die Lyra in 
die Hand gedruͤckt, und Muͤtterchen glaubte 
an das Glaubliche. Es war die naͤmliche Lyra, 
welche Sideon in Monheim empfing. 


Die Reiſe nah Meffina ging unter vie 


lem Kopfbrechen uͤber Ghita und die erfahrne 


Verhaftung hin. Schlau ſagte Raphiele: Ich 


glaube, wir hatten es mit Diebsgeſindel zu 


thun, das uns beſtehlen wollte, doch Fuhrmann 


und Hauswirth zu munter fand. Meine Thuͤre 


war auch zu guf verriegelt, als daß jemand 
zu unfern Sachen hätte eindringen Eönnen, 


Kann feyn, und auch nicht ſeyn, verſetzte 
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Madame Niederland. Uebrigens hatte man 
viel nach Herrn Marcus zu fehn, der in einem 
böfen Sieber lag. Die Ausficht, noch einmal 
über die Geefluthen zu müffen, verfchlimmerte 


den Zuftand. Jene tröftete ihn, man werde 


diesmal nur über eine fhmale Meerenge ſetzen. 
Ach, dort ift die Szylla, die Charibdis, ſeufzte er. 


In Meffina war ein Kapellmeifter, des 
Namens, wie ihn Ghita angegeben, zu finden, 
befaß aber "Feine Tochter, und vermunderte fich 
über die an ihn g:richteten Fragen. Sehn 
Sie, es war Diebsgefindel, wiederholte Ras 
phiele. —— 


Die muſikaliſchen Geſchaͤfte fielen indeſſen 
bier gut aus, und die Keifenden ſchifften ſich 
dann nach Calabrien ein. Halb todt wurde 
Herr Marcus auf das Fahrzeug getragen, und 
nach einigen Stunden war er — ganz todt. 
Dean hatte viele Gründe, dieſen Todesfall zu 
beklagen. | 
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In den legten Stunden warb er andaͤch— 
tig und bezeugte Neue, mit Hagars Braut 
Merbindung gepflogen zu haben. Er delirirte 
von Sad, von den Thoren zu Asfalon, 100 
. Niemand davon fagen möchte, nannte Madas 
ine Niederland eine *** yon Babylon, wuͤnſchte 
ein Eliſa zu ſeyn, um Baͤren uͤber ſie ſchicken 
zu koͤnnen, und was derlei Reden mehr waren. 
Doch fuͤhrte er ſie in hollaͤndiſcher Sprache, 
daß alſo kein Schiffmann etwas verſtand. 
In Iucidis interyallis fagte er: man dürfe 
nicht meinen, von ihm zu erben. Bon Meas 
pel habe er fein Meiſtes durch Wechſel nach 
Amſterdam an die Seinigen uͤbermacht, wie 
es ſich zieme. Eine nahe Auflöfung Hätte ihn 
‚ dort fon vorempfunden angeweht. Was er 
noch bei fi trage, Fönne man zum Grab be: 
- fimmen, und den Ueberreft der nächften jü- 
difchen Armenanflalt übergeben. Bald danach 

verſchied er, — 


* 
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&o farb alſo diefer Philoſoph Acht phi⸗ 
loſophiſch, d. h. fromm. - Alle Bhitofophie muß 


fo ihren Untergang nehmen, was ſich zeigt, 


halt man eine Geſchichtsmuſterung, mit Arte 
fioteles, Ramus, Bacon, Bayle, Lode, Hume, 
Kant und Fichte. Das ift das Leben der Phir 


Iofophie von Wiege bis Grab, Neben Fich⸗ 


ten liegt wieder huͤbſch das Geſangbuch. 


Der Erbſchaftspunkt machte, daß Herr 
Marcus noch ſcheele Mienen auf die Reiſe in 
Abrahams Schooß bekam. Und wo nun den 
Leichnam zur Ruhe bringen? Sn Calabrien? 
Es ließen ſich dort katholiſche Weitläuftigfeiten 


vorausfehn., Widrige Lüfte hielten das Schiff 
noch vom Lande zurüd. Es wurde alfo mit 


dem Steuermann eih @eebegräbniß Yerabredet, 
das auch fihon mancher vornehme Admiral, 
neuerlich Saumarez, empfangen bat,-und fo 
übel gar nicht if. Man band alfo die Hülle 
an ein Brett, befeftigte einige ſchwere Steine 
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daran, und ſenkte alles, ohne viel eitles Ge⸗ 
praͤnge, in den Schoos der Nereiden hinab. 


Kuh wohl, Marcus, und mögen viele 
Deiner Ölaubensverwandten an Dir ein Bei⸗ 
fpiel nehmen, auf daß fie nicht fündige Liebe 
zu Chriffinnen hegen, Gegenliebe finden fie 
doch nicht, darauf Eönnen fie nur fich verlaffen. 
Man mill ihr Geld, und die Todesflunde 
ſchwingt Seiffeln der Reue, 


Durch Calabrien gab es eine unwirthliche, 
ſehr koſtſpielige Reiſe. Meiſtens hatte man 
bewaffnetes Geleit zu nehmen, das theuer be⸗ 
zahlt werden mußte. Hie und da gab man 
noch in Italien Conzerte, in Rom zum andern⸗ 
mal, in Ancona, Loretto, und wo man noch 
nicht geweſen war. Doch warfen ſie ſchmale 
Ausbeute ab, des Entſeelten Huͤlfe wurde auch 
vermißt, und die einzelnen Frauenzimmer nicht 
ſelten arg betrogen. Dies alles machte, daß, 


218 


wie fie endlich dem gepriefenen Italien den 
Rüden wandten, außer den bligenden Steinen, 
fo gut als nichts erübrigt war, Und jene Digs 
manten und Perlen, was hatten fie nicht ge; 
Foftet? Auf dem geograghifchen Halbftiefel 
erft fo manches Geld, Conzertando in hohl difs 
fonirende Beutel umwandelt, und ach, auf der 
Sinfel, beinahb vom Halbftiefel mit dem Fuß 
geftoßen, was ging da nicht darauf! 


Richtig war übrigens die vom Marchefe 
Veſuvino angeregte, Bermuthung: Loria hatte 
ihnen aus italienifcher Rachſucht mit Acht ita⸗ 
lienifehen Kniffen geſchadet. 


Zange hatten fie wieder nach Deutfchland 
fih gefehnt. Diel dur Erfahrung gemißigr, 
fonnte man bier ziemlich ohne Begleiter aus; 
langen. Sie gingen nach Oeſterreich, dann 
wieder nach Yugsburg. Dort wurde die Be: 
Fanntfchaft des Baron Hans von Haufen er: 
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richtet, Was zu Manheim und in jenem 
Bade vorfiel, ift zu Anfang des Buͤchleins ger 
meldet worden, und die Leſer muͤßten ein we⸗ 
nig treu Gedaͤchtniß haben, wenn ſie deſſen 
| nicht mehr fich erinnerten. 
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Stebeutes Kapitel 
Gideon Waltags neue Mißfchickſale— 


— — 


Wer konnte fo ungluͤcklich ſeyn, wie der 
ſchwermuͤthige, die Klagen der Minne in die 
Luͤfte mit Bogen und Athem ſeufzende Geiger. 
So eine Liebe verloren zu haben, wobei des 
Herzens tiefſtes Leben ſo im Spiele war, und 
zugleich eine ſo kluge Liebe, die ein Signor 
Romulini, wie fremd er auch dieſe Empfin— 
dung von fich hielt, würde gebilligt haben. 
Als hätte ihn ein Engel umſchwebt, und fich 
dann, mit regem Fittig, wieder in feinen 
blauen Aether gehoben, fo war dem verlaffe 
nen Gideon zu Muthe. Es that dem Bilde 
vom Engel feinen Eintrag — mie bei allen 
Liebenden nicht — daß Gideon mit Raphielen 
oft am Tiſche gefeffen hatte, denn befanntlich 
fpeifen und trinfen die Engel im verlornen 
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Paradieſe recht appetitlich, und damit ihre 
Mahle uns feine unziemende Mebenidee weden, 
it Milton fo vorfichtig, die Natur ihrer Tranfpis 
vation zu beſchreiben. 


Genug, Raphiele war dahin, und Gideon 
mußte abermal allein durchs Leben wandeln, 
das ihm num eine Dede, eine Lehde, eine Luͤ⸗ 
neburger Haide, eine fibirifche Steppe galt. 
Er rief alle, fonft nicht unholde, liebende Er⸗ 
innerungen in fein Andenfen zurüd, ‚um für 
das nun Entbehrte fih mit dem wirklich Um- 
fangnen zu. tröften, Ach, die Sängerin bei 
Herrn Fifchtriegel und im Londner Tollmannse 
werk fehauderte ihn an. Anna Lange, fonft 
ber Fantafie fehr genehm ſchmeichelnd, ver⸗ 
ſank. Die Taubſtumme hatte nur aus Krem⸗ 
nitz ihren Werth entliehen. Die Generals⸗ 
‚tochter in Mainz war eine ganz huͤbſche like 
bende Epifode, und waͤre nicht aus Raphielen 
ein — noch dazu tragiſch — dramatiſcher Fo⸗ 


L 
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£uspunft geworden, haͤtte er ſich wohl geſagt, 
nie ſo entzuͤckt geweſen zu ſeyn, als waͤhrend 
dieſe Epiſode ſpielte, nun aber hatte alles den 
wonnigen Zauber eingebuͤßt. Wie Petrark 
von Lauren, ſagte Gideon: nur Raphiele iſt 
ein Weib. 


Demungeachtet mußte er Faſſung ſuchen, 
damit er den Bogen wieder gehoͤrig faſſen 
koͤnnte. Wie Jean Paul von Albano meldet, 
daß er das Feuer ſeiner inneren Wolken an 
den Ausladeketten der Klavierſaiten niederges 
ben ließ, erwiefen die Violinſaiten Gideon den 
nämlichen Dienft. Er ſetzte fich neue Con⸗ 
zerte, die alle in Minoretoͤnen begannen, un: 
endlich beredt und farbig in liebenden Klage: 
gemälden, und die nur zum harten Majore 
übergingen, um die Verzweiflung mit einem | 
toilden Rubenepinfel zu zeichnen. Damal ge⸗ 
warn er den meiften Beifall von Damenlip: 
pen, fie fihienen die Sprache feingr bewegen⸗ 
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den und erfchütternden Tonfunde zu vers 
ſtehn. 


Und wenn es noch bei dem Herzensun⸗ 
gluͤck geblieben waͤre, das ein aͤußeres Gluͤck 
zur Folge hatte! denn Gideons Conzerte wurs 
den jeßt in der That mehr als je. befucht, die‘ 
Damen fihrieben an ferne Bekannten von - 
ihm, und wirkten auf die Rezenſenten, wie 
ſpaͤterhin Demoiſell Rellſtab von Breslau ihe 
ren Vater zu Berlin bewog, den Signor Pe⸗ 
redro in den Zeitungen als ein Violinwunder 
anzukuͤndigen. Aber diefe Himmlifche Tonlei- 
ter follte ihre Sproſſen brechen, untergehn in 
ewige Nacht das ſo hoch ſchwebende Melodien⸗ 
licht, das idealiſche Fahrzeug, mit dem fein: 
ſten Ohrenproviant beladen, fcheitern, jaͤmmer⸗ 
lich ſcheitern — und noch dazu an den Felſen 
dar Kritik. Wohl bat das gemeine, aber 
wahre, Sprüchmort vom Geſelligkeitstrieb der 
Unfälle Recht, Das Schickſal, der große ruf: 
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| fifche Knutenmeiſter — wenn fothane Benen—⸗ 
nung nicht zu unedel ift — läßt es bei einem 
Etreiche nicht. bewenden, ift die Geißel eins 
mal in Schwung, haut es oͤfter zu. 


Der Caſus ereignete fich folgendermaßen: 
Gideon Fam nach einer großen deutfihen &tadt, 
und machte feine Bifitenrunde. Er war vor 
etlichen Sahren fhon einmal dort gervefen, 
fannte die Kenner, und wußte den Liebhabern 
beizufommen, Wie immer, mit Ausnahme 
von London, verfaumte er, nah Gignor Ro 
mulini’s Vorbild, den Beſuch der Rezenſenten, 
die Taſche mit Freibilletten gefuͤllt, nicht. 
Allein die Sachen hatten ſich, gegen ehedem 
gehalten, viel umwandelt. Damal befaßten | 
ſich meiftens nur Gelehrte mit der Kunftrich: 
terei, hie und da auch wohl ein Liebhaber, 
der auf Reifen, und fonft, viel gehört hatte, 
und feine Urtheile auf lange Beobachtung 
gründete, Nun aber gab es au Gymna⸗ 

ſiaſten, 
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\ fiaften, Advokatenſchreiber, ſelbſt ehmalige La⸗ 

kaien, welche das edle Rezenſiren trieben. Zu 
einer kritiſchen Höhe, ins vierte Stockwerk, 
hinanzuſteigen, verdroß ihn nie, wer Eonnte 
aber die kritiſchen Geſellen und Lehrburſchen, 
die jetzt Lehren ertheilten, alle finden; 


So wurde denn Einer davon, Herr Bocks⸗ 
bart genannt, mit Beſuch und Eintrittskarten 
dergeſſen, was er ſehr uͤbel aufnahm: Gideon 
machte ein ſehr volles Conzert, und die bei 
fomplimentirten Ariftarchen Eomplimentirten 
auch na Wunſch, wenn anders einem Dir: 
tuoſen des Lobes genug ſeyn kann. Dagegen 
| erfchien aber in einem neuentffandnen Blatteé 
eine ganz verzweifelt aͤrgerliche Kritik, die aus | 
Herrn Bocksbarts Feder gefloffen war. 


Siseon hätte either, wenn es traf, daß 
ihn Jemand mit Therfites Gelahrtheit und 
Marfias Geſchmack würdigte, ſtets eine edle 
Faſſung behalten, war ihm die Sache gleich 
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unangenehm, fo wich er doch vorfichtig allen 
Rügen aus, die gemeinhin. das Uebel. ärger 
machen, Auch da wußte er von Signor Ro: 
mulini, daß alle Antifritifen, weil fie Eigen« 
liebe zur Schau flellen, nicht taugen, fondern 
man thun müjfe, als fey fo eine Kritik felbft 
unter der Kritik. Mit Ausnahme jedoch, 
wenn man einen Anderen, der eine hübfch 
fpige Feder und guten Galläpfelfaft im Dins 
. tenfaffe habe, auf den Beleidiger hetzen Eönne, 
was nicht zu verfaumen, und mittelſt des 
erregten Auffehens, oft nuͤtzlich waͤre. Per⸗ 
ſoͤnlich aber muͤſſe man durchaus hinter dem 
Vorhang bleiben. | 


Diefen Grundfäßen war alfo Gideon im: 
mer treu geblieben, und hatte fich dabei wohl 
‚befunden. Die jeßt in Kede fiehende Kritik 
aber fonnte er nicht verdauen, eine Kunft 

\griff fie zwar wenig an, fprach fogar von ' 
einem Conzert, das Gideon nicht gefpielt hatte, 


— 
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Denn Herr Bocksbart, mit Geld nicht Über: 
flüßig verfehn, befuchte die Conzerte nicht für 
Geld, und rezenfirte, wenn er fein Billet gras 
tig empfangen hatte, nach den Anſchlagezetteln 
und vom Hoͤrenſagen, wobei ein Irrthum wohl 
eintreten kann. Allein der Aufſatz richtete 
ſich dafür meiſtens gegen die Perſon des Vir— 
tuoſen, und deckte Lebensgeheimniſſe auf, die 
Gideon ewig verſchleiert ſehn wollte. So 
hieß es unter andern darin: Gideon ſey ein 
luftiger Abentheurer, und in fruͤher Jugend 
Hanswurſt eines Puppenſpielers geweſen, wo 
er, auf einem lahmen Schimmel verkehrt reis 
tend, die Stuͤcke austrompetet hätte. 


Die Notiz, vermundete tief, denn leider ; 

gründete: fie ſich auf Wahrheit, und die iſt 

bitter, ſagt das ſpaniſche Spruͤchwort. Gi⸗ 

deon meinte, Niemand wiſſe um dieſen nicht 

hellen Punkt in ſeinem Lebenslauf, konnte 

auch gar nicht begreifen, wie er zu den Ohren 
2 
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des Herren Bodsbart gelangt war. Er hatte 
vor einer ſolchen Entdeckung fich zeither ficher 
gehälten, denn jene Bewohner einiger Eleinen 
böhmifchen Städtchen, die ihn, vor mehr als 
zwoͤlf Jahren, in jener lächerlichen Wandel: 
pofitur erblidt Hatten, mußten nun ja wohl 
zum Theil verfchollen ſeyn, Eamen nicht leicht 
aus ihrer Heimath, am wenigſten nach gro: 
ßen Städten in Conzertfäle., Seinen Namen 
hatten fie damal nicht gehört, oder vergeffen, 
kannten, ih der jetzigen @tattlichfeit, wenn 
Einer davon ihm zufällig irgendwo Begegnet 
hätte, auch wohl feine Perfon nicht mehr; 
wovon ja das Beifpiel des Zwirnhändlers und 
der guten Seppel anzuziehen war, mit denen 
er doch einft»viel getinuer bekannt geweſen— 
Aus DVorficht hatte er felbft Böhmen zeither 
nicht befucht, auch Defterreich nicht, um dem 
‚ Grafen ***, ob et gleich feinen militärifchen 
Abſchied nachher empfangen hatte, nicht. ins 
Geſicht zu Fommen, Und nun fah er fein 


I 


- 229 — 


Geheimſtes ſo verrathen. Moͤchte der Keri 

immer von dem Kruͤppel- und faulen’ Eiers 
Conzert in London gefehrieben haben, das 
Eonnte man in die Rubrik der Genieftreiche - 
verweifen, und der Öuineenglanz hing daran, 
doch neben Schimmel und Pidelhering töns 
ten nur fupferne Kreußer, dies war zu arg, 


Hat je ein Nezenfent Prügel verdient, 
wuͤthete Gideon, fo ift es Herr Bocksbart. Er 
nahm eine. Peitſche unter den Mantel, das 
; Blatt quaestionis, und ſtuͤrmte in die ausge⸗ 
mittelte Wohnung. 

Das Blatt vorzeigend, fragte der Violi⸗ 
niſt: Herr Bodsbart, haben Sie das ge: 
ſchrieben? 

Mein Name ſteht darunter, antwortete der 
Rezenſent, und fuͤgte hinzu: die Sache iſt voll⸗ 
kommen wahr, und der Aufſatz hat die Cenſur. 


Nun zog Gideon dag Strafwerkzeug her⸗ 
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vor, und führte es fo velocissimo wiefeinen 
Bogen. 


Allein der Runftrichter war, wie Graf 
Appiani, nicht ganz unbereitet, hatte ſich auf. 
Fälle der Art, die Falk auch unter die Anti— 
kritiken zahle, nach Quintilions Ausdrud pro- 
ni suceinetique angeſchickt. Meben feinem 
Arbeitstifche fand ein Hagedornfiab; der feis 
ner Länge und Dicke halber, auch wohl ein 
Knuͤppel heißen konnte. Mit diefem feßte er 
ſich entgegen, und fihrie dabei aus vollem Hal: 
fe: Gewalt, Hülfe, Polizei, Frau, Herr Wirth, 
Nachbarn, Wache, Gewalt! 


Wir glauben, daß Gideon allein in diefem 
Kampfe würde obgefiegt haben, da Recht und 
‚Zorn ihm Muth und Kraft ftählten, und Herr 

Bocksbart, troß feiner bebächtigen Ruͤſtung, 
ein verzagter Haaſe war. Allein Madame 
Bodabart, die eben am Dfenloche Kartoffeln 
briet, hörte den Laͤrmen, befann fi, der 
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trauende Prediger habe geſagt: Eheleute wuͤß⸗ 
ten Freude und Leid theilen, und rannte in 
die Stube, 


Mit Entfeßen ſah Madame Bodabart 
was vorging. hr Mann furhte die empfind; 
ligen Realinjurien mit feinem Hagedorn von 
fich zu wenden, da halfen aber nicht Terz: nicht 
Duartparaden, weil der Peitſchenſtrang, Sa 
— gewiffermaßen poetifch, denn er hatte Flug 
und Schwung — doch immer fein Ziel ereilte, 


Die theilnehmende Ehegenoffin war auf 
gebracht, daß ihr Mann nur vertheidigend han: 
delte. Mehr Dich doch, Bodebart, rief fie, 
wehr Dich doch beffer, Hau wieder, Efel! 


Wir miffen aus Moliere, wenn es und 
“nicht aus erlebten Anfehauungen befannt wäre, 
daß Ehegatten, wenn anderweitig auch Zärt: 
lichkeit nicht ihr Erbtheil feyn mag, einander 
doch vertreten, wenn die Feindfeligkeit vom drits 
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sen Mann ausgeht: Das thus felbft der boͤſe 
Mann, die böfe Frau, weil die eigne Ehre 
mit Fompromittirt wird, zuweilen auch der 
Hausftand Gefahr läuft. Denn mußte biefe 
Frau Rezenſentin in dieſem Augenblicke nicht 
denken: Gott, wird mir der verfluchte Kerl 
todtgeſchlagen, wer ſoll mir denn mit Kritiken 
Geld verdienen! | 


Sie entfhloß ſich alſo — da ermuthi- 
gende Worte bei ihm nicht mehr anſchlugen, 
als ehedem gewiſſe Kriegslieder bei einem ge⸗ 
wiſſen Heere — zu thaͤtigem Beiſtand. Flink 
buͤckte ſie das Haupt nieder, nahm einen Elei: 
nen Anlauf, und fuhr nun mit Kopf und 
"Schultern dem Birtuofen von hinten zwifchen 
die. Beine. 


Helden wiſſen recht guf, welche Vortheile 
ein Angriff in den Rüden bringen Eann, 
wenn der Feind zugleich) vorne befchäftige ift, 
und fireben danach. Selten aber glüdt es 
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ihnen fo damit, roie Madame Bocksbart; ſelbſt 
Friedrich, der es gegen den Marſchall Daun 
verſuchte, buͤßte ein Corps daruͤber ein, und 
mußte ſeine Feinde mit einem Finkenfang bei 
Maren in Sachſen ſpottend triumphiren hd: 
ren. So ging es in der Rezenſenten⸗ Dach⸗ 
ſtube nicht, vielmehr gab, wie einſt im Flecken 
Sommerfeisfhire Frau Brown, nach Fieldings 
Erzaͤhlung, hier Frau Bocksbart einen Aus⸗ 
ſchlag. Gideon kam erſt, ſtatt auf jenem 
Schimmel, auf die Dame zu reiten, verlor 
hierauf Gleichgewicht und Peitſche, und tau— 
melte zu Boden. 


Dies ſehen, und die Hand in den Schei⸗ 
telkamm von Gideons Tituskopf verſchlingen, 
war bei der ehelichen Allianz eine That. Nun 
hau zu, Bocksbart, fing ſi ie — an, ich 
halte ihn feſt! 


Wem, und haͤtte er auch nicht mehr 
Kuͤhnheit ‚in ſich gefühlt, wie Zivilles und 
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Sorkus in dem von der Gchlegelfchen Schule 
vielgeliebten Roman vom gehörnten Siegfried, 
wuͤrde jetzt nicht einiger Muth erwacht ſeyn. 
Herrn Bocksbart brannten die empfangenen 
Peitſchenhiebe ohnehin, wie dem armen Zam⸗ 
beccari die Spiritusflammen. Laß ihn nur 
ja nicht auf, rief er ſeiner Frau zu, und hieb 
nun maͤchtig ein. | 

Gideon hätte gern, wie Abſalom, einen 
Theil des Tituskopfes im Stich gelaffen, wenn 
dadurch nur vom Boden zu kommen gervefen 
wäre. Er £neipte und zwickte Frau Bodebart 
in die Waden, damit ſie loslaſſen moͤchte. 
Sie hielt aber mit Epiktetsſinn den Schmerz 
aus, und: befeuerte den Rezenſenten noch mehr, 
weils nun auch ihre, vermuthlich blau und 
braun gezeichneten, Waden zu rächen galt. 
Der Hagedorn wurde alfo diesmal nicht, wie 
bei Edgar und Bürger, vom Wind durchſauſ't, 
fondern er durchfauf’se den, von fo vielen Ber 
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wegungen angeregten, Wind ſelbſt, und fiel 
erbarmenlos auf Gideons Leichnam nieder. 
Wenig Gebeine blieben ungetroffen. Endlich 
— ach waͤre er doch früher, gekommen 
ſtuͤrzte der Wirth, ein Grobſchmidt, mit ſei⸗ 
nen Geſellen ins Zimmer, und brachte die 


Kaͤmpfenden auseinander, weil er ſolchen Un: 


fug in ſeinem Hauſe nicht leiden wollte. 


Nimmt man es uͤbel, in einem Werke, 
das ſonſt von aͤſthetiſchen Dingen handelt, 


eine Pruͤgelſzene fo nach dem Leben beſchrie⸗ 


ben zu finden, ſo dient dem Autor viel zur 
triftigen Entſchuldigung. Einmal ſind ihm 
große Autoren da ſchon mit leuchtenden Bei: 
fpielen vorangegangen, z. B. Buttler im Hu: 
dibras. Und hätte man auch die Wahrheit 
gleich der Schönheit opfern wollen, wie Bol: 
faire Peter I. Sefchichte bearbeitete — Die 


Herr Richter, wie jene von Carl XII. hiftoris 


fihe Benefiz : Vorftellungen nennt — dein 


235 | 


Grafen Schuwalow fihrieb: En attendant 
que je puisse arranger le terrible evene- 
ment de la mort du tzarewitsch, j’ai com- 
mence un autre, ouvrage, ſo ging dag hier 
einmal nicht, Die Pruͤgel ließen ſich nicht 
grrangiren, weil fie auf das ganze tonkuͤnſt⸗ 
Lerifche Leben des armen Gideon einen lolchen 
entſcheidenden Impuls uͤbten, daß alle ſeine 
Virtuoſitaͤt ſogleich eine Generalpauſe machen 
mußte. 


Denn unter andern, leider, auch am hef⸗ 
tigſten, hatte der ſchwere Stab ſeine linke 
Hand getroffen. Der Zeigefinger war ſtark 
gequetſcht, die beiden folgenden im Gelenke 
entzwei. Sie konnten nur ſteif geheilt wer⸗ 
den, mithin hieß es: lebe wohl, Violine! 


Der Rezenſent, wenn ihm ſchon Leſer 
und Autor billig das ſchlimmere Loos gegönnt 
hätten, Fam damit weg, daß er etwa in vier 
zehn Tagen nicht ausgehn konnte. Dann 
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waren aber die Schrammen von feinem Ge 
ficgte mit Soulardfihem Waffer entfernt, und 
er lachte; 


Der befchreibt Gideons zerknirſchte Ems 
pfindungen, als er nach Haufe gefchlichen war, 
und den Wundarzt hatte rufen laffen; Diefer 
ſchuͤttelte, den Verband srönend, gleich bedenf- 
lich fein Haupt, und weiſſagte mit -Achfelzüßs 
fen die Steifheit, welche nach der Heilung 
folgen müffe. Gideon mollte nicht daran 
glauben, meinte, fo tief würde ihn doch, eines 
Rezenſenten willen; die Vorficht nicht finken 
loffen, ſchickte nach zwei drei andern Heilkun⸗ 

digen, und den beruͤhmteſten, flehte, beſchwur 
ſie weinend, ihm die Finger wieder zum Sai—⸗ 
tengreifen zu eignen; allein die ganze medizi⸗ 

nifche Fakultät war hier ohnmaͤchtig, Gideon Ä 
- mußte für diefe Welt die Geige aufgeben; 
und ihm blieb nur die Hoffnung, durh Tue 
gend in einem andern Leben, wo es Conzerte 
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aber Feine Regenfenten mehr geben foll, ein 
neues Saitenſpiel zu erringen. 


Herbe Fügung! Nichts hatte der finnige 
Tonkuͤnſtler gethan, als ſich eine Genugthuung 
verſchaffen wollen, die freilich mit den Grund— 
fügen des feinen Tones im MWiderfpruch lebt, 
der man aber die einfache Natürlichkeit doch 
sicht abläugnen kann, und die Herr von Held 
in feinem Buche wider Herrn von Cölln, in 
Bezug auf einen — in einem gewiffen Punft 
griechifch gefonnenen — Hofrath, für die befte 
aller Genugthuungen erklärt. Man fönnte 
fügen: die poetifche Gerechtigkeit in dieſem 
Buche, wäre eine wie jene am Schloßportal | 
zu Berlin, die, Schlüters Gatyre hingeftellt 
hat, weil ein Menſch wie Gideon, der, einige 
Menfshlichkeiten abgerechnet, doch ein ganz 
tüchtiger Kerl war, fehn mußte, daß ein H—t, 
wie Herr Bocksbart, über ihn triumphirte. 
Aber wir fragen: ob denn unterm Monde 








‘239 


die tlichtigen Kerle nicht oft den Kuͤrzeren ges 
gen H—ter ziebn? Man kann antworten: 
doch nicht allenthalben! und Hinzufügen: wo 
es gefchieht, befonders wo der Pragmatismus 
den letzten Herren gültige Truß- und Schutz⸗ 
waffen gegen die tüchtigen Kerle verleiüt, es 
auch nicht fonderlich um das Gemeinwohl ſtehe, 
item, wie pan ſchon erlebt habe, daß mittelſt 
ſothaner Einrichtungen aus Laͤndern Laͤndchen 
geworden ſind. Alles das raͤumen wir ja von 
Herzen ein, und ſo kann uns ja auch einiges 
Huldigen der Wahrheit nachgeſehn werden. 
Eine andere Frage ift die: woher der 
9 Bodsbart denn von jenen Lebensum: 
ftänden Gideons unterrichtet geweſen ſey? — 
Lieber Himmel, er war Reitknecht beim Gra⸗ 
fen ***, als die Fiſchtriegelſche Truppe noch 
florirte, Dann wurde er Hausfnecht in einer 
Buchhandlung, lernte nach und nach leſen, 
fehreiben, und befam Luft zum Regenfionsive: 
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feh, Deigleichen Beifpiele giebis mehr: Cr 
‘ fol hernach, dicitur, im Zuchthauſe ar 
ben ſeyn⸗ 


Nun, der invalide Geiger brachte feche 
Wochen zu, ehe die Finger zur gefunden Steif—⸗ 
heit genefen waren. Die Sorge um die Zu: 
Eunft quälte ihn nicht wenig, Die Aufgabe 
war doch verzweifelt ſchwer zu löfen, was er 
"fortan beginnen follte, das bischen Leben zu 
| friſten. Goͤthe Hat ein allerliebftes Liedehen 
gefertigt, worin er empfiehlt, feine Sache auf | 
Nichts zu fiellen, weil es doch mit Ruhm; 
Ehre, L Liebe, Schägen ü. f. w. eitel Tand fen: 
Das läßt fich inzwiſchen wohl rathen, wenn 
man die Einkünfte eines Staatsminiſters em: 
pfängt, und dazu don den Buchhändlern für | 
eine Epopee wie Hermann und Dorothea tau⸗ 
fend Thaler in Friedrichsd'or befümme. Mit 
Gideon Mars denn eine andere Sache. Er 
Eonnte nicht einmal wieder Triangelfchlägek 

Bei 
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bei einem  fkerreichifihen Sanitfehorenchor ı wer⸗ 
"den, indem er aud dies harmlofe Inftrument 
mit feiner‘ Linken nichtmehr würde haben 
regieren Eönnen, | 


Doch wird man bald auch den Werth 

| vielfeitiger Talente an unferm Geſchichthelden 
achten lernen, Auf dem Siechbette gab es 

Zeit genug, Über einen neuen Lebensplan nache 

zufinnen. Er ſchlug ſich allerhand vor, pruͤfte, 

verwarf, und — waͤhlte Er hatte es 

gefunden. 

| Bin ich denn allein Exvirtuos, fragte er 

ſuch, und nicht auch ein aͤſthetiſcher Kopf? 

Hab ich — ‚einige Sprachen inne, wenn. 


grade auch nicht tobte? Hab ih nicht Vor⸗ 


leſungen uͤber die Geſchmackephiloſophie ger 
hört, und biernächft die fogenannte große Tour 
Durch Europa gemacht, wo Ich mein Sefhmader 
urtheil tauſendmal reinen, einen, raffiniren, | 
fublimiren Eonnte, wenn ich nur wollte, Würde ı 


. 
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ich nicht felbft, wie Schinfs Hamlet, viel ven 
Selehrfamkeit zu erzählen vermögen, wenn 
ich nicht, was mich davon anflog, vergeffen 
hätte, Wie manchem Schaufpiele wohnte ich 
bei, wie viele poetifche Stellen aus Wieland, 
Schiller, und anderen Dichtern, lernte ich 
auswendig, um fie in Geſellſchaften herfagen, 
und fomit deftomehr gelten zu fönnen, Meine 
Etimme ift lauf und fonor, meine Ausfprache 
biegfam und Eräftig, es thüt nicht Noth, fie 
erft, gleich einem Demofthenes, durch Kiefel 
- auszubilden. Was ftehe ich alfo an, Dekla: 
miren will ih, Verſe, nicht eigne, fondern 
fremde, ſollen mir durchs Leben helfen. 


Der Einfall war fo übel nicht, und weil 
Gideon auch in der Setzkunſt etwas gethan 
hatte, Fonnte er fich Begleitungen im melo- 





dramifchen Geſchmack fertigen, das legte der . | 


Sache mehr Volllommenheit bei, und regte 
die Neugier höher an, weil das Publifum 
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dann nicht allein Poefien, fondern auch eine 
ihm neue Mufif hören fonnte, 


Noch. während feines Einbleibens mie: 
thete er einen hohen Spiegel, worin er ſeine 
Geſtalt vom Wirbel bis zur Schuhſohle bes 
trachten konnte. Nicht eitler Sinn, fondern 
Kunftfireben ließ ihn nun | täglich manche 
©tunde davor weilen, Das haben auch die 
Lekain und Veſtris gethan, weshalb ſich be⸗ 
haupten ließe: Roscius und Battulus haͤtten 
ſich nicht erreicht, die Alten uͤberhaupt keine 
ſo vollendete Mimen gehabt, als wir, da ſich 
vor ihren kleinen Metallſpiegeln wohl nur 
dürftig ftudiren ließ. Genug, der Erviolinift 
übte fich nach allen Kräften, Mienenausdrud 
und harmonifche Bewegung an fich zu äffhetiz. 
firen. Dann ließ er aus Leihbibliothefen eine 
| Menge von Dichtermachwerk holen, fuchte aus, 
ſchrieb ab, ſagte her vor dem Spiegel, tadelte, 
modelte, wiederholte, bis ihm die Sache ins 
84 
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Gelingen zu kommen ſchien. Er hatte nie 
gefunden, daß er haͤßlich ſey, und die Maͤdchen 
hatten ihn oft einen ſchoͤnen Jungen genannt. 
Mit dem ſchoͤnen Jungen war es nun freilich 
fo, ſo! Denn Gideon ſtand jetzt im dreißig: 
ſten Jahre; allein es duͤnkte ihm, als haͤtte 
ſeine — aͤußere — Maͤnnlichkeit bei dem Vor⸗ 
ſchwimmen in den Zeitwogen, der Rundung 
halber, die ſich an ſeinen Armen und Schen⸗ 
keln ausgewoͤlbt hatte, gewvonnen. So meinte 
er, ſtaͤmmiger und ſtattlicher zu ſeyn, als viele 
Deklamatoren, die ihm zu Geſicht kamen. 


Ehedem hatte er uͤber das Deklamations⸗ 
weſen, als uͤber gar naͤrriſch Zeug gelacht, ob 
er gleich nicht mehr beim Leben des ſeligen 
Profeſſor Ramler in Berlin geweſen war. 
Aber wenn in Privatgeſellſchaſten ſich ein ſo 
benannter gebildeter Juͤngling, von Damen 
umgeben, in die Mitte ſtellte, die Braut von 
Korinth oder den Fortunat heulend, mußte 
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fich der DViolinift immer ein Tuch in den Mund 
flopfen. Daß man gar öffentlich hinzulaufen 
und Eintrittsgeld erlegen Eonnte, wenn fich 
ein reifender Derfeherbeter, wie er fie nannte, 
‚hören ließ, begriff er damal vollend nicht, 
Stets fragte er: Können die Liebhaber von 
Gedichten fie nicht felbft fich herfagen? Und 
welch. ein Verdienſt iſt eg denn, welche Schwie⸗ 
rigkeiten find überwunden, womit wird viels 
—* jährige Anftrengung belegt, in wiefern zeichnet 
es aus, macht auf Lob, Achtung, und die Geld⸗ 
beutel befugte Anſpruͤche, wenn Jemand hin: 
tritt, und aufſagt, was Andere machten, was 
Jeder auffagen kann, dem geſunde Sprach⸗ 


x 


swerfzeuge verliehen wurden? 

* * 
Jetzt aber dachte Gideon uͤber den Punkt 
anders, wie des Menſchen Beziehungen zu 
einer Sache, das Urtheil modeln. Jetzt hielt 
er es fuͤr eine ungemeine Genialitaͤt, etwas 
erſonnen zu haben, das mit fo winzigen 
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Muͤheaufwand Geld einbringen Eann. Es 
(eben die Deflamatorien, rief er nun, So 
fpotten Manche über die Ehrenzeichen, und 
fagen: Aber was iſt fo ein Ding werth? 

Wann empfängt e8 das wahre Berdienft ? 
Wird es nicht öfters erfchlichen? Soll der 
edle Mann eitel den Meenfchen zurufen: ich 
bin es? und was dem mehr ift. Wird ihnen 
aber — die Waare ift ja nicht mehr felten — 
felbff eins an den Hals geworfen, zupfen fie 
N doch gar emſig hervor. 


Sideon befann fih auf alle Birtuofen 
der neubefchloffenen Kunft, um ihre virtu zur 
Richtſchnur zu nehmen. Er konnte ja auch, 
wie Apelles, einzelne Züge auflefen. Er hatte 
3: B. Herrn Plümide als Deklamator auftre: 
ten fehn. Der Wann hatte gefucht, ein alts 
franzöfifch Air anzunehmen. Das war nicht 
übel, wenn man ihm nachfirebt, neigt ſich die 
Druft vor, das Haupt und die Schultern 


1 
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zuruͤck, was bildlich fieht, wogegen die Juͤng⸗ 


linge, welche fih nach griechifchen Antifen re: 
aeln wollen, etwas link und ungehobelt blei- 
ben, wenn «8 die Antifen fchon darum richt 
find. Ferner hatte er einem Deklametorium 
der Madam Elife Bürger, Wittib des Poeten, 
beigewohnt. Sie fprach das Gedicht ihres 
feligen Mannes, von dem ſchon einmal in 
diefem Büchlein geredet wurde, vom, Kaifer 
und Abt. Aber, flatt zu fagen: — 

So * ich Euch führen zu Eſel durch Rand, 

/ Verkehrt, ſtatt des Zaumes den gman⸗ in der Hand, 
verbeſſerte Madame Buͤrger aus aſthetiſchem 


Feinſinn das Original ſo: 
Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schweif in der Hand. 


Da Eonnte alfo Gideon entnehmen, wie 
man angemeffen handelt, die in einer oder der 
anderen Poefie gefundenen Härten auszumäts 
zen. ben. fo hatte er den großen Sffland 
Schillers Eifendammer vortragen hören, Die 


- . 
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fanfte Wärme, womit er von de.” jungen 


ſchoͤnen Fridolin fpriht, und die ungeſtuͤme 


Hiße, in ‚welcher des rauhen Grafen That 
gefshildert wird, zeigten Gideon an ‚wie man 
Licht, Schatten, Ronirafte, in fo ein Lippene 
gemaͤlde mit Zunzenfügigkeit pinfeln muͤſſe. 
Alles das ſchrieb er ſich, trivial zu fprechen, 
Hinter die Ohren, » 


Hiezu Eam, baß er in feinem Leben gang 
andere Vorge! ide im Deklamiren beobachtet 
hatte, wie Herr Plümide, Madame Bürger, 
oder Herr Generals Direktor Iffland es je 
thaten. Denn hatte er nicht in Stalien man: 
chen Improviſatore vernommen, der obenein 
noch auf dem Flecke machte, was er zum Beſten 
gab, ein Talent, womit ſich, wie flink au 
die Deutfchen im Nachahınen find, doch Nie 
mand unter ihnen je hervorthat, das ung gang 
fremd: blieb. Hatte er- niht zu Paris, im 
Palais de justice, die Advokaten donnern, 


— 

Braufen und wieder mild bewegen hören? 
(Denn nicht alle plaidiren fo einfach, tie es 
ner, der einen Dieb vertheidigte, nur um die 
Erlaubniß bat, von dem Verbum xoler bag 
Praͤteritum perfektum conjugiren zu dürfen, 
und anhob: j’ai vole (auf fich jeigend) tu as 
vole (mit einer Berneigung gegen ben Präs 
fidenten) ıl a vole (den Dieb bezeichnend) 
nous.avons vole (mit einem Achfelheben) 
vous avez vole (gegen die Richter) ils ont 
vole (nach den Zuhörern auf der Tribune 
soeifend.) Dielen davon hätte wohl ein Ci: 
cero mit Vergnügen gehorcht, flatt die deut: 
fchen Rechtsgelehrten (oder Rechtshändler nach 
Lichtenberg) nichts ale den Gänfefiel zu braus 
chen wiſſen. Hatte er nicht ferner in Sonden 
das Parliament befucht, u. f. w,? Lauter 
Blumen, im Gedächtniß bewahrt, aus denen 
für feinen deflamatorifehen Bienenkorb Honig 
zu fammeln ffand, 


Ylein es a bei dem Sewihuichen 
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fein Bewenden nicht haben. Ihm war zu 
Dhren gefommen, daß fich bei Sarrif, wenn 
er im Hamlet den Geiſt erſchaut, allemal das 
Haar lothrecht aufgebäumt hätte. Der Künft: 
ler bediente ſich indeffen biezu einer Maſchi— 
ne, deren Befchaffenheit wir nicht näher an⸗ 
gehen koͤnnen, die verſtohlen durch einen Fa: 
den gehandhabt wurde. ine folche Mafchine 
wollte nun Gideon ſich auch fertigen laffen, 
und hielt fich überzeugt, ihre Wirkung koͤnne 
bei angemeſſenen Gelegenheiten nicht fehlen. 
Noch jann er tarauf, ein Mittel zu entdeden, 
wodurch man beliebig erröthen und erbleichen 
fönne, wie es der franzoͤſiſche Schauſpieler 
Daron muß gewußt haben, wenn er befannt: 
lich die Berfe: 

La on voyoit par un effet contraire, 

Leurs fronts rougir de jojie, et paillir de 

| h cölere. 
mit feiner eignen &tirn begleitete. Genug, 
man wird, nach diefen Andeutungen, nicht 
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leugnen, dog Gideon ſich gemüht habe, ein 
£ünftlerifcher Deflamator zu werden, als man 
ſonſt wohl ſie vorfindet. | 

Aus dem Orte, wo er die böfe Verlegung 
empfing, machte er fich, wie ihn nur die Aerzte 
mieden, weg, und das mie billig, Er mochte 
auch zu feinen nächften Kunftfhmäufen da 
nicht einladen, wo er vor kurzem noch als Vio⸗ 
linſpieler glaͤnzte, alles um Gloſſen und Leu: 
mund auszuweichen. Dagegen nahm er nun 
feinen Weg nah Böhmen, Kenne mich Je: | 
mand oder nicht, dachte er, iſt ja doch einmal 
etwas von meinem Hanswurſtleben gedrudt 
zu lefen geroefen. Ueberdem hatte er dem Pfle⸗ 
gevater verfprochen, ihn einft zu befuchen, und” 
einen gemwiffen Zug nach dem Orte, wo man, 
nah Wieland, „den erften Schmerz, die erfte 
Luft gefühlt“ fühlte er auch. So ging es denn 
nach Böhmen, wo manche namhafte Stadt 
das Vergnügen hatte, feine Deflamationen zu 
hören. IE: 


J 


* 
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Schlimm hingegen, daß ihm nicht das 
Vergnuͤgen wurde, bedeutende Summen dafür 
einzuftreichen. Die Böhmen ſchienen der Sache 
feinen Geſchmack abgewinnen zu koͤnnen. Gi— 
deon wandte ſich an verſchiedne Poeten, ließ 
ſich Gedichte auf die Koͤnigin Libuſſa, auf 
George Podjebrad, auf Ziska fertigen, ſetzte 
namentlich zu dem letztzenannten eine Muſik, 
die eine obligate Trommel hatte, um ſinnig 
damit auf jene Trommel zu deuten, welche 
Ziska, auf ſeinem Todtenbette, befahl mit ſei⸗ 
ner Haut zu beziehen, wo ihr Laut denn alle 
Feinde davonſchrecken wuͤrde. Auf dieſe Art 
ſollte dem Volksgeſchmack Huldigung wider⸗ 
fahren, damit er im zahlreichen Beſuch wieder 
huldige. Es that etwas, aber dochenicht viel, 


Unmutbig begab fich ber Kuͤnſtler in feine 
Geburts: oder vielmehr Erziehungsftadt, Es 
verftcht fich, daß es ihm ging, wie Herrn Wer⸗ 
eher, die Umgebungen erfehend, daß alle wohl: 
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bekannte Gartenhaͤuschen von ihm begruͤßt 


wurden, alle neue aber ihm zuwider waren, 
‚eine Bemerkung, die Goͤthen viel Ehre macht. 
Der hohe Kirchenthurm 209 indeffen Gideons 


Blicke noch weit mehr an, alle dort getriebne 


Poſſen ergoͤtzten ihn noch einmal im Andenken, 
das einſt gelittene Ungemach, die einſt empfan⸗ 
genen Schlaͤge, hatte er vergeſſen, oder ſie 
machten ihm nicht mehr Kummer. Das garſtige 
Ebentheuer, das ihm einſt die Fluch ergreifen 
ließ, hoffte er, würden bie Einwohner nah 
funfzehn- jahren — fo lange war er nun aus 


dem Städtchen entfernt — vergeffen haben. 


Vom Wagen geſtiegen, war ſein erſter 
Gang auf den Thurm. Er ſah den Kirchbo⸗ 


den, mo er fich verfteht, von wo er ſich im. 


Schieferkaſten fliehend hinabgelaffen, die Sal: 
lerie, von der einft der muthrillige Knabe, die 
Untengehenden mit Sprigen und Würfen, ges 
nedt hatte. Wie Mathiſſoniſch dachte Gideon 


254 

feiner Kinderjofre. Auf der Gallerie‘ kam 
abermal Merthers Gefühl über ihn, „Ach, 
damal ſehnt ich mich hinaus in die weite Welt. 
Nun komm ich daher. Und mit wie viel zer— 
flörten Planen, wie viel geräufchten Hoffnuns 
gen! Sa, hätte der Rezenſent nur meine Eunft: 
geübte Hand nicht zerſchmettert, es follte wohl 
beifer um mich ſtehn.“ So ſprach Gideon, 
nicht wiſſend, ob er ſich nicht auch, wie Goͤ— 

thens Held, werde fein Gehirn zerſchmettern 
müffen, Denn mit feinen Deflamatorien wollte 
es doch fo ſchlecht fort. 


Der alte Thürmer war von feiner Höhe 
in die tiefe Gruft gefunfen, die Hausehre weg⸗ 
gezogen, lauter neue Geſichte, die ihn anfrem-⸗ 
deten, und die er bald mied. 


Nun ging er zu feinem Kaufmann, der 
einft mächtig beflügelnd auf feinen Kunfitrieb 
gewirkt, feine Talente eigentlich hervorgezogen 
hatte, wie ehedem Wallenſtein die beſonderen 
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Quiditäten und Qualitäten feiner unterhabens 
den Soldaten. Der Mann war von Rindern 
ummimmelt, bediente fih fihon einer Brille, 
Ein wißiger Gchlächter in Berlin, fagte in 
dem Augenblid, wo er diefe Nafenwaffe zum 
erftenmal auffeste: Bonjour Brille, Adieu 
Liebe! Dies mag — Stutzer- Myopsbrillen 
und dergleichen ausgenommen — wohl richfig 
ſeyn. Giebt aber die Liebe valet, thut es die 
Muſik gewiß auch, man hätte fie denn als Les 
benserwerb nöthig, nach den nk als Kuh, 
die mit Butter verſorgt. Der Gewuͤrzkraͤmer 
kannte Gideon erft gar nicht, befann hierauf ſich 
nah einiger Mühe, und fagte dann; Ich 
habe meine Dioline in etlichen Fahren nicht 
mehr angeruͤhrt. Man hat andere Dinge im 
Kopf. Gideon erzählte ihm, wie er die feinige 
nicht mehr anrühren koͤnne. Ei, ei, das geſteh 
ich, ſagte der Andere, Die Rede kam auf den 
neugepflanzten Zweig der Betriebfamfeit, Der 
Kaufınann entgegnete roieder ein? dag geſteh 


I 
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F | 
‚ich, aber feine beiden Töchter, von fünfzehn 


und vierzehn Jahren, die an ihren: Strick⸗ 


ſtruͤmpfen ſaßen, daruͤberhin theils auf vor 


ihnen liegende Buͤcher ſchielten, und daneben 


— 


auf Gideons Dede achteten, fuhren neugierig 


auf, mengten fich, obwohl blöde und verfebämt, 
in das Gefpräch,-und zifchelten endlich ihrem 
Vater die Bitte ins Ohr: doch au machen, 
daß der — hier ein — —— goͤbe. 
Der Kaufmann nannte den Wunſch ſeiner 
Töchter aus, Gideon- zeigte ſich bereit, ihn zu 


“erfüllen, doch nicht für Eintrittsgeld. Er wollte 


vielmehr einem Orte, den er fein Vaterſͤdtchen 
nennen konnte, die aͤſthetiſche Feſtlichkeit gra⸗ 


tis oder par honneur geben. O, da wird 
alles kommen, fagte der Raufmann, und feine 
e Züchter Elatfchten vor Freude in die Haͤnde. 


Nun ging der Exvirtuos zu ſeinem Pfle⸗ 
gevater. Dies haͤtte ehe geſchehn koͤnnen, 
duͤrften Manche tadeln. Hatte er ihn aber 

nicht 


— 
— 4 » 
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nicht erſt vor zwei Jahren in London gefehn, 
waren ihm Thurm und Kaufmann nicht efs. 

wa urälter?, ( | 

Den Zwirnhändler fand er jet ſchwachen 
- Reibes, und noch ſchwaͤcheren Geiſtes. Ueber 
die Sechszig hinaus, und engbrüflig gemore 

den, hatte er den Einfall gehabt, ſich mit 
Dame Geppel, die erft vom Magd⸗ Rang zur 
Haushälterinfchaft aufgeftiegen war, ebelich 
- zufammenfügen zu laffen, Frau Nikolas gab 
ſich nun einiges Air bei Gideons Anblid, 

Gideon dachte erft: Es war fonft ein fo ver: 
fländiger Bürgersmann, nun hat ihm das Al⸗ 
-ter den Kopf verrüdt. Mögen wir Alle nicht 
einftehn, was uns begegnen kann, wenn ‚einft 
Winterreif unſre gefurchte Stirn umzieht. 
Was wollte aber Gideon? Wenn Vater Ni⸗ 
kolas die hoͤckrige, nachgrade auch betagte, 
Schoͤne, und. ihre Pflege genehm erfannte, 
war es ja feine, nicht des Deklamators Sache, 

Kl, Romane 3 RR 
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Chacun à sont gout, fihrieb Friedrich bei 
einer Beranlaffung, die wir verfchröeigen. 


Hier lagen jedoch andere Dinge im Spiel. 
Gideons Finanzen fanden nicht fonderlich, 
und der Alte follte Einiges erworben haben.. 
Vermachte er eg, bei feinem Ende, dem Pflege: 
fohn, und es waren auch nur einige Taufend 
Gulden, fo wogen fie eine große Menge von 
Deklamatorien auf. Obnehin hatte fih des 
Mannes befferes Fortfommen auf Gideons 
- Seeigebigfeit gegründet, obwohl der Alte fruͤ⸗ 
berhin, feinen Umftänden nach, bei weiten 


freigebiger gegen das aufgenommene Pflege: 


Eind fich berviefen hatte. Nun aber feßte er 
wahrſcheinlich Seppel zur Erbin ein. Das 
verdroß Gideon, und er ſetzte im dreißigften 
Sabre nicht mehr fo Teiche fih über Geld: 
fachen weg, als fonft wohl. Demungenchtet 
ſollte ihm Seppel einft noch guten Gewinn 
verſchaffen. 
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Gideon flaftete dem Bürgermeifter einen 
Defuch ab, und bat um die Erlaubniß, ein 
Deflamatorium geben zu dürfen. Ach Gott, 
fagte der Mann, «8 iſt ohnehin wenig Geld 
bei uns in Umlauf, und noch dazu Papier. 
Als Vorſtand einer loͤblichen Buͤrgerſchaft kann 
| ich nicht wohl zugeben, daß noch Summen 
zum Thore hinausgehn. 


Gideon ſetzte entgegen, daß er, wie man 
es nennt; um Gotteswillen zu deklamiren denfe, 


AH, ein Anderes. Gehorſamer Diener! 
fagte der Bürgermeifter. Warum aber, fügte 
er hinzu, bedienen Sie fich eines undeutichen 
Wortes? Sch liebe Sprachreinheit. Deklas 
matorium, es klingt doch nicht, man fpräche 
denn lateiniſch. 


Haben Sie die Guͤte, Herr Bhrgermel 
ſter, fagte Gideon, es ins u. zu übers 
fegen. ER 

Rz 
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Hm — warten Sie, fing Sener wieder 
an, es iſt doch fehwer. — Ich würde fagen: 
Mauletheiung. 

„Et, das Elingt doch verteufelt!“ 

Erzeigen Sie mir den Gefallen, well ich 
Schöpfer diefes neuen Wortes bin, es Auf 
Ihren Anfchlageblättlein zu gebrauchen. Dann 
fol Ahnen auch der Rathsſaal zu Dienſte 
ſtehn. 

Gideon lächelte, und war es zufrieden. 

Sie nennen ſich alfo Herr Gideon Wal: 
tag? fragte der Obrigkeitliche wieder. Bor 
Jahr und Tag wurde hier eine Erfundigung 
nach Ihnen gethan. Sch vermochte aber nicht - 
Auskunft zu geben. _ 

„Eine Erfundigung? Nah mir? Und 

durch men?“ 

Ein Frauenzimmer fchrieb von Prag aus 
an mich, Anna Lange hatte es ſich untere 


- 
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zeichnet. Hier iſt noch der Brief, auch die 
Wohnung dort bemerkt. | 


Gideon bat, ihm diefen Brief einzuhäns 
digen. Er hatte im Haufe des Grafen ** * 
einft Anna gefagt, in welchem Städtchen er 
aufgersachfen fey. Daß fie bei der Obrigkeit 
dafelbft nach ihm fragte, war erklaͤrlich, wie 
ſie aber nach Prag gerieth, was ſie von ihm 
wollte, blieben ihm Raͤthſel. 


Er ging’ zu Vater Nikolas, und ſchrieb 
ein Dußend Einladezettel zur Mauletheiung, 
die auch den näshfien Abend gegeben wurde. 


Das halbe Städtchen wimmelterin. Vor; 
ne nahm’ der bochedle Rath Platz, einige unz 
bemitselte adliche Familien, roelche dort hauf” . 
ten, der Kaufınann mit den Geinigen, und 
noch andere Honoratioren. Diele waren dar- 
unter, die in Kotzebues refpeftabler Geſellſchaft 

noch hätten glänzen koͤnnen. Au der Zwirn⸗ 
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händler und Frau Nikolas. blieben nicht weg. 
Dazıy ein ganzer Hintergrund voll Plebs. 


Der neue Thurmekunftpfeifer, mit Geſel⸗ 
len und Purfchen, mußte die Muſik vollziehn. 
Da ging e8, wie der große Anatomiker Wak 
ter von Galls DVorlefungen fihrieb: 


„Was fah ih? Offne Mäuler, 
„und wieder offne Mäuler.“ 


Gideon, in einen eleganten ſchwarzen 
Frack gekleidet, begann mit Schlegels Phae— 
ton, und ſagte die Verſe fo zierlich wie nach: 
druͤcklich her. Die Blicke der Mädchen Eetr 
teten fih an ihn, die Herren riffen die Augen 
mit Ernft auf. Im NHintergrunde nur ward 
die Ruhe einigemal geftört, weil hie und da 
Jemand Feuer anfhlug, um feine Pfeife zu 
entzünden. Mit Pathos gebot der Consul 
dirigens &tille, 


- Als Phaeton den Hals gebrochen hatte, 
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fagte der Bürgermeifter: es iſt doch ein ganz 
huͤbſches Ding um fo eine Mauletheiung, 
Das gefteh ich, das gefteh ich! beftätigte der 
Kaufmann. Seine Töchter waren voll Ent: 
zuͤcken. Die refpeftable Geſellſchaft verneigte 
ſich laͤchelnd und klatſchte. Im Hintergrund 
rief ein Webergeſell: Klatſcht doch nicht, ins 
Teufels Namen! der Herr Burgemeiſter hat's 
ja verboten. „Beifall kann man zollen, mein 
Sohn,“ entgegnete dieſer, „nur fo lange die 
Mauletheiung währt, Ruhe!“ 


Nun Fam Bürgers Leonore an die Reihe. 
Sideon hatte eine begleitende Mufif dazu ges 
fest, die im Anfang fihmwieg, aber bei den 
Worten: 


Senore fuhr ums Morgenroth 
Empor aus ſchweren Zräumen, 


mit einem heftigen Paukenſchlag und Atkor 
einfiel. Das ganze Auditorium fuhr zuſam⸗ 
men, Strickſtruͤmpfe und Tabackspfeifen ſan⸗ 


* 


* 


Er | 


Een zur Erde, Ein Triumph für den Kom⸗ 
vponiſten. | | 





| Nach den Worten: 


Der König und die Kaiſerin, 
Des langen Haderd müde, - \ 
Erweichten ihren harten Sinn, | 
und machten endlich Sriede, 


brach Dater Nikolas laut feufzend aus: Wollte 
Gott, es wäre fieben Jahre früher gefchehn. 
Stille, mein Freund, rief der Bürgermeifter, 


Auf das 
Und jedes Heer mit Sing und Sarg, 
Mit Pauken und mit Trommelklang, 
Geſchmückt mit grünen Reifern, 
309 heim nach feinen Häufern, 


hatte Gideon nicht allein die bezeichneten ns 
firumente angewendet, fondern auch die Troms 
mel den preußifchen Marfch ſchlagen, und eine 
Pfeife die oſterreichiſche Grenadiermelodie toͤ⸗ 
nen laſſen. Das that Effekt, und man ſieht 
hieraus, wie er als Tondichter, ſo gut wie ein 
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Reichard oder Weber, die olmicher am Kra⸗ 
gen packen konnte. 


Vater Nikolas blieb — nicht ruhig. 
Ah Gott, ſagte er, ich weiß es noch, als 
wenns heute wäre, 


Zu ben: betenden Zeilen ber Lenore gab 
A 
es Eirchenmelodifche Säge, Alle Frauen fal: 
teten andächtig bie Hände, 


Als es ſpaͤterhin Gideon rührend machte, 
flogen die Schnupftücher der jungen Mädchen 
im Nu heraus, und es rollten Thränen, wie 
nur je in den Huffiten vor Naumburg. Ein 
Triumph für Dichter und Deflamator. 


Wie die Rede auf Galgen und Rad Fam, 
zitterte alles, Viele wären hinausgelaufen, 
wenn ſie vor dem Gedraͤnge es vermocht haͤtten. 


Endlich da Wilhelms Koller abfaͤllt, und 
ein Gerippe da iſt, ließ Gideon feine Haar, 
firäubemafchine wirken. Unvermerkt zog er 
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den Faden, und, nach Schafefpear, fanden fie 
wie die Gtacheln des ergrimmten Igels eme 
por. Jeſus, Joſeph Maria! Ereifchten die Das 
men auf. Die Bürgermeifterin und die ältefte 
Kaufmannstochter lagen richtig in Ohnmacht. 


Ueber das ihnen Beifpringen und Waf- 
ferfhaffen, unterblieb aller Applaus, indeffen 
mußte das Gideon um jo mehr fehmeicheln, 
weil man auch bier den Künfkler recht lobte, 
da man über fein Werk fein Lob vergaß. 


Im Hintergrunde fehnaubte man fich, zog 
£leine Flaſchen aus den Roͤcken, trank einmal, 
bot auch den Bürgerfrauen davon, die es ans 
nahmen, und urtheilte dann über die Lenore. 
Eine Tuchmacherin meinte: es fen doch ein 
Luder gemwefen, weil fie fih an einen Goldaten 
gehängt hätte. Mas, rief ein ehmaliger Ra: 
nonier, find denn Goldaten Feine ehrliche Leu— 
te? Ein ©lafer trat berichtigend ein. Einen 
Eoldaten möchte fie zum Liebften gehabt ba: 
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ben, fagte er, aber es war ja ein gottlofes 
Stüd Fleiſch, ergab fih dem Teufel, Schade, 
fiel die Glaferin ein „war doch fonft fleißig 
beim Epinnrad, und der Spindel, Das hat 
Sie nicht verſtanden, liebe Frau Meiſterin, 
unterrichtete fie der Gonsul dirigens, ſich nach 
hinten twendend, es ift dag Rad am Galgen 
gemeint. | 


Pfui Teufel, hu hu, Gott fey bei ung, 
murmelte es im Hintergrund, 


Gideon ließ nun eine Fomifche Ballade 
von Langbein folgen. Er fihnitt Sefichte, that 
oft felbft, als möchte er vor Lachen berften. 
Das ftedte an, befonders die jüngere Welt, 
die in einem Kichern blieb. Der ordnung: 
fliftende Mann büfte felbft die Autorität ein,- 
weil er mitten im Anmahnen herausplagen 
mußte. Den Müttern, welche ihren Töchtern 
das Schickliche empfahlen, ging e8 eben fo. 


Mit einem Worte, Gideon erreichte 
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allenthalben fein Ziel. Die Wahrheit zu geftehn, 
hatte er es auch noch nie fo weit getrieben 
als heute, theils, weil er bei der Gratisdar⸗ 


ſtellung feinen Tadel fürchtete, theils meil er 


Beute Verfuchproben anftellen zu dürfen glaubte, 
Er zog fich davon gute Lehren für die Zukunft 
ob. Einmal, fagte er fih, muß dies Weſen 
hauptſaͤchlich in kleinen Staͤdten getrieben wer⸗ 
den. Da giebt es noch friſche Empfänglichs 
Feit, laffen die Gemüther fich noch packen. 
Ferner hat man immer eifriger auf Eindruck 
machende, Staunen und Schauder erregende 
Effekte zu ſinnen. Moͤgen ſie hernach den 
Charlatan laͤſtern, wenn ſie nur gekommen 
ſind. 


Zu Ende bat ihn der Buͤrgermeiſter zum 
Nachteſſen, das aus Gebirgsforellen und Eiers 
£uchen beftand. Freilich hatte er in Italien und 
Paris an Apicientafeln geſchmauſet, Eonnte aber 


betrachten, daß es in unfern Tagen Diele giebt, 
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bie von Auſtern und Maccaroni zu Erdaͤpfeln 
und Bierſuͤppchen herabgefallen ſind. 


Frau Nikolas meinte den andern Tag: 
zu ſo was glaubte ſie auch wohl zu paſſen, 
denn eine Kunſt waͤr' es ja nicht. 


Gideon war der Meinung: es muͤſſe in 
dieſem Gebiete die hoͤhere Kunſt noch erſt recht 
entdeckt und ausgeſprochen werden, einiges in 
der neuen Bahn ſchmeichle er ſich geebnet zu 
| haben. 


| ı 

Sie wollte ihm hierauf einige ihr bare 
‚über beigefallene Ideen mittheilen, ihn, sole 
es fehien, etwas belehren. Er fagte ihr aber: 
fie möchte nicht glauben: die Zeiten wären 
noch, 100 fie zufammen unter Herren Fiſchtrie— 
gels Theatergardine geruht hätten, und wo 
er allerdings einige Lehren von ihr angenom: 
men habe, Sie erröthete, fo viel es anging, 
und fhmwieg | 
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Der Zwirnhaͤndler rief Gideon, ehe er 
von dannen ging, allein in feine Stube. Mein 
Sohn, fing er an, ich habe Dir noch als Knabe 
erzählt, tie Du in Pohlen im. Wald gefunz 
den biſt. 

Sonſt achtete ich wenig darauf, fagte Gi⸗ 
deon, wenn ich nur da tvar, von wannen galt 
mir einerlei. Allein feit ich mehr über das 
Geheimniß meiner Herkunft nachdachte, liegt 
mir doch im Sinn: ob nicht mein Vater aus— 
zumitteln ſeyn, nicht vielleicht bei ihm etwas 
— zu gewinnen ſeyn moͤchte. ‚Eine Erbſchaft 
oder dergleichen. — * 

Dein Vater, daß Gott erbarm, rief der 
Alte. Dein Vater war eine Huſarenpatroll. 
Wo iſt ſie, und was wird von einer Huſaren⸗ 
patroll zu erben ſeyn. 

Gideon ſtutzte blutroth über dieſe Mel: 
bung. Als Knabe hatte ihm der Zwirnhaͤnd⸗ 
ler das nicht deutlich machen wollen, zu Lon⸗ 
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don war die Rede nicht darauf gekommen. 
Er fragte jetzt, nach einigem Stocken: woher 
es dem Alten bekannt ſey, daß eine Huſaren⸗ 
patrouille ihm ins Daſeyn geholfen habe? 


Jener theilte ihm nun das ganze Aben: 
theuer ſeiner Auffindung zwiſchen Danzig und 
Thorn mit. 


Gideon ſtaunte, und ſagte lachend: So 
bin ich doch noch mehr ein Edelmann, wie 
Figaro es zu ſeyn hoffte, wenigſtens von Sei⸗ 
ten der Mutter. Aber die Gegend, dag naͤch⸗ 
ſte Dorf, wenigſtens die naͤchſte Siadt an 
jenem 5 


gZyoiſchen Danzig und Thorn, anders 
wußte ich vor dreißig Jahren nicht, wie viel 
weniger jetzt, da mein Gedaͤchtniß ſchwach iſt, 
ſagte der Zwirnhaͤndler. Ob nahe an Dans 
zig, ob nahe an Thorn, ob viel rechts oder. 
links, genug, das alles weiß ich nicht, 
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„Bern aber wuͤtde ich meine Mutter ein⸗ 
mal ſehn.“ 
Mer weiß, ob ſie noch leben mag. Beier 
nahe funfzig muͤßte ſie ſeyn. 
„Da hätte fie wohl keine Reſte ehemali⸗ 
ger Schönheit. _ Doch wer weiß,“ 


Schmud war fie, recht huͤbſch anzufehn, 
rote ein gemalt Bild, 


„Das glaub ih. Nach mir zu urtheilen 
— ob fie reich geweſen feyn mag?“ 


Das wohl nicht, Ein Dischen von Ver⸗ 
wandten zuſammen Geſpartes wollte ſſe mir 
geben, ich nahms nicht, bis auf die Kette mit 
dem Kreutz. Von einem reichen Vetter fra 
fie aber — 


„eich oder arm, ich möchte fie Boch kon 


Nimm die Kette und den Pelz. Beides 
iſt noch da, verſuch Dein Süd, Wird aber 
ſchwer 
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ſchwer — Doch Eins noch. Wenn ſie 
lebt, mag fie verheirathet ſehn. Dem Mann 
wird fie ſich gehütet haben, von den Huſaren 
etwas zu fagen. Kämft Du nun, braͤchteſt 
Du Zwieſpalt in die Ehe — 

„Das wuͤrd' ich in dieſem Fall nicht, 
wenn ich fie entdeckte, und zufrieden ſeyn, ſie 

nur gefehen zu haben.“ 

Der Alte Händigte ihm nun „beides ein, 
und fuhr fort: ſterb ich einmal, bift Du in - 
meinem Teftamente bedacht, wie fichs gehört, 

weil ich durch Dich mas erworben habe. Die 
Y Hälfte Du, die Hälfte meine Frau, weil fie 
‚mich fo pflegt, und das auch reiht iſt. 


Gideon konnte da nichts einwenden. 
Was Du mir ſonſt geſchickt haſt, ſagte 
Nikolas weiter, find Hundertundfunfzig Dus 


Eaten. 
„So viel? Nicht möglich!“ 


FL Romane ge ds N S 
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Sa, Du mußt fchlechte Rechnung gebal: 
ten haben, wenn Du es nicht weißt. Das 
Geld fannft Du wieder nehmen, ich brauch 
es nicht, habe, Gott fey Dank, doch zu leben, 


Gideon weigerte ſich gerührt, ch Fofte 
Euch weit mehr, braver Alter, fagte er, Und - 
die Liebe konnt' ich Euch nie vergelten. 


Er nahm das Geld nicht, ob er deffen | 
ſchon bedürftig gemwefen wäre, und dies ift 
einer von den Zügen, die ein Autor gern von 

feinem Helden mittheilt, — 


Mun wurde nach Prag aufgebrochen. Ich 
muß doch fehn, dachte Gideon, was denn Mam— 
fel Lange von mir will, in fofern fie noch 
dort iſt. Sie gefiel mir einft wohl, hat auch 
redlich an mir gethan, aber ach, eine Raphiele 
ift fie doch-nicht, O Raphiele, Raphiele! 


Unterwegs gab er in Eleinen Städten feine 
Kunft zum Beſten. Ein Geringes fonnte nur 
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für den Eintritt begehrt werden, es gab nur 
enge Säle, demungeachtet füllten fie ſich, und 
Gideon war erfreut, daß er, wie dort, mäch: 
tig über Lachnerven und Thränenfäde gebies 
ten Eonnte. Dukatenſaͤcke waͤren freilich er⸗ 
| ſprießlicher geweſen. 


Er langte zu Dan an, und eilte in die 


bezeichnete Wohnung. Mamfell Lange hauſ'te 


noch dort, In fünf Jahren hatte er fie nicht 
geſehn. Noch war fie ganz angenehm, aber 
außerordentlich fett geworden. . Ihr Embons 
point reichte fogar an einige Unfoͤrmlichkeit. 
Gideon betrachtete fie mit Staunen, aber doch 
nicht ohne Wohlgefallen, theils im Erinnern 
“an die Vergangenheit, theils im Behagen der 
Gegenwart. | 
Auf Ihren Befehl flog ich Her, fagte Gi: 
deon. Nach Fahr und Tag ift er mir aber 
erft — — | 
Er mußte fi ich neben die nich Eocpie 
S2 
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lenz hinfeßen, die ſehr froh ſchien, Gideon 
eingetroffen zu ſehn. 


| Sie hatten wohl artige Liebesabentheuer, 
feit wir uns nicht ſahen? fing fie an. 


Es wird Ahnen auch fo ergangen dein, 
meine Beſte, antwortete er, Aber ich hätte 
nicht geglaubt, daß mich die Liebe fo peinigen 
koͤnnte. Sonſt trieb ich die Liebe mit ewigem 
Frohſinn, feit ich mich aber zu Manheim vers 
gaffte, bin ich fihier melancholifch darüber 
geworden. 

Eben ſo ging es mir mit einem Franzo⸗ 
fen, den ich nicht vergeffen kann, entgegnete 
Anna feufzend. — 


® 


Und Ihr Oberft, der PER RR fenaie 
Gideon. 


Der wurde ſchwer verwundet, gefangen, 
und ſtarb bald hernach. Ich gerieth mit in 
Feindes Hände, wich nicht von dem Baron, 
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> dafür hat er mir aber auch Zehntaufend Gul⸗ 
den vermacht, die mir in Conventionsgeld rich: 
tig ausgezahlt find, 
„Gratulire!“ 


In Frankreich mußte ich mich zu meinem 
Unheil verlieben. 

„Sie wechfelten oft." ? 

. Wie Ste, mein Herr! Der Böfewicht 

betrog mich um viel, was ich damal fonft mir 


geſpart hatte, aber wahrlich, ich bin fo ſchwach, 
ihm immer noch gut zu feyn. 


„Srade fo geht es mir mit einer Sin. 
gerin, die freulog genug war, und mich, eines 
reihen Barons willen, mied, aber deren Bild 
ich nicht aus dem Gemuͤth bringe. u 

Vieleicht fehe ich meinen Louis Bi noch 
einſt wieder, 


nDielleicht ich meine Raphiele.“ 
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Sch begab mich nach Prag, legte mein 
Permögen auf ficheren Zins an. Aber die 
Langeweile gefellte fi plagend zu mir. An 
ein etwas unftätes Leben gewöhnt, fand ich 
die träge Ruhe nicht nah meinem Sinn. 
Vielleicht hätte ich auch diefen Embonpoint, 
der mir nicht wenig zur Laft wird, bei mehr 
Bewegung nicht aufgebürbdet, 


„O, diefer Embonpoint Eleidet Sie allers 
liebſt.“ 


Da fiel mir bei: Wo mag Gideon wohl 
jetzt ſtecken? Er betrog mich zwar auch einſt, 
doch nicht ſo ſchlimm, wie der Franzoſe, und 
war doch ein gutes Blut. Wer weiß, ob es 
ihm erfreulich gehn mag. Hat er mas gewons 
nen, wird er es auch verthan haben. 


„Ich ehre die richtigen urtheile.“ 


So ſchrieb ich denn nach dem Gebirgs⸗ 
ſädtchen 
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„Sie hätten nur die Flugblätter leſen 
foilen. Die hoben mich ja oft genug bis zum 
Himmel, mit einigen Yusnahmen. Da Eonns 
‚ten Sie meinen Aufenthalt leicht erfahren.“ 

Diel Iefen war nicht meine Sache. Einen 

sebhaber wollte ih in Prag auch nicht um 
mich ſehn. Aus Zeitvertreib aß ich viel, und 
ward um defto ſtaͤrker. 

„Um defto ſchoͤner. Aber Sie kommen 

noch immer nicht auf die Befehle —⸗“ 
Einen Vorſchlag wollte ich Ihnen thun, 
wenn Sie mir zu Geſi icht kaͤmen. Ich wollte 
mit Ihnen reiſen, doch auf meine Koſten. Ich 
wollte Ihnen nuͤtzlich ſeyn, indem ich Sie zur 
Ordnung und Spaͤrlichkeit hielt. Aber keine 
Heirath. | 
„Die lieben Cie nicht, wie es ſcheint.“ 

Ausgenommen, wenn mein Louis etwa 
füme. Mit Ihnen möcht ich, wie nennt man 
es doch in Frankreich? | 
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.  „S’unir, ſchlechtweg.“ 

S’unir, richtig. Dan iſt dabei nicht aͤngſt⸗ 
fi gebunden. Mißlingt der Verein, Eann er 
ohne Weiteres aufgehoben werden, Geſetzt, 
wie geſagt, Lould kaͤne ⸗ 

„Oder Raphiele waͤre Wittwe —“ 


So umwandelten wir unſere Liebe in 
Freundſchaft und Achtung, 


„Mademoifell, ich wuͤrde mit Entzüden 
einfchlagen, doch ich bin invalid,“ 
D Himmel! Invalid? 


„Richt in der Liebe, Gott ſey Dank, in 
der Muſik, der ausuͤbenden wenigſtens. Sehn 
Sie dieſe verkruͤppelte Hand — · 


| Gott! — Armer Gideon! — Wer hat 
Ihnen das gethan? 


„Ich wurde mit einem Poſtwagen umge— 
worfen, ein eiſerner Kaſten fiel darauf. Die 
Virtuoſitaͤt iſt zum Henker.“ 
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Armer, armer Freund! Und womit ges 
winnen Sie nun Ihre Eriftenz? 


„Du lieber Himmel, ich muß deklamiren.« 


Anna lachte Hell auf, als er fie mit ſei⸗ 
nem jeßigen Treiben näher befannt machte, 
Er fügte hinzu: bis jegt war mir die neuer: 
griffene Kunft noch wenig einträglich. Allein 

ich bin Äberzeugt, daß ich ein Gluͤck, wie fonft 
bei der Dioline: damit machen würde, fo es 
ihnen gefiele, Theil daran zu nehmen. Ihre 
majeſtaͤtlſche imponirende Geſtalt, Ihr Organ, 
Ihre Anmuth — o es gäbe auf dem Erden: 
rund keine fo vollendete Deklamatrize. Diels 
leicht ziehe ich das weibliche Geſchlecht ein we— 
nig an, nach Ihnen werden aber die Herren, 
immer die Mehrheit, laufen, wenn das nicht 
zu ungrazidͤs geſagt iſt. Sch ſetze hinzu, daß 
Ihnen, wie das Reiſen, auch Geſtikulation, 
Gemuͤthserſchuͤtterung, kurz alles, was dabei 
vorfaͤllt, geſund ſeyn werden. | 
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Mamfell Lange erwiederte: Nun, von 


mir felbft hänge ih ab. Die Eltern find tode 


* wenn ich mich dazu eignete — 
Gideon wiederholte ſeine Betheurungen. 
Sie trat an den Spiegel. Vorbegriffe 
konnten ihr nicht fehlen, war ſie doch eine 


Zeitlang Schauſpielerin geweſen. Gleich wurde 
eine Tirade aus der Koͤnigin Eliſabeth Rolle 


hergeſagt. 
O welche Eliſabeth muͤſſen Sie geliefert 


haben, ſchrie Gideon. Denn man wählt gern 


vortreffliche Geftalten dazu, obgleich die wirk⸗ 


liche Eliſabeth viel. Aehnlichkeit mit einer ges 
wiffen Mamfell Geppel, die mir befannt 
wurde, foll gehabt haben; 


Anna hielt nichts von langem Bedenken. 
Man Eann es ja verfuchen, fagte fie, fihlägt 
es fehl, was iſt daran gelegen. 


Zur ©telle zog Gideon in ihre Wohnung, 
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und — man einte fih. Die Noth preßte 
eben nicht, gleich an die neuen Doppelkunſt⸗ 
werke zu gehn, deſto nüßlicher fonnte man ſich 
in guten Theorien dazu vorbereiten, Anna 
zeigte ein fehr treues Gedächtniß, das, neben | 
ihren übrigen Talenten, zu dem Vorhaben 
nicht wenig. paßte. Eigentlich waren ihre For: 
“men, mochten fie auch fonft anlodend genug 
feyn, über die Hogartfchen Wellenlinien ziem: 
lich hinaus gerundet, und fo konnte die Ge 
flalt, als nicht zartbildlich, Tadel finden. Gi⸗ 
deon fah das wohl ein, verſchwieg es aber 
feiner altneuen Geliebten weislich, damit fie 
nicht Bedenken nähme, Er zweifelte dabei kei⸗ 
nen Augenblid, das Auffehn ihrer Geftalt, die 
hyperidealiſch benannt werden konnte, muͤſſe 
den Einnahmen ungemein guͤnſtig ſeyn. 


Vor der Hand lebte man einige Monden 
= ſorgenlos dem Lieben. Man übte alle gegen: 
feitige Zaͤrtlichkeit, legte aber Eeinen eiferſuͤch⸗ 
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tigen Unmuth an den Tag, wenn bie Namen 
Rapbiele und Louis Weihe empfingen. Nach 
Einiger Meinung fol die Eiferfucht, dur 
etwas Lebensphilofophie, ſich wirklich ganz abs 
gewöhnen laſſen. 


Gideon erfunbigte fich, welche Bewand⸗ 
niß es mit dem Franzoſen habe, von dem fie 
Bintergangen fey? 


Anna gab zu Antwort: Ad, da ich den 
Dberften weinend beftattete, und feinen Grab» 
Hügel nicht meiden konnte, nahte mir ein ar- 
tiger junger Mann, beim Commiffariat der 
franzöfifchen Truppen angeftelle, und bewies 
mir eine Theilnahme, die mich rühren mußte, 
Er betheuerte, nicht zugeben zu koͤnnen, daß 
eine fo fehöne Perfon, wie ich, dem unmäßi: 
gen ſchaͤdlichen Grame fich hinopfre. Er nahm 
meine Hand, und fuͤhrte mich, alles Straͤu⸗ 
bens ungeachtet, in meine Wohnung zuruͤck. 
Hier bekannte er mir Liebe, ch wuͤthete, 
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daß er fich unterfiehe, heute mir von folchen 
Dingen zu reden, befchied ihn aber nad achte 
Tagen wieder, Sie waren um, mas follte | 
ich endlich thun? Allein im fremden Lande, 
und er in der That liebenswuͤrdig. 


„Bravo, eine neue Dame von Epheſus.“ 


D deren gäbe es viele, wenn die Ums - 
ftände fo zufammenträfen. Genug, wir lebs 
ten einige Monate beglüdt, denn mußte ich 
aber Anftalten treffen, in die Heimath zu 
gehn, um meine Erbfehaft zu heben, Louis 
hatte ſeine Stelle eingebuͤßt, wollte in Paris 
ſich um eine andere bemuͤhn. Wir verſprachen 
ung jedoch für kuͤnftig die Ehe. Demunges 
achtet fpielte er mir noch übel mit. Sch hans 
digte ihm Zmeitaufend Sranfen ein, um mir 
in Lion dafür Wechſel nach Deutfchland zu 
beforgen. Statt dieſer empfing ich einen 
Drief, worin mir fund gethan wurde: er ſey 
in Verzweiflung, ſein Unſtern habe ihn zu 
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einer Rouge et noir» Banf geleitet, wo er 
meine Zweitauſend Franken bis auf den letz⸗ 
ten Dreier verfpielt habe. Mas follte ich bes 
ginnen? Ich mußte mich zufrieden geben. 
Einige noch übrige Sjumweelen wurden verkauft, 
und die Meife nun doch möglich gemacht. 
Wir fahen uns nicht wieder, doch gefchieht es 
einft, iſt ihm verziehen, benn ich liebte ihn 
wahrhaft. 

„O, das vermaledeite Spiel!“ 

Sa, hätte er nicht am rouge et noir 
gehangen, welch ein trefflicher Menſch wäre 
| diefer Longville gewefen — 

Longville? fiel Gideon ein. Wie ſah er 
aus? EN 

Eine fohöne jugendliche Karminfarbe auf 
den Wangen = 

„Lang?“ 


Ziemlich. 
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„Schwarze Augen?" 

Und Haare, 

„Einen großen Badenbart? " 

Big zum Kinn — SB 

„Er ifts, ifts! O diefer Bube hat mich 
auch in Paris fchmählich betrogen. Meinen 
Sie nicht, er babe Ihr Geld in der That 
verfpielt. Lügen, 


Sideon erzählte feine Geſchichte aus dem 
Palais Royal. Anna, nach weiblich verliebter 
Art, meinte: Longville fey nicht fo fehlimm, 


Gißdeon irre, Gutmuͤthigkeit und Unglüd hät: 


ten gewaltet, nicht böser Plan, Leichtfinn, fonft 
nichts, hätte fie um jene Summe gebradt, 
und mas der Entfhuldigungen mehr waren. 
Und immer fam fie auf den Wunſch zurüf: 
O, daß ich ihn wiederfaͤnde! 


Nun, glaube nach Belieben, rief Gideon, 
O, daß ich Raphielen. einft noch erblickte. 
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Die neuen Deklamatorlen begannen ends 
lich. Der Leute wegen gab man ſich für ein 
Ehepaar aus, und Madame Waltag fing bald 
an, ein ungemeines Aufſehn zu erregen. Man 
fonnte nichts Stattlicheres ſehn, als ſie, wenn 
ſie mit einer Haltung, die ein grazienhaftes 
Aplomb heißen konnte, vor die Orcheſter trat, 
und nun aus ihrer hoshgewölbten Bruſt, von 
ihren glänzenden Lippen rührende, ſchmeicheln⸗ 
de, gewaltige, ergreifende, ein- und durchs 
"dringende Worte flohen, Ihre Klage der 
Ceres, ihre Kraniche des Ibyhkus, ihre Andro⸗ 
mache galten fuͤr Kunſtwerke par excellence, 


und mochten die Frauen einander zuliſpeln; 


&ie ift doch zu dick, iſt ein Ungeheuer, fo 
fanden die Männer hingegen ihren Embon: 
point bezaubernd, Sideon hatte fcharffinntg 
den Erfolg geahnt, | 


Er hätte Kunſtneid empfinden Fönnen, 
wäre er nicht zu Elug Dazu gewefen, benn 
wenig 


/ 
389 


wenig nur Bemerft fah er fih nich, weil dag 
fhöne Geſchlecht fein Wohlgefallen meiftens 
ffumm abthur. Doch trat er auch bisweilen 
mit Anna zufammen auf: Da konnten die 
lobenden Danıen wohlgemuthet in die nieds 


lichen Haͤndchen klatſchen, denn ſie thaten, als 


ob Madame Waltag gelte, was Ihnen eigent⸗ 
lid Herr Waltag abgzdrungen hatte; 


Ein Gedicht don Novalis, wo fie bie 

tanzen wechſelnd fagten, machte immer viel 
Gluͤck, demnächft auch, oder noch mehr, eine 
alte Dde von Klopſtock, Herrmann und 


—Thußnelda. Sie nannten es — freilich 


nicht aͤſthetiſch — ihren Paradegaul; Es wurde 
im germaniſchen Urfoflüm geliefert. Auf 
| fjenifche Kleidung, wo «8 nur anging, hatte 
Anna gedrungen, ob fie fon einft auf der 
Bühne wenigen Erfolg gefehn hatte. Allein 


wir fahen Künftlerinnen, deren Sedeihen mit 


Sofusftab und Kethurn fih auch zum Ende 
Al. Romane Sr Bd. T 
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neigfe, und die ihr Gluͤck — korrigirten. Sie 
fliegen von der Bühne, nicht wi⸗ der Grieche, 
den Niemand kuͤnftig mehr hörte, als ihm das 
Publikum, nach dem Anfang: „Ob ich gleich 
der jüngfte von denen bin, die heraufgeſtie⸗ 
gen, Z zurief: herabgefliegen! nein, Sene 


fliegen nun wieder zu Beifalls Höhen empor, - 


Die Bühne trennt fo.mweit, entfremdet; ein 
D flamatorium, und fo was, bringt nahe, 
befreundlicht. 


Bei Anna kam noch der oft fehon erwähn: 
te Embonpoint hinzu. Es giebt überhaupt 


Srauenzimmer, die an einer gewiffen Schön: 


heit in den Zwanzigen noch viel zunehmen, 


wenn andere dann oft im Verblühen und Ab⸗ 
welfen begriffen find. Oft gehören diejentoen. - 
dazu, welchen die Natur Murterfreuden nicht 


fpenden wollte. Das galt von einer Schau— 
ſpielerin zu ©*** ehmals Madame B“s, 


von der Wittwe eines berühmten Arztes, mo: 


1 


291 

ſaiſchen Glaubens, ebendafelbft, und von un: 
ferer Anna. Noch ift nicht zu vergeffen, daß 
felbige, weil fie lange blähn, ihre Schoͤnheits— 
parthien, und deren vortheilhaftefte Wirkung, 
aus dem Grunde ftudiren, und zu hohen Mei: 
‚Perianen. in ihrer Drappirung fih erziehn. Auch 
thut dieſen Muͤhen die Kinderſtube, die ſo 
viel Aufmerkſamkeit ſonſt ableitet, und ſo vie— 
len Eitelſinn zerſtiebt wie Spreu im Winde, 
keinen Eintrag. 


Deshalb entftand unter den Herren eine 
allgemeine Bewegung, wenn Madame Waltag 
als Urteutonin erfehien. Diefe einfache Toi— 
lette ftellte ja fo viele Schönheiten — mit 
Dffenheit dar, welche fonft nothwendig hätten 
umfcleiert bleiben mäffen, Den Damen ging 
es nicht anders, wenn Sideon, als Herrmann, 
"mit feiner Bärenhaut um die Schultern, aufs 
trat, Daß man ein Schimpfwort Bärenhäu: 
ter atisgefonnen habe, fand dann ficher jede 

22 


292 


abgefehmadt, weil ihnen der nieblichfte englis 
ſche Frak dann minder behagte, als dies an: 
ziehende Halbwildengervand. Doch wirkte, man 
darf es nicht abläugnen, die Haut nicht pofitlv; 
fondern negativ, was bequem zu verſtehn iff. 


Gideon konnte jenen Entſchluß, nur kleine | 


Städtchen zu befuchen, im Allgemeinen nun 
getroft wieder aufgeben, man fand in großeti 


und mittlen Gefchäfte in Menge Doch nahm 


man untertwegs auch Eleine mit, und dann 
wurden hauptfächlich die Charlatanerien, deren 


es in jenen eben nicht bedurfte, angewendet. _ 


Trat in einem ſolchen Kraͤhwinkel Gideon als 
Varus Ueberwinder auf, ſuchte er alle Worte 


des Gedichts anſchaulich zu machen. Es heißt 


im Eingang: 
Ha, da kömmt er, mit Schweiß, mit Kömerbinte; 
Mit dem Staube der Schlacht bedeckt, 
Und 
So ſchön war Herrmann niemals, 
Su hats ihm nie vom Ange geflammt u. ſ. w. 
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R Gideon beneste.fich zuvor die Stirn, und 

färbte Geficht, Wange, Hand wirklich mit 
Blut. Die flammenden Augen darzuftellen, 
hatte er Eleine Raketen in den Geitenloden 
verborgen, fo eingerichtet, daß fie von Zeit zu 
Zeit Sunfen ſpieen. Man wird dies unge: 
thuͤmlich finden, nehme aber unfern glänzenden 
Dpern das Naketenfeuer, und erfahre, ob die 
ſchoͤngeiſtige Welt noch fo zuſtroͤmen wird. 
Daß in Kleinen Orten man dba Wunderthaten 
zu fehn meinte, perſteht ſich— 


Anna empfing Liebesbriefchen genug, und 
ihr quasi Mann hatte gar nichts dagegen. 
Gleichwohl machte er deshalb nicht den foge: 
nannten bon marı im ganzen Umfang des 
Wortes. Er fand nur zuträglich, dab Anna 
ſich zugänglich flellte, um die Anbeter zu ver: 
. mögen, daß fie deflomehr zum Vortheil der 
wandelnden Kunſtanſtalt thaten. Dabei be: 
fand man ſich gut. | 
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Einige Ausnahmen galten hier aber den⸗ 
noch. Nämlich, ale zmeis ‚oder dreimal reiche* 
fürfliche Zünglinge feiner Geliebten den Hof 
machten. Da — ging er. aus, Aber, wie 
iſt es möglich — FIR 

TH 

Stille! Hat Mäcenas nicht gethan, als 

ob er fihliefe, da Caͤſar Augufius feine Gattin 
liebenswuͤrdig fand, daß ſich die Skandalchro—⸗ 
nie in Rom nicht genug davon erzählen konnte. 
Waren jene Herren feine Augufte, war Gideon 
auch Fein Mäcenas, und Anna nicht einmal 
feine Ehefrau. Entfehuldigen mögen wir ihn 
deshalb doch nicht, auch fein Unrecht nicht in 
eine mildere Beleuchtung zu bringen fuchen, 
„etwa fagend, der *** und *** haben es- auch 
fo gemacht, nein, nein, lieber ihn verdammen, 
- Hol ihnder T—I, Aber wahr iſt die Sache 
leider. 


Herr von Archenbol; ſpricht zwar in ſei⸗ 
ner Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges: 
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„Es giebt gerwiffe Thatſachen in dem Leben | 
„großer Männer, mit denen der Hiftoriker nicht 
„weiß, was.er machen foll, und die er nirgend 
„in ihren Charakter einfügen kann. Ihm bleibt 
„nichts. übrig, als die Abweichung von dem 
„gewöhnlichen Kichtungspunft deffelben als - 
„Thatſache anzuzeigen.“ Hieraus fönnte man 
vielleicht etwas für Gideon ziehen, allein das 
mag auch nicht gefchehn, nur feinen Biogra: 
phen entfehuldige die Stelle, daß er angezeigt 
hat, was der Zartfinn nicht gutheißen wird. 


Genug, die beiden Leutchen ſchlugen, wie 
man es nennt, viel Geld zufammen. Desive: 
gen aber fparten fie doch nichts, Man hätte 
nur ſehn mögen, was für ein ſchoͤner Reiſe⸗ 
wagen bald angeſchafft war, wie nach und nach 
immer mehr Edelſteinchen blitzten, und welche 
leckerhafte Tafel gehalten ward. Gideon kam 
aus dem ſchon angenommenen bedaͤchtigen Ernſt, 
unvermerkt wieder in ein rechtes Trallallaleben. 
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Ein Jahr brachte man in Böhmen hin, 
eben fo lange in Defterreih und Baiern, 
Dann ging «8 nach Ungarn, In Prefburg 
trat ganz unvermuthet Frau Nifolas in den 


Gaſthof. Es war ihr gelungen, Gideons Aufs 
enthalt auszumitteln. 


Gewiß ift der ehrliche Zwirnhaͤndler todt, 
rief ihr ©ideon entgegen. 


Ich bin Wittwe, antwortete Seppel. 
„und wie viel hat er nachgelaſſen?“ 
Mehr, als wir Beide wohl vermutheten, 
„Das wär der Teufel!“ 

Ueber Zwoͤlftauſend Gulden. 

„Bravo. So gehoͤren Sechstauſend mein.“ 


Mit nichten. 


„So, hat er mir geſagt, iſt ſein Teſt⸗ 
ment.“ 


Das iſt umgefloßen, 
„Bann?“ 
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Auf dem SSterbebette, 


„Dann Haft Du feine Schwäche gmiß 
braucht, ihn dazu verfuͤhrt.“ 


Hatte ich nicht auch meine Plage mit 
ihm lange genug? Was haben Sie denn ges 
than? | | 

„Und Du bift noch fo unverihämt, ein: 
zugeſtehn?“ 


Ich habe mit dem Vermoͤgen gehandelt, 
auf Pfaͤnder geliehen, es gemehrt. Doch alles 
aus Liebe. Aus Liebe ließ ich auch das Teſta⸗ 
ment umſtoßen, Sie deſto feſter zu halten. 
Wenn Sie nun der gluͤcklichen Zeit noch den⸗ 
ken, wo Herr Fiſchtriegel noch ſich nicht aufs 
gehänge Hatte — | 


„Willſt Du da hinaus? Den Teufel werd. 
ih Dich heicatden, heirathe nie.” 


Seppel war boͤſe, gab ſich Pr endlich 
in den neuen Korb, Dagegen wollte fie durchs 


258 


aus bei Gideon bleiben, und deflamiren Bel: 
fen. Wie viele Rollen habe ih nicht beim 
Mrarionettenfpieler gefprochen, fagte fie, fo 
wird das ja auch Feine Hererei- feyn. 

Ad vocem Hexerei, entgegnete er, Fannft 
Du allenfalls die Here von Endor geben. | 


„Was Sie wollen, Wenn ic) nur dekla⸗ 
miren kann.“ 


Gideon liebte das Wunderliche und Naͤr—⸗ 
riſche zuweilen. Er ſprach mit Anna. In 
kleinen Staͤdten, fuͤr das burleske Fach, koͤnn⸗ 
ten wir ſie doch wohl brauchen. 


Sprich fuͤr das horrible Fach, ſagte Anna, 


Auch gut, das fpricht einem gewiſſen ples 
bejifchen Geſchmack an. Sie bleibe. „ 

Man that gar nicht Übel. Denn in Un: 
garn und Eroatien, wohin man nach und nach 
fih Hinwandte, mundete das Echöne und Edle 
wenig, die Wittwe Nikolas aber fand ihr 
Yublitum, und brachte Summen ein. 
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Abtes Kapitel, 
Seltfamfeiten 


Einige Jahre entflohen noch während des 
Herumziehens in den genannten Gegenden. 
Seppel allein ſparte von ihrem Autheil, bei 
Gideon und feiner Geliebten hieß es aber 
nach wie vor: wie gewonnen, ſo zerronnen. 
Nur daß Anna ihr Kapital von zehntauſend 
Gulden, das in Boͤhmen auf gute Hypothek 
ausgethan war, eben ſo wenig als die Zinſen 
davon, beruͤhrte. Die ſich haͤufende Summe 
war zu ihrem ſogenannten Dos beſtimmt, 
wenn Longville ſich einſt bei ihr einfaͤnde. 
Mit Gideon ſtand es dagegen wie einſt mit 
Echhof; neben aller Kunſt gelangte er doch 
auf keinen Zweig, den man einen grünen hätte 
nennen fünnen, 

Man verließ Ungarn bald wieder, dachte 
über Möhren nach Schleſien zu gehn, weil, 
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laut Gage, ein bedeutender Kunſtſinn dort 
fid tummeln und regen ſollte. Sn einem 
mährifchen Dorfherberglein, wo man, der Kaͤl⸗ 
te toillen, fi eine halbe Stunde um den 
Dfen fammelte, trat ein Zigeunermweib, das 
| pathetifch den Tabacksrauch aus feinem zahn⸗ 
Iofen Munde blies, zu Gideon, und verlangte 
ihm aus der Karte zu wahrſagen, Nichts 
‚hatte er dagegen. | Aion 


Die Alte legte das, ohnehin nicht ebne, 
Geſicht in myſtiſche Falten, reihte Blatt an 
Blatt auf den Tiſch, und hob ihren Eabbalis 
ftifchen oder negromantifegen Prozeß an. 


„Mei Soͤhnche,“ hieß es, „hoft holt fo 
lang’ viel Kreuz und Malhör g'hobt. Bis⸗ 
weilen aher holt och nit, do iſts fidel zugan⸗ 
ge. Noch aͤ Zeitlang wirſt Dich muͤſſe ſo 
durchſtuͤmpre, und thuſt was verdiene, gehts 
holt aach wieder in Wind. Drauf kommſt in 
A große Lebensg’fahr, magft Dich vorfebe, daß 
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O'noch mit Heiler Haut naus gehſt. Biſt 
aber naus, ſchau, dann kriegſt ’ne Liebſten, 
’ne faubre Liebſten. Do liegt's dicht bei Dir, 
die rothe. Und z’bald nachher gehft ’n brei⸗ 
ten Weg, da koͤmmſt zu ’ner fihwarjen, dos 
ift eb’n Holt Feine Liebſten, wenn's Di aach 
lieb hat, aber, ſchau her, rundum liegt's bei. 
ihr voll pures blankes Geld. Nu, hob Dir 
was Guts g’fogt, mei Soͤhnche, lab Dich halt 
aach nit lumpe!“ 

Gideon beſchenkte das Weib freigebig, 
lachte zwar, behielt aber die Worte doch im 
Herzen. | 

Diefe Zigeunerin haͤtte fönnen übergans 
gen bleiben, wie manches andere, das unſerm 
Helden noch‘ zuftieß, davon fein Plutarch Eeine 
Meldung thüt. Man hat inzwiſchen den ele: 
ganten Naturen damit huldigen wollen. And. 
was hat ein Autor noch zu fürchten, feit der 
leidige Nicolai todt ift! | 
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In Schleſien, dem eleganten Laͤndchen, 
wurden auch recht gute Einnahmen gemacht, 
Weil man gewahrte, daß neben Anna au 
©eppel bier gefiel, lieg man diefe nicht allein 
beim horrlblen Fach, wozu ihr einige dacum 
angeſprochene Poeten, toll und bunt gevers⸗ 
te Dichtungen, nach Art der Schlegelſchen Le⸗ 
bensmelodien gefertigt hatten, die, nad ©: / 
deons Compofition, mit einem’ dazu paffenden 
Charivari von Mufif begleitet wurden. (&o 
hatte fie eine gefpenftige Ahnfrau, eine Zank— 
furie von boͤſem Weibe, eine zauberiſche Schatz⸗ 
graͤberin, eine Alrune, und mehr in dieſer 
Gattung.) Nun ließ man fie aber auch bie: 
weilen aͤſthetiſch auftreten, was, des Kontra: 
fies halber, unvergleichlich wirkte. Manche 
Lefer werden vermuthlich Irgendwo dem komi⸗ 
ſchen Schauſpieler Wurm begegnet ſeyn, und | 
vernommen haben, wenn er Schillers Tau: 
cher in jüdifcher Mundart rezitirt. In die 
- fen Geſchmack bediente man ſich des Talents 
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ber twohlgefügigen Seppel, die noch den Bors 
— theil ihrer grauenweckenden Mißgeſtalt hatte. 
Manche laſſen ſich nun das Grauen, jur Ver— 
aͤnderung, wohl einmal wecken. Und Grauen 
iſt nicht Langeweile. Und Voltaire ſpricht: 
Tous les genres sont bons, excepte le, 
genre ennuyeux. Sollte man auch dem 
Büchlein vorwerfen, daß eine Widrigkeit die 
fer Art fo oft darin zum DVorfchein koͤmmt, 
berufen wir ung auf Leffing, der feinen wis 
drigen Marinelli — den franzöfifche Kunfk: 
richter durchaus nicht leiden eshnen — auch 
oft, und ganz zuletzt, wo er gar nicht mehr 
noth thaͤte, noch einmal bringt. 


Von Schleſien ging es ins ehmalige Po⸗ 
len, wo Seppel bisweilen in der Landesſpra⸗ 
che deklamirte. Dies wurde ihr nicht ſchwer, 
weil fie das verwandte Boͤhmiſche ehedem ges 
lernt hatte. | 


Es ift endlich einmal Zeit, dachte Gideon, 
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zwiſchen Danzig und Thorn zu fuchen. Alle 
Eleinen Orte wurden in biefer Gegend‘ bereißt, 
‚überall fpähte er fleißig, man weiß ſchon wo⸗ 
nach. Das guͤldne Kettlein, der Pelz, wur— 
den oft aͤlteren Perſonen vorgezeigt, forfehend, 
bb Niemand fie kenne. Doch umfonft. Die 
Eindliche Hoffnung mußte aufgegeben werden; 
Die Gefellfehaft wandte ſich alſo ins maſuri⸗ 
ſche Land, der Heimath eines beruͤhmten, Alle, 
die noch deſſen faͤhig ſind, entzuͤckenden Tan: 
zes. Don bier dachte man nah Warſchau, 
und dann nad) Gallizien zu gehn, Gab es 
doch allenthalben viele Deutſche, wo Dekla⸗ 
mation an den Mann zu bringen war; i 


In einem maſuriſchen Staͤdtchen nun — 
der geneigte Leſer merke auf — wollte Gi 
deons Diener — er hielt jetzt einen — eben 
ſeine Zettel an die Ecken kleben, als auch ein 
Anderer mit Papieren unter dem Arme hin: 
trat, Beide ſahen einander ſtumm an, und 

klebten 
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| Elebten hierauf die Zettel nebeneinander, Nun 
gings zu einer zweiten Ecke, und dort eben 
fo. Jetzt ſchielte ein Jeder nach des Ans 
bern Affiſche hinüber, und Beide flämniten 
die Arme in die Seite, Gideons Schaffner 
fing zuerſt an: 
Was — heute den neunten? 
Der Gegenpart fragte: Um fuͤnf Uhr? 
| Diefer wieder: Auf dem Kathhaufe? 
Jener: Da fpielen wir ja | 
Diefer: Wir haben den Saal. 
Jener: Das luͤgt Ihr in Euren Hals. 
Dieſer: Da ſoll — ja — | 
Sener: Da muͤſſen wir doch atich dabei 
fon. 
Diefer: Was gebt Ihr denn? 
Jener: Mimiſche Darftelungen. 
Dieſer: Wir geben ein Deklamatorium. 
Jener: Dasmag auch was Rechtes ſeyn. 
RI, Romane gr Bd. u 
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Dieſer: Mur nicht von was Rechtes ge⸗ 
ſprochen. 


Jener: Ich werde mich hier nicht lange ‚ 


- mit einem groben Kerl zanken, fags meiner 


Herrfchaft. 


Diefer: Ein grober Kerl felbft, Eann’s 
meiner Herrſchaft auch ſagen. 


Beide riſſen einen gegenfeitigen Zettel ab, 
und eilten nach Haufe, dort meldend: daß 
nicht ein Andrer ‘allein heute fpielen molle, 
. fondern daß man auch von was Kechtem fpräche. 


Gibeon, wie billig, entrüffet, nahm ben 
Zettel und las? Madame St. Martin? Ich 
hörte ſchon von ihr. Sie iſt in Pofen gewe: 
fen. — Aus der egiptifchen Schule die Iſis. — 
Herr St. Martin aus der italienifchen Schule 
— was zum Henker gehn mich diefe Schulen 
an. Ich fliftete felbft eine Deflamationefehule, 
Und babe ich nicht den Saal vom Bürger; 
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meiſter? Ich eile gleich zu ihm, frage) wie 
das zuſammenhaͤngt — 


Er lief davon. Der Buͤrgermeiſter ſchlug 


ſich vor den Kopf, ſagend: er habe den Kopf 


fo voU gehabt, und darüber beiden Theilen 


den Saal verfprochen. Cie möchten nun un: 


ter fich ausmachen, wer feine Foren yuerft 
geben follte, könnten ja wechſeln, einen Tag 


um den andern, ihn aber möchten fie unges 


foren lajfen, er habe mehr zu thun, 


Einen ähnlichen Beſcheid empfing auch 
Herr St. Martin, der bald nach Gideon eintraf, 
Man kann nun wohl vermuthen, daß 
jeder Theil fein Recht durchfiken, jeder wer 
nigſtens heute zuerft fpielen wollte, um nicht 
mit täufchenden Anfchlagezetteln vor dem Pu⸗ 
blitum lächerlich zu iwerden, ober es in den 


2 April ju fenden,. wie an dieſem Tage ein luſti⸗ 
ger Wpgel, dem das Geld für Anfchlagegettel 
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‚nicht reute, und der die Polizei zu Affen ver⸗ 
ſtaͤnde, wohl koͤnnte, alſo daß ein Publikum 
nach einem beſchiednen Ort wimmelte, ohne 
eine Comoͤdie zu finden. Genug, die St. Mar; 
tinſche Geſellſchaft, wie die Gidionskiſche — 
unſer Freund hatte, den Polen angenehmer 
zu ſeyn, dem Namen ein ki beigefügt — ſteif— 
ten fish auf Recht und Eigenfinn. 


Um zwei Uhr Nachmittag wollte Gideon 
Probe halten, und ging mit den Seinigen 
nach dem Rathhauſe. Zum Ueberfluß nahm 
er feinen Reiſedegen mit, den er, weil die rechte 
Hand unverlekt war, fich zu führen getraute, 
Sein valet de chambre und Zettelankleber 
mußte fi zur Nothwaffe mit einem Knittel 
verſehn, wie ihn einſt der Rezenſent Bocksbart 
gefuͤhrt hatte. 


Man langte im Saale an, theilte den 
Muſikern die Noten aus, und machte ſich an 
Herrmann und Thusnelda. Die St. Mar: 
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tinſche Sefellfehaft aber befand fich ſchon in 
einem Mebenzimmer, um fich als heilige Fa— 
milte zu Eleiden, Auch Herrmann und Thuss 
nelda hatten fchnell in dag altteutonifche Gewand 
fich gehuͤllt. Beide Theile dachten in pontifica- 

libus um fo ehe ihre Sache durchzutreiben, | 


Kaum Hatte das: „Ha, da koͤmmt er, mit, 
Schweis, mit Römerblute” begonnen, als die, 
Nebenthüre aufflog,. und der heilige Joſeph 
mit einem bloßen Degen in den Saal flürzte, 
Die Hochgebenedeite folgte, doch keineswegs 
mit frommer Sanftmuth. Sie fuhr vielmehr 
Thusnelden in die blanden feutonifchen Haare 
Diefe war flarf, riß der Madonna ihre Glo— 
vie ab, und ließ fie ferner einige Kraft empfins 
den, Ein fünfjähriges Chriftussind, das mit 
aus der Mebenthüre gekommen war, fing ganz 
erbärmlich an zu fihreien. Während deffen 
gingen Herrmann und Joſeph mit blanker. 
Waffe auf einander ein, und die beiden Zet— 
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teltraͤger ſchwangen muthig die Knittel. Sep: 
pel wollte auch etwas thun, und hielt dem 
Chriſtuskinde wenigftens den Mund zu, damit 
ob dem Geſchrei die Stadt nicht berbeiliefe, 


Allein Madonna, von Thusnelden unfanft 
bedient, erhob nun ihre laute Wehklage. Gi: 
beon, zornbetaͤubt, hatte des Gegners Antliß 
no gar nicht ins Auge genommen, fondern 
nur feine Bruff, "Beim eriten Worte der 
Mater dolorosa aber, fiel ihm fein Degen 
Hin, und er flürzte Jener, Raphiele fihreiend, 
in den Arm. Noch feltfamer, daß auch Herrn 
St. Martin eben die Waffe entfanf, denn 
Thusnelda hatte auch ihre Stimme hören 
laſſen, und ſeine Blicke dadurch auf ſich ge⸗ 
lenkt. Er lag ihr an dem hochgewoͤlbten Buſen. 


Gideon, rief Madonna, Longville 
Thusnelda. O romantiſche Fuͤgung! 


Die Zetteltraͤger, die Wechſelumarmun⸗ 
gen erblickend, meinten, ſie duͤrften nun auch 
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einen Knittelftillftand ſchließen, und begaben 
fih weg, bei einem Trunf die Suͤhne zu 
vollenden. | 

Lange hielten die Sruppen fih ſchweigend 
ummunden, Raphiele fand endlich zuerft Worte, 
Und Sie haben ſ ch doch verheirathet, mein 
Herr? 

Aber Sie Raphiele? 


Mein Himmel, der Baron war ſo reich 
damal, ich fonnte das muͤhſelige £ Leben enden, 
Klugheit mußte über Liebe den Ausſchlag geben, _ 


„Und der Baron?“ 


Iſt geftorben, und einen — ſchnellen 
Tod — 


„Gratulire; kondolire, wollt ich fagen. 
Und jegt Madame St, Martin?‘ 


Nein, 
„So melden die Zettel, « 
Hein, fag ich, Aber die Ihrigen nennen 
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eine Madame Gideonski. Wunderbar, daß 
mich der Name nicht gleich auf Vermuthun: 
gen leitete, Diefe Madame Bideonsfi hat 
-mir übel mitgefpielt. Das Eine möchte fenn. 
Sie vertheidigte ihre Kunſt, zwar mit zu vies 
lem Leuengrimm, doch ich fing auch im Jaͤh⸗ 
zorn die Unbill an. Nur den Gatten goͤnn 
ih ihr nicht. 


„Wie ich Unglädlicher Herrn St. Mars 
tin die Gattin. D meine Ehe ift nur eine 
Scheinehe.“ 

Triumph, die meinige auch! 

O Himmel!“ 


Und Sie ſpielen nicht mehr die Violine, 
Gideon? Deklamiren jetzt? 


„Ich mußte. Und Sie haben dem Ge— 
ſang entſagt, geben mimiſche Darſtellungen?“ 


Ich mußte. Und die Harfe allein that 
nicht genug. 
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„Aber des Barons Reichthum?“ 
Schwan 
„Fiel Ihnen Feine Erbſchaft zu?“ 
Schulden, fonft nichts. a 
„Arme Raphiele. Wie ging das alles zu 2“ 


Davon hernach. Und nun Geliebter, 
Einziger, den ich recht aus innerem, tiefem, 
wahrhaftem Gemuͤth liebte — (hier wand fie 
ihn feft in den Arm) — empfange nun Deis 
nen Sohn! 


Meinen Sohn? rief Gideon flaunend, 
Mie fpendete wir die Natur füge Daterges 
fühle — — 

. Deinen, meinen Sohn, fuhr die mis 
mifche Darftellerin fort, die Augen glänzend, 
die Wangen flammend und feucht. 


Gideon flaunte noch mehr. Könnte auch 
Derwunderung die Loden baumen, fo hätte 
es in diefem Augenblide eben: Eeiner Haar: 
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firäubemafchine bedurft. Er ffammelte, ſchmerz⸗ 
lich lächelnd, wie Jemand, ber eines ſiedend⸗ 
heiß empfundnen, aber nie erfüllten Wunfches 
denft, ſtammelte; 


Wie follte das zugehn — fintemal ich 
nicht — 


Statt einer Antwort, machte fih Ras 
phiele los, ergriff den fihönen fünfjährigen 


Beitigen Chrift, und ließ ihn fich felbit Gideon a 


befcheeren. Empfange, umarme Deinen Sohn, 
rief fie abermal, Sreudenthränen firömten der 


Mede nach, : 


Gideon heftete betäubt und verffört fein - 
Auge auf den Knaben, Eine fluͤchtige Aehn⸗ 


lichfeit mit feinen eignen Zügen ſchien ihr 
allerdings anzufprechen. Auch einen geheimen 
Hug empfand er wohl, Aber — aber — 


Bin ich denn wahnmwisig? Traum’ ich? 
ftammelte er aufs Neue, und noch zaudernd, 
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Dem neuen. Gebot, den Eleinen Holden zu 
umfangen, mußte endlich nachgelebt werden, 
Die Baterempfindung firomte auch fühlbar 


ein. Wer Fonnte jedoch diefe Wundererfchel: 
nung begreifen, | 


Kappiele ſank nieder in Gideons Arm, 
Erinnre Dih an Mainz, an Mainz, o Du 
treuloſer Verräther — zwar .ubte'ich ja auch 
feine. treue. Liebe — | 

„An Mainz fol ich denfen? Wie fo?" 


Haft Du nicht dort einen geheimen Lie⸗ 
beshandel angeknuͤpft? 


„Mein, o nein!“ 

Läugne nicht. ch Fenne die Wahrheit, 
ich, ih! Mit einer Generalstochter — 

Raphiele — wie — o wie bin ich be: 
ſchaͤmt — erfuhrft Du das Tiefverborgne?“ 

reulofer‘, noch einmal! 


„O Himmel! — Doch eigentlich — damal 
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— keine volle Untreue.  DMeeine Fantafie, das 
betheure ich mit einem Eid, meine Fantafie 
mußte die geliebte Raphiele hinzaubern —“ 


Das — glaube ich. Denn leiſe floh der 
Name Raphiele von Deinen Lippen. 


„Was hoͤr ich!“ 


Staune! Es war eine vermeinte Gene: 
valstochter. Sch Hatte die Hülle geborgt! 
Sch war nah Mainz gekommen. Auf dem 
Fittig der Liebe, Hier ift noch die Lode von 
Deinem Haupt. 


Gidren fanf, und ‚das felig, zu ihren 
Süßen, | 

Ich Eonnt’ es wagen, fing Raphiele wie 
der an, die Heirat mit dem Baron war nahe, | 
Immer galt der Eleine Wilhelm für einen 
jungen Baron Haus von Haufen — nun 
werfe er den Lügentitel hin, nenne fich nach 
dem, der ihm das Leben gab, fo darf ih an 
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den, der es ihm nicht gab, um fo meniger 
denken. 


Wohl hatte die Zigeunerin Recht, mein 
wartete, nach fihlimmer Lebensgefahr, ein 
Gluͤck, o Himmel, wel ein Süd, zu dem 
nie eine- Ahnung emporfliegen Eonnte! Ras 
phiele — Wilhelm! 


Neue Umarmungen. Auf die Umarmun⸗ 
gen, die neben ihm fich verfchlangen, hatte er 
in diefen Wonneminuten, fehr einleuchtend, 
nicht geachtet. Nun erſt fiel ihm bei, dem 
Namen Longville gehört zu haben, Er wandte 
den Blick. Richtig, es war der Mann vom 
Palais: Royal, | 


Und hätte er ihm eine Million durch fal- 
ſche Würfel abgewonnen, Eonnte Giedeon in 
‚diefer Stimmung zum Wüthen aufgelegt feyn ? 
Dazu nahm Anna den Geliebten Eräftig in 
Schutz. Neugier, vor allen Dingen, Neugier 
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mußte fih mohl an beiden. Seiten regen, 
Wie gelangte denn der Rougeetnoirfpieler zu 
den mimifchen Darftellungen, und ach — nie 


herbe fehmedte dag — mie hatte er die &telle 


eines Scheinmannes bei Raphielen zeither er 
rungen? either, denn, daß für die Zukunft 
das enden fellte, darüber war Gideon wohl 


mit ſich einig, 


Longville, der Gideon auch erkannte, hatte 
ganz aͤhnliche Fragen auf der Zunge. Es kam 
hier alſo auf nichts als Begebenheitenerzaͤhlun⸗ 
gen an. Das mußte gleichwohl noch verſcho⸗ 
ben werden, denn Seppel, die ſich bei den ges 
fpielten toirflich zaͤrtlichen Auftritten, ziemlich | 
gelangroeilt hatte, und hinlänglich kuͤhl geblieben 
war, um an Runft und Publikum zu denken, 
trat mit einer anderen Frage auf, Wie fol 
8 denn nun gehn? fing fie an, Die Zeit 
ruͤckt näher, Eine Stunde hat man beinahe 
vertändelt, Moch eine, fo Eommen die Leute. 
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Und noch ift nicht ausgemacht, ob Deklama⸗ 
torium oder mimifche Darftelung. feyn fol. - 


Beides! warum nicht? fagte Raphiele ver. 
gnügt. Zweierlei Affifchen ftehn da, Das muß | 
wundern, fpannen, man wird fehn moollen, 
was da heraus koͤmmt, gebt Acht, wie fie zus 
firömen werden, - Und fo halten beide Zettel 

Wort. 


Daß Niemand aus beiden Kunſtanſtalten 

etwas dagegen hatte, verſteht ſich. Einiges woll⸗ 

te man auslaſſen, mit dem anderen eilen, eine 
deklamatoriſche und eine mimiſche Darſtellung 
ſollten wechſeln. Das Loos entſchied über den 
Anfang ag 


Das tinterbrochene Probiren, zu einen 
Liebesopferfeft geworden, mußte beginnen, die \ 
übrigen nöthigen Vorbereitungen dazu, fo nahte | 
die Zeit bald, mo die Hörer und Schauer fich 

_ einfanden, Wahrend deffen fagten Anna und | 
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Gideon einander: wie fie nun gegenfeltige Ach; 

‚tung und Sreundfchaft fich die Hülle und Fülle 
fpenden wollten, und gleiche Zufagen wechfels 
sen auch Raphiele und Longville. 


Sene hatte recht gefehn. Neugier machte, 


daß, nach Schakeſpear zu reden, die halbe Stadt | 


‚ ihre Brwohner ausfpie Der englifche Dichter 
‚meint aber, von Kleopatra meldend, wie fie 


auf dem Cydnus jenem lodern Römer entgegen 


fuhr, freilich eine ganz andere Stadt, als ge: 
gentärtige in Mafuren. Demungeachtet wur⸗ 
de der Rathsſaal gefüllt, und mehr wollte mar 


nicht. Wenn man übrigens die Mafe ruͤm⸗ 


pfen wollte, daß unfere Kunffgenoffen in fo 
vielen Eleinen Staͤdten auftraten, fo dient zu 


Antwort, daß fölche auch ihre ‘Portion Kunſt 
begehren, auch daß es human und gemeinſinnig 


iſt, ihnen ſolche fuͤr Geld zufließen zu laſſen. 
Wer deshalb an" Scarronſche, Hogarthſche, 
oder an ein geduldiges Trüppel in Herrn Bo: 
- dene 
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dens Burlesken denken wollte, thäte fehr un⸗ 


weiſe, und unrecht an ſich. Denn offenbar 


wuͤrde er die Idee von den Kunſtanſtalten in 
dieſem Buche bei ſich verringern, und folglich 
das Leſevergnuͤgen mit; haͤlt er im Gegentheil 
dieſe Idee zart und hochſchwebend, wuͤrdigt ſie 
noch Über die Realitaͤt hinauf, macht er ſich 
Elärlih um den eignen Genuß verdient. Es 
ift überhaupt nuͤtzlich, die Leſefruͤchte zu warten, 
zu pflegen, zu begießen — nur mit kritiſchem 
Geifer nicht — ſo kann man ſich ja mehr er⸗ 
ziehn, als dem Autor gelang, Der Rath pl 
aber nicht für Lefer in Berlin daftehn, weil 
die ohnehin nie mit Tadelfucht, fondern nut? 
‚mit reinem Ergögungsmillen und Fülle an Ers 
goͤtzbarkeit zu einem Buche gehn. O hätte 
man nur Lefer, wie die Berliner, was fehlte 
den Schriftſtellern dann. 


Uebrigens iſt oft gefagt worden im dalie⸗ 
genden Büchlein, daß Gideon und Raphiele 
Kl. Romane gr Br, & | 


—— 


Talente von Belang waren. Aber den Fall 
angenommen, der Biograph Hätte das aus der 
Luft gegriffen, .um nur das Leben: der Unbe—⸗ 
deutfamfeit nicht zu: befchreiben, und fich das 
durch felbft winzig zu machen, fo entfieht die | 
Frage, und nicht unbillig: ob man deshalb fie 
doch nicht ehren und ihnen‘ Sonnette zumwer: 
. fen könne? Giebts nicht etwa Fürften, die nie 
fiegten, und denen man doch Triumphbögen 
erhöht, denen nichts mehr dicht unter den 
ſtrahlenden Kronen fehlt, als das liebe Licht, 
und deren Geburtstage dennoch mit herrlichen 
Illuminationen begangen werden, die ihr ganzes 
Leben hindurch, wie der Bourgeois gentil- 
homme nichts als Profa reden — präfumptiv 
alfo auch denken — und auf welche die Poeten 
ſich dennoch ſchier den Katarrh fingen,. fogar 
wenn es nichts dafür giebt? Sagen unter 
ſolchen Umftänden nicht die Vernünftigen fogar: 
Ach — recht gut! Große Talente in der Höhe 
zerflören oft mehr als fie bauen. "Man fann | 
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mit bedeutenden Huͤlfsmitteln viel Gutes thun, 
blos dadurch, daß man felbft gut iſt. Edle 
Gemuͤthlichkeit erſetzt oft Geiſteskraft, tugend⸗ 
hafte Handlungen fuͤllen nicht ſelten die Luͤcken 
fehlender Heldenthaten ſehr wohlthaͤtig aus. 


Wohlan, ſo koͤnnte man doch auch Gideon 
und Raphiele, möchten fie auch fo nichtgenias 
lifch geweſen feyn, wie — alle weiche dies Buch 
tadeln, loben, Doc alfo war dem gar nicht, 

Nach vollendetem Abend, wo eine Geſell⸗ 
ſchaft, die andere — o Wunder — nicht im 
mindeften beneidet, oder getadelt, hingegen 2 
o neues Wunder — fich innig erfreut hatte, 
an dem Gelingen, dem gewonnenen Beifall ° 
der Kunſtſchweſter, wurde vor allen Dingen 


beſchloſſen, die gefammte heutige Einnahme auf 


einem Fleck ragenfahl zu verthun, Ein Kauf: 

mann im Orte mußte alfo an feinen Weinen 

und Delifateffen liefern, was er hatte, und 
A 2 


‚324 
Muſik die ganze Nacht hindurch en Wieder⸗ 
ſehensjubelfeſt begleiten. 


Raphiele fing gleich an, da man ſich in 
der einen Herberge verſammelt hatte: Es liegt 
am Tage, daß wir nun beide Kunſtanſtalten 
einen muͤſſen. Thun wir noch mehr, verſchmel⸗ | 
sen wir beide Künfte, fie mögen fich wechfels 
feitig unterſtuͤtzen. Und Niemand von uns 
wird ja plumpe Ungelehrigfeit bemeifen. 

Mein Herr Longville, fagte hun Gideon, 
dem es endlich zu. warmen begann, und der 
ſich doch ein wenig zu entladen fuchte, mein 
Herr Longville, ich fahe mit Vergnuͤgen, mit 
welchem Gelingen Sie den heiligen Joſeph 
darſtellten. Das Tableau hatte alle fromme 
Kirchlichkeit, eine Glorie von Tugend ſchien 
das betende Haupt zu umfließen — dennoch 
war im Palais⸗Royal nicht Tugend Ihre Sache, 


Longville ſchwieg, aber Anna rief: In 
Vergeſſenheit begraben das Geſchehene, in Un⸗ 
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garwein hinuntergefpühlt allen Groll. Freund 
Gideon war auch nicht ſtets ein Heiliger. 


Wie blind doch Liebe macht, ſagte dieſer 
etwas ſchneidend. Und mochte ich ſeyn, wie 
ich wollte, ein Betruͤger war ich nie. Zwar 
muß ihm der Raub auch ſchlecht bekommen 
ſeyn, ſonſt gaͤbe er wohl lieber den Pariſer 
Gourmand, als lebende Bildniſſe. 

Richtig, ſagte Longville, eine höhere Hand 
kam über mich. 

Ich bin zu höflich, entgegnete Gideon, 
um zu fehen,-welche Höhere Hand, ich wünfh: 
te — ) 





Permuthlich Hatte er eine witige Charade von 
Müchler im Sinn, die alfo Tautet: 
Zwei Silben bauen einen Tempel, 
Die dritte nennet Div ein Band, 
Goran Dich eine höhre Hand 
Der Welt zum nüslihen Exempel 
Entwindet allen Erdentand, 
Wiltſt die Erhögung Du mit Kecht genießen, 
En muß mein Ganzes Did) prophetiſch grüken, 
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Hören Sie meine Sefchichte, fing Long; 
ville abermal an, und Sie werden manches 
entſchuldigen. 


Ich bin kein Franzoſe, wie Sie aus dem 
Umſtande ſchon vermuthen konnten, daß ich 
fo fertig deutſch rede. Aus der Pfalz gebür- 
tig, iſt mein eigentlicher Name Langenftädt, 
den ich in Sranfreih in Xongville umänderte, - 


Mas die arme Pfalz, Faum von den 
Wunden genefen, die ihr in vorigen Zeiten die i 
berühmten Helden Turenne und Villars ſchlu— 
gen, bei den neuen Kriegen leiden mußte, iſt 
befannt. Mein Vater war Kaufmann, hatte 
ein artiges Bermögen gefammelt, und mir die 
feine gebildete Erziehung gegeben, welche Sie 
an mir bemerfen. Auf Reifen hatte ich mich | 
zum fünftigen Großhändler deflomehr ange: 
ſchickt, mit der Tochter eines reichen Wechs⸗ 
ler in Frankfurt war ich verfprocen, fo 
lächelte das Gluͤck allenthalben meiner Zufunfe 


v | 
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und menn Philipp II. von. Epanien gefagt 
hat: nicht alle Menſchen wuͤßten das Glüd 
zu genießen, fo glaubte ich, der Satz koͤnne 


auf mich wohl keine Anwendung finden. Ich 


getraute mir vielmehr, ein reiches Einfommen 
fo in Umlauf zu- fegen, daß Niemand den 
Geſchmack davon tadeln follte, 


Allein der Krieg, der unfelige Krieg! 
Mein Bater hatte anfehnliche Kapitalien auf 


- Ländereien, auf Häufern flefn. Die Grund» 
ſtuͤcke wurden hart mitgenommen, fanfen im 


Werth, hier blieben die Zinſen aus, dort gin⸗ 
gen in Subhaſtationen Kapitalfummen ver⸗ 
loren. Die Waarenlager wurden requirirt, | 
gezwungene Anleihen, mißlungne Lieferungs⸗ 
unternehmungen, Abgaben aller Art ſtuͤrmten 


auf meinen Vater ein. Auch machte ſich noch 


ein Handlungsdiener, auf deſſen Ehrlichkeit 
er baute, die verwirrten Zeitumſtaͤnde zu nutze, 
betrog uns um viele Tauſende, und entfloh, 
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Der Fall anderer Haufer, mit denen wir In 
Berbindung fianden, vollendete dag Uebel, 
mein Vater ſank in einen unvermeidlichen 
Bankerott, und farb bald nachher aus Gram. 


Noch hatte ich meine Braut, auf deren 
Liebe ich zählte, weil fie mir Taufendmal. be: 
theuert hatte, nicht mein Vermögen, fondern 
meine liebenswuͤrdigen Eigenſchaften feffelten 
fie an mid. Nun aber wurden ihre Briefe 
Eühl, ihre Eltern fuchten mit guter Manier 
das Band aufzulöfen, und die Tochter erflärs 
te: Kindlich gehorfame Pflichten müßten über 

Liebe entfcheiden. | 


_ 


Meine Schweſter wurde durch einen Of: 
fizier verführt, der eine eidliche Zufage, fie zu 
heirathen, nicht erfuͤllte, und ſie, entehrt, der 
Verzweiflung preis gab. Sie konnte, nur 
an Glanz und Huldigungen gewoͤhnt, nicht 
Armuth und Schmach tragen, und nahm, da 
ſie ihren veraͤnderten Zuſtand bemerkt hatte, Gift, 
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Am Wohlftande hatte ich, Freunde genug, 
Die thaten, als ob ich nur befehlen dürfte, um 
fie ihr beftes Herzblut für mich abzapfen zu _ 
fehn, ich darf es nicht erſt fagen, daß fie jetzt 
beim Gefinde beftellt hatten, nie zu Haufe zu 
feyn, wenn ich kaͤme. | 


Das Schlimmſte in diefer ſchlimmen Lage, 
war meine feine, an Auftern, Trüffeln, Ha: 
nauer Pafteten, Oeil de perdrix, und der: 
gleichen gewöhnte Erziehung. Zwar war ich 
in den Ießten Zeiten fehon ein wenig davon 
zuruͤckgekommen, welche ja auch Minifter, Ge 
nerale und’ fette Prälaten auf eine magere 
Diät festen. Was follte ih thun? Mich um 
eine Buchhalterftelle mühn? Es geſchah, aber 
auch diefe Hoffnung betrog mich, vermuthlich 
dachte. man, ich würde zum Eleinlihen Fleiß, 
‚zum pünftlichen Gehorchen im Hochleben ver 
dorben feyn, Das Epiel follte mir Helfen, 
Sn Lotterien zogen mir die Waiſenknaben 
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Nieten, an Farobaͤnken ſchwanden die letzten 
Trümmer meiner Habfeligkeiten, 


Sch ging nah Franfreih, und fah mich 
bei einem Kriegsfommiffariat angeftellt. Noch 
blieb ich ehrlich, verlor aber mein Amt dem: 
ungeachtet bald wieder, denn Unachtfamfeit 
hatte mich in fremdes Uebervortheilen der 


Kaffen verflochten, 


Damal lernte ich die fihone Oeſterreiche⸗ 
rin £ennen, die ihren ©eliebten begrub, Ich 
meinte, es fen Pflicht, fie zu tröffen, und 
glaubte auch, das müffe durch Liebe am wirf: 
famften gefhehn Fönnen. Ich liebte fie auch 
wahrhaft, und gab mich reicher aus, als ich 
es belegen konnte, denn allerhand luftige Hoff: 
nungen bildeten mir ſelbſt noch manches Gluͤck 
der Zukunft ein, das mir gar nicht fehlen 
koͤnne. | * 

Sie vertraute mir eine Summe an, und 
der Teufel gab mir ein, fie im Spiel zu 
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wagen. Es ift vollkommen wahr, daß ſie nur 
durch ein Ungluͤck, das meinen Leichtſinn hart 
ſtrafte, verloren ging. Ich haͤtte verzweifeln 
moͤgen, allein es war geſchehn. 


Ich ging nach Paris, um ein neues Amt, 
oder ſonſt ein Gedeihen zu ſuchen. Alles um⸗ 
ſonſt. Spieler endlich, Die an mir gewahrten, 
daß ich den Ton des großen Lebens ziemlich 
inne hatte, thaten mir den Vorſchlag, ihnen, 
gegen Unterhalt, Fremde, von denen ſich etwas 
gewinnen ließ, zuzufuͤhren. Aus den Vorthei— 
len, die ich auf dieſem Wege ihnen braͤchte, 
ſollte mir zudem ein verhaͤltnißmaͤßiger Anz 
theil zufalfen, 


Mir blieb keine Wahl, Ich mußte dem 
Anerbieten.begegnen, oder mein Leben gewalts 
fam enden, Sch dachte: Wurden mein Vater 
und ich allenthalben betrogen, verriethen mic 
Braut und Freunde, Eanı meine Schweſter 
durch berüdende Lift um Unſchuld und Beben, 


N 
was follte ich es mit der Gerwiffenhaftigkeit 
fo Angfttich nehmen, 


Ich ſchlug ein, und meine Obliegenheiten 
beffanden nun darin, mich an Leute zu ſchlie⸗ 
ßen, die vom Auslande kamen, und ihnen die 
Spielluſt zu wecken. Meiſtens trieb ich es 
ſo, daß ich zu Anfang einen ernſten Umgang 
mit ihnen pflog, und ſie, wenn die Rede auf 
das Spiel kam, mit Eifer davon abmahnte. 
Unvermerkt leitete ich dann ein, daß ſie, nur 
gleichſam aus Neugier, um doch alles Merk⸗ 
wuͤrdige des neuen Babylon, wie Mercier es 
nennt, zu fehen, in die Gpielfäle kamen. Ih⸗ 
nen die Luſt zu den ſchweren Goldſaͤcken defto- 
mehr zu wecken, ſpielte ich dann, und man 
ließ mich große Summen gewinnen, die ich 
wieder zurüdliefern mußte, und wobei ich, 
wie fich von felbft verfteht, nicht ohme Obhut 
auf meine Schritte blieb. | 


Demungeashtet kann ich betbeuern, mir 


/ 
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wenigſtens dag Geſetz aufgelegt zu haben, nur 
folche Leute ins Garn zu loden, die mir wohl 
etwas miffen zu können fchienen, leicht wieder 
erwürben, oder von denen vorauszufeßen blieb, 
ſie wuͤrden dennoch um das Ihrige kommen. | 
In dieſem alle, dachte ich, find wir fo nahe 
dazu, als andere Schlupfwinkel der Vergeu⸗ 
dung. Ich kann mir dagegen nicht vorwer⸗ 
fen, einen Vater, einen Gatten, oder einen 
Beamten, der fremdes Geld verwaltete, beruͤckt 
zu haben, 


Bei Ihnen, mein Herr Waltag, lullte 
ich die innere Stimme der Kechtlichkeit durch | 
die Betrachtungen ein: daß ein Mann, ber 
allenfalls Taufend Thaler in einem Abend 
durch Ohrkitzeln gewänne, unmöglich feiner 
Derlegenheit erliegen dürfte, wenn ihn das 
Spiel einmal kahl rupfte. Daß ihm vielleicht 
fo eine ſchlimme Erfahrung die Kräfte deffo 
mehr weden, und ibm auf manche Weife 
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nüßen könne, Daß übrigens doh Sucht zu 
glänzen, Trinfgelage, Mädchen, ihn nicht reich 
von Paris ſcheiden laffen würden, und er viel- 
leicht wenigſtens mit einem beſſeren Geſund⸗ 

heitszuſtand von hinnen ziehn duͤrfte, vom 
rouge et noir und Faro, ſtatt von Bacchus 
und Venus gewitzigt. 


Beſchwichtigungen, fiel Gideon ein, die 
kein ehrlicher Mann wuͤrde gelten laſſen. Wie 
ein Carl Moor oder Koſinski entſchuldigen 
Sie das Nauben, umfonft, es klingt nicht, 


Eigentlich, verfeßte Longvilfe, iſt denn doch 


- fein Kaub geübt worden. Das Spiel nahm 


feinen gewohnten Gang, Sie brachten Ihre 
gefunde Augen mit, und werden feinen einzt: 
gen Betrug entdeckt haben. Es bedurfte ja 
auch dejfen nicht, wenn ein junger Menfch 
nur in Hiße gerathen iſt, verfpielt er ja doch 
meiftens den letzten Heller, Es Eam nur dar: 
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auf an, dieſen Hitzegrad bei meinem Rekruten 
gehoͤrig ins Daſeyn zu rufen. 


Eine genaue Unterſuchung würde ſchwer⸗ 
lich aushalten, was Sie zuleßt behaupteten, 
tief Sideon. Ein Anderer, mein Herr St. 
- Martin, oder Longoille, oder Langenftädt, würde 

Ahnen den Hals brechen, und beinahe reuf 
| es mich, unfer Duell fo unblutig ablaufen ges 
ſehn zu haben. Doch weiter, denn ich bin 


neugierig zu erfahren, wie Sie zu der ſchoͤnen Er 


Raphiele gekommen find, ein Gluͤck, das wahre 
lich Fein — nun ich fag’ es Alhk 7 Werdientg, 


Jener * das Wort: Nach und nach 
warfen mir die Gewinnantheile, ob fie fihon 
nicht beträchtlich zugemeffen wurden, einige 
Taufend Thaler ab. Sch wollte nun an Mar 
demoifell Lange fehreiben, ihre die Summe 
wieder einfenden, um die mein Leichtfinn einft 
fie gebracht hatte. Allein ich überlegte zugleich, 
daß es ihr doch lieber feyn möchte, wenn ich 
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mich felbft auch mitbrächte, denn ich Fannte 

ihr Herz. Wohlen, dachte ich, erft muß Aber - 
ein DBermögen zufammengebracht feyn, das 

‚einigen Namen. doch bat, damit ich ſtattlich 

ihr nahe, und ein fefter Lebensplan für die 

Zufunft anzulegen iſt. 


Deshalb wollte ich meine Geſchaͤfte er: 
mweitern, ging nach Spaa, Achen, Pirmont, 
und machte bei diefer Gelegenheit mit dem 
Daron Haus von Haufenthal Bekanntfchaft, _ 
einem großen, und reich gewordnen Epieler, 
Ich fand den Mann angenehm, bei ihm lebte 
es fich trefflich, denn eine fo geſchmackvolle, | 
feinfinnige und zuvorfommende Wirthin, wie 
die Frau Baroneſſe, hatte ich nie gefehn. 


* 


Bitte ergebenſt, fiel Raphiele ein. 


Longville fuhr fort: Er nahm mich als 
Croupier an, und die Summen, welhe ih 
mein nannte, in feine Banf, 


Sm 
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Im Anfang nahm die Derbindung fehr. 
guͤnſtige Wendungen für mich. Wir zogen 
auf. Meffen und in große Städte, im Winter: 
nach Rarnevalsfeftlichkeiten, im Sommer nach 
Bädern, In Kurzem hoffte ich fo viel erwor⸗ 
ben zu haben, daß ich vor meiner Geliebten 
nach Wunſch erſcheinen koͤnnte. 


Allein das Gluͤck fing an, uns den Ruͤcken 
zu wenden.Der erſte Unfall war, daß man 
an einem großen Orte unſer Treiben der Pos 
lizei verrathen hatte, dieſe uns einft Üıberfiel, 
und eine Banf von mehr als Zwoͤlftauſend 
Thalern wegnahm. 


Der Schade war faum verfihmerzt, als 
wir einſt, beim Kriege, ein Hauptquartier zu 
beſuchen dachten, weil dort ſich, des Zuſam⸗ 
menfluſſes vieler Offiziere wegen, eine gute 
Beute Hoffen lieh. Wir hatten ans mit Paͤſ⸗ 

fen verfehn, die ung nicht zweifeln ließen, dag 
wie unfern Weg damit firker. zuruͤcklegen 
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wärden. Das Mißgefchie aber ließ uns un: 
ter einen Marodeurhaufen fallen, der feinen 
Paß achtete, fondern uns vielmehr rein aus: 
plünderte. - So hatten wir Beute geliefert, 
ſtatt eine zu erjagen. 


Don der Zeit an lächelte auch Fein freund: 
liches Geftirn mehr. Der Baron — der Him: 
mel mag wiffen, ob er es in der That war, 
oder den Titel nur angenommen hatte — 
geriet} durch den oft wiederholten Verluſt noch 
andermeitig in eine ſchlimme Lage. Er hatte 
anſehnliche Guͤter gekauft, denen ohnehin der 
Krieg nicht guͤnſtig war. Es hafteten noch 
Schulden darauf, denn um das Geld im Spiele 
zu brauchen, hatte er nicht alle Kaufſummen | 
ausgezahlt. Die Gläubiger Eündigten ihre 
Hypotheken, und da fi Fein Kath fchaffen 
ließ, wurden die Güter zu ihrer Befriedigung 
gerichtlich feilgeboten, und fie gingen, da in 
Lage der Zeit nur wenige Kaufluftige erſchie— 
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nen, elend weg. Der Baron mar meiftens 
zu Grunde gerichtet, | 


Noch wagte er eine Bank von Zehntaus 
fend Thalern, nach vieler Mühe unter meinem 
Beiftand 'zufammengebracht. Ein hoher Spie— 

ler, der fich für einen ehmaligen ruffifchen 
Major nusgab, doch es wohl nie geweſen feyn 
mochte, und vielleicht nur einen Vorwand, 
Uniform und ©eitengewehr zu tragen, finden 
wollte, trat heran, und bog feine Karten. Er 
gewann einige hohe Saͤtze, und rief dann 
prahlend: Wozu bei dem Eleinen Reft noch 
viele Umftände. Va banc! 









Baron Haus, nach fo vielen Schlägen 
icht fo muthig als fonft, erinnerte den Geg— 
ner: daß noch über Gechstaufend Thaler da: 
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lern, toarf den Tifh um, und. — pour 


la servante, 


Nicht alle Leute fi nd aber en fing 
Jener abermal an, | | 


| Dies entrüftete den Waghals, der ohne— 
hin ziemlich getrunken zu haben ſchien. Er 
tief; Sie halten, oder hören auf! 


Baron Haufen würde allerdings feine 
Danf- gern verdoppelt haben. Und vielleicht, 
möchte er denken, hält der Ruffe dann noch 
einmal, und noch einmal, So iſt vielleicht 
in einer halben Stunde viel von dem wieder 
einzuholen, was zeither durch ſchlimme Un⸗ 
faͤlle verloren ging. 


Er willigte aiſoe ein, Sie haben noch 
keine Karte geſetzt, ſprach er. 
Wozu noch eine Karte, rief Der hoher 
Epieler. A la figure, va banc ä la Aiguref 


Baron Haus war im m Bel eines fo je 
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nen Gefühle feiner Finger, daß er ein Bild 
von einem anderen Blatte genau unterfcheiden 
fonnte, machten die Blätter auch verkehrt lies 
gen. Er bemerkte, wie die zweite Rarie ein 
Bild war, Mithin hatte er die Banf, das 
Vebrige von feiner gefammten Haabe verloren, 
war mit Weib und Kind an den Bettelſtab. 
Gelang es hingegen, die zweite Karte oben 
zu bringen, mußte der Ruſſe ihm Sechstau⸗ 
ſend Thaler entrichten. Baron Haus unter- 
‚nahm es alfo, eine Volte zu fehlagen, um feie 
‚nen vollen Ruin abzuwenden, Ich weiß nicht, 
ober das edle Kunſtſtuͤck öfter ſchon mochte 
berfucht Haben, es iſt aber nicht unwahrfehein: 
ich. Ohne Zweifel faßen ihm dann weniger 
ſcharffichtige Spieler gegenüber, und er be: 
nahm fig auch gewandter, als diesmal, Viel⸗ 
leicht war es feine ganz bange Lage, welche 
ihm diejenige Faltblütige Faſſung und gehel- 
me Schnelligkeit raubte, die zu ſo bedenklichen 
Unternehmungen unumgaͤnglich noͤthig iſt. 
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Genug, er benahm ſich ungeſchickt, und ließ 
die herausgeſchnellte Karte umgekehrt auf den 
Tiſch fallen. Nun lag wohl klar am Tage, 
was er im Sinn gehabt hatte. Der Pointeur 
that aber, als bemerkte er weiter nichts, und 


ſagte nur: die zweite Karte ein Bild, die Bank 
iſt mein. 


Mit nichten, rief der Baron, die Karte 
fiel von oben herab, durch meine Unvorfichtig: 
keit. Figure perdu, Sie bezahlen die Ban. 


Schnell zog der andere Gpieler den De: 
gen, und jagte ihn dem Baron in den Leib. 
Sie Haben gefehn, meine Herren, fagte er zu 
den Umftehenden, daß er es verdient hat. Ich 
"wollte den Ehrlofen noch fihonen, aber er zwang 
mich noch durch fein Beſtreiten der Wahrheit. 
Für Betrug unter Kavalieren gehört ohne 
Weiteres die Klinge in die Rippen, und gut 
daß einmal ein Beiſpiel fchredt. Sch hoffe, 
die Herren werden nicht ehe von der Öefchichte 
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reden, bis ich über die Graͤnze ſe yn kann, die 
nicht weit iſt. 
Unter dieſen Worten hale er das Geld 
eingeſteckt, und verſchwand gleich darauf. Nie— 
mand hielt ihn auf, alle Gefichter waren 
bleich geworden. | 


Die Wunde des Barons zeigte fich gleich 
tödlich, Tief war der Stahl ins Herz gedruns 
gen. Hauſenthal fohrie auf, röchelte ein wer 
nig, einige Erampfhafte Zudungen noch, dann 
ein lahmes Erſchlaffen ſeiner Glieder. Noch 
ein graͤßliches Augenverdrehen ein ſchweres 
beklemmtes Seufzen, und er ſank verſchieden 
zu Boden. | 


Laffen Cie mich nichts von meiner Be: 
ſtuͤrzung melden, Auch meine legte Haabe war 
mit geſchwunden. Hatte ich ſchon geahnt, daß, 
fruͤh oder ſpaͤt, der Baron uͤbel enden wuͤrde, 
ſo uͤberraſchte mich die ſchauderhafte Kataſtro⸗ 
phe doch unnennbar. Ich wollte, alle junge, 


344 


in die Welt Hinaustretende Neulinge, hätten 
fie gefehn, ewig müßte diefer Anblid von dem 
unfeligen Spiel zuruͤckgewarnt haben, 


% 
Raphiele, wie guter Dinge man auch ſonſt 
heute war, brach dennoch, bei dieſer Erinnerung, 
in Thraͤnen aus. 


Sie fagte zu Gideon: Longville's Ge: 
ſchichte ift ein Theil der meinigen, doch will 
ich das Fehlende ergänzen. 


& 


Sie koͤnnen mit nicht weniger füßen Ge: 
fühlen als ich, der fehönen Tage in Manheim 
gedenfen, wo wir einander Eennen lernten, ung 
liebten, und die Ehe verfprachen. Mit Freu: 
de blickte ich in eine Zufunft, die mir, wenn 
zwei Talente unſrer Art ſich einten, eine er— 
giebige Ausbeute allenthalben zu verheißen ſchien. 
Die Mutter und ich entwarfen Plane auf 
Plane, mit Sehnſucht ſchlug mein Herz Ihrer 
Ruͤckkehr von Frankfurt entgegen. 


Da Hält ploͤtzlich ein- blanklakirter Reiſe— 
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wagen dm Gaſthofe und Baron Haus von 
Hauſenthal ſtuͤrmt in unſer Zimmer. In 
Augsburg hatte ich ihn kennen gelernt, er 
hatte mir viel Schoͤnes geſagt, ich war ihm 
aber in ſofern allein freundlich entgegen ge⸗ 
treten, daß er ſich um meinen Vortheil thaͤtig 
bemuͤhn follte, "Dies geſchah. Er brachte als 
lein hundert Congertbillette unter. Ich dankte 
ihm artig, und meinte, alles wäre nun zwifchen 
"ung abgethan. Die Mutter fand auch eine 
Abreife, von deren Tag und Stande man ihm 
nichts fagte, geraten, damit er nicht mit lo⸗ 
feri Liebesanträgen mir weiterhin befehwerlich 
fiele, Ä 


Weber diefe heimliche Entfernung hob er 
nun, mir wieder nahend, laute Klagen an, h 
Es war mir unendlich verdrießlich, weil ich 
Ihnen, Gideon, meine Hand gelobt, das Ge⸗ 
muͤth nur von Ihrem Bilde erfuͤllt hatte. 
Verdiente ich das, rief der Baron, lohnen Sie 
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eine treu aufrichtige Liebe mit: Verachtung? 
Die Mutter fiel ihm gleich ins Wort: Mein - 
Herr Baron, Ihre Freundſchaft hat großen 
Werth für ung, doch alle Zumuthungen an 
| Kaphiele, die einem fittfamen ehrliebenden 
Mädchen ihr Ehrgefühl verlegen — 


Und wer denft an fo ein Anfinnen, unter: 
brach fie Haufenthal wieder. Eben weil man 
nie mich zu einer vollen offnen Erklärung ges 
langen lieg, werde ich immer verfannt. ch 
liebe Kaphiele, doch ich biete ihr auch Herz 
und Hand an. Ich bin ein reicher Mann. 
Sie darf, meine Gemahlin, nicht länger um 
die Gunſt einer wankelſinnigen Menge buhlen, 
kann das unſtaͤte, manchen Schickſalsſtuͤrmen 
blosgegebne Leben, mit Ruhe und Wohlſtand 
vertauſchen. Sie wird, fuͤr meinen Tod, auch 
ein anſehnlich Witthum ſicher geſtellt ſehn, 
Muͤtterchen ſoll ein Jahrgeld auf lebenslang 
bekommen. Alles das werde gerichtlich feſtge⸗ 
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ſtellt. Die Beweiſe meines Vermögens können 
in jeder Stunde dargelegt werden. Und fo, 
denfe ich, ift es jedem redlichen Mann, der 
ein fchönes gutes Mädchen liebt, vergönnt, feine 
Empfindung zu geftehn, und auf eine Heirath, 
die beider Theile Gluͤck begründet, anzutragen. 
Welche Urfachen hätten Sie, noch graufam zu 
feyn, und mich fhmählich mit einem Korb von 
dannen ziehn zu laſſen? Sch flehe um Ers 
barmen und Segenliebe! 


So gut wußte der Mann feine Worte 
zu ſetzen. Demungeachtet würde er von mir 
feinen günftigen DBefcheid empfangen haben, 
allein die Mutter ließ mich nicht zu Worte 
kommen. Schnell nahm fie mich bei der Hand, 
und führte mich in ein Mebengemach. Das 
ift ein anderes, Raphiele, das hätte ich nicht 
erwartet, fing fie an. Hier müffen wir kluͤg— 
lich der Vernunft ihr Recht thun, dem Gefühl 
allein folgen, hieße Thorbeit. Ein reicher Bas 
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ven, aller Rebensforgen “auf ewig entladen, und 
ein Virtuos, der feinem Geigenklang erft den 
Geldklang entloden muß. Kann da noch eine 
Wahl, noch ein Schwanken bleiben? Ä 


Gott, rief ich, liebe Mutter, hätte der 
Baron in Augsburg dag gefagt, würde ich 
feinen Augenblick Anftand genommen haben. 
Nun aber habe ich doch mich Gideon verſpro⸗ 
chen, kann ich da widerrufen? 


O ja, entgegnete die Mutter, und wenn 
Gideon die Vernunft hört, muß er ſelbſt Dei⸗ 
nen Entfihluß rechtfertigen. Weg alle eitle 
Empfindelei. Der Baron iſt zudem auch ein 
Hübfcher Dann, Ich befehle als Mutter, be; 
fehle zu Deinem Gluͤck, ſchlage nicht aus, was 
Dir ohne Zweifel in Deinem ganzen: Leben 
nicht wieder angeboten wird, Um: des Him: 
melswillen ſchweige auch von dem Berhältniß 
mit Gideon, Wir können fihnell. abreifen, ehe 
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er wieder koͤmmt, auch einen Weg einfohlagen, 
auf dem wir ihm nicht begegnen, 


Ehe ih noch Entwürfe machen Eonnte, 
führte fie mich zu dem Baron zurüd, fagte: 
Meine Tochter rechnet es ſich zu einer ſchmei⸗ 
chelhaften Ehre an, Ihre Gemahlin zu werden! 
und ich hatte einen großen blinkenden Dias 
mant am Singer, Was follte ich thun, es 
war gefchehn, und in der That predigte die 
Dernunft ziemlich laut gegen meine Liebe, - 


Der Baron wollte ins * * * Bad. Die 
Mutter trieb. zur Keife, und‘, indem wir ung 
nach dem Rheinufer begaben, wichen wir. Shs 
nen aus, Ich erfpahte jedoch, daß Sie in 
Mainz fiy bald hernach befanden, und meine 
Liebe gab mir ein, unter nichtigem Vorwand 
dahin zu reif en, um fie noch einmal zu umfangen. 

Wahrlich ich liebte den Baron nicht, wenn 
ich ihn ſchon heirathete. Er hatte auch keine 
liebenswuͤrdige Eigenſchaften, war veh, trank, 


350 


prahlte, und dachte auch wohl mehr, mit einer 
von allen Seiten gehuldigten Frau zu prunken, 
| als daß er wahre Zuneigung empfunden hä: 
te. Do leidige Klugheitsruͤckſichten, und die 
entſcheidende Stimme meiner, nach Ruhe ſich 
lange ſchon ſehnenden Mutter, hatten alles ins 
Werk gerichtet. Doch mein Witthum, mein Na⸗ 
delgeld, die Penſion der Mane alles ſchwand 
mit dem Gluͤcke des: Gatten. Die Mutter 
erlebte indeffen feinen Fall nicht, ffarb ein 
Jahr zuvor. Oft hatte ich ihn angefleht, das 
Spiel einzuffellen, doch unfonft. Vier Jahre 
war ich mit ihm vermählt geweſen, als fein 
Kuin und fein fhauderhaftes Ende, Mangel 
und Entfeßen auf. mich häuften. 


Als mir Longville die Nachricht von fei: 
nem leßten Verluſt und Tod brachte, waͤhnte 
ich doch noch meine Diamanten, und eine ge 
parte Summe zu befißen. Doch als ich in 
meinen Koffer fah, war beides verſchwunden. 
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Kichtig! fiel Longville ein: er harte alles 
heimlich weggenommen, die letzte Bank auf: 
zubringen, | 


Nun würdigen Cie meine Lage, fuhr 
Raphiele fort. Zum noch größeren Ungluͤck 
hatte ih, im Kindbette mit Ihrem Wilhelm, 
‚meine Stimme eingebüßt, Eonnte nicht mehr 
als Saͤngerin auftreten. 

Wie ich nicht mehr als Violiniſt, ſagte 
Gideon. Wie aͤhnlich ſind unſere Fan 
in dieſem Betracht. 


Ich that nun alles moͤgliche, nahm * 
ville abermal das Wort, meine ungluͤckliche 
Baronin zu troͤſten. In Ruͤckſicht des Ge 
mahls, deſſen Andenken ſie verwuͤnſchte, fiel 
mir das fo ſchwer nicht, doch Über den Un: 
tergang des letzten ‚Vermögens konnte bie 
Wittwe fich nicht zufrieden geben. Sie zog ſich 
den Unfall dergeftalt zu Gemuͤth, daß fie inein  - 
hißig Fieber ſank, und felbjt dem Tode nahe fam, 
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Löngbille ‘pflegte mich redlich, ich hatte 
fonft Niemand mehr, fagte Raphiele. Als 
‚ich endlich genefen-war, bob er ans Biel * 
habe ich nachgeſonnen, was uns für die Zu: 
kunft wohl uͤbrig bleibt. Ging Ihre Stim— 
me verloren, beſitzen Sie doch noch dieſe idea: 
lifche Geſtalt, dieſe bedeutende Macht: Ihrer 
Haltung, Ihren Formen, Ihren Mienen jeden 
beliebigen ſchoͤnen Ausdruck zu geben, Durch: 
aus häßlich, behauptete einft Anna, bin ich 
auch nicht, und der Fleine Wilhelm iſt ein 
Engel, Geben wir mimiſche Darſtellungen 


Ich ſann dem Vorſchlage nach, uͤbte mich 
ewſig mit Longville, verkaufte die meiſte Gar: 
derobe, die Koflen der erſten Reiſe beftreiten 
zu Eönnen und nannte mich Madame Et, 
Martin Denn Longville hatte fig den Na; 
men St. Martin beigelegt, weil er am Mar- 
tinsfeſte den Einfall der mimifchen. Darſtel⸗ 
lungen gehabt hatte. Sie koͤnnen mir nicht 
ver⸗ 
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verargen, Gideon, wenn ich Longville * 


dieſen Umſtaͤnden liebte. Heirathen wollte 
ich ihn aber nicht, blos weil ich hoffte, Sie 
noch einmal zu finden. Denn nun Hauſen 
todt war, ſtand Ihr Bild wieder mit aller 
alten Lebendigkeit vor meiner Seele. Fragen 
Sie Herrn St. Martin, ob der Name Gi: 
deon nicht täglich meinen Lippen entfloh. | 


Und ziehen Sie bei der Freiin von Haus‘ 


ſen Nachrichten ein, wie oft ich den Namen 


Anna weihte, fagte Longville zu diefer. 


Gideon rief: Mit den Namen Kaphiele 
und Longpille ift eg bei ung eben fo gehalten 
worden. Nothwendigkeit drang jedem Theil 


eine — wie fag’ ih — Interimsliebe auf, 


nun wird jedoch die alte, höhere, wahre, Achte 
beginnen, | 
Die Baronin feßte noch Hinzu: Nun 
ging es alfo an die agnptifchen, griechiſchen, 
italieniſchen, mittelalterlichen Schulen. Iſis 
RI, Romane gr Cd, 3 
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und Laokoon, Niobe und Magdalena, Apoll 
und flandriſche Baͤuerinnen mußten uns durchs 
Leben helfen. Wir machten oft artige Eins 
nahmen, und hielten fie fpärli zu Rath — 


Das hätten wir auch thun follen, Anna, 
fiel Gideon ein. 


Nun Songville, fagte diefe, etwa zmölfs 
taufend Gulden bringe ich Ihnen doch zu. 


Herr St. Martin entgegnete: Wenn die 
Baronin und ich das Ermworbene teilen, wird 
Sedem doch eine Summe von vier: bis fünf 
taufend Thalern zufallen. &o bringe ich mes 
nigftens mit Zins, was ich lüderlicher Teufel 
Ahnen einft verfpielte. 


Doch ih, 0 Kaphiele, feufjte Gidenn, 
bringe leider nichts wie dies Herz. Sonſt 
bin ich ein Lump. O Himmel, warum ver⸗ 
ſchwendete ich ſo! 
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Kaphiele fagte ihm unelgennüßige Zärte 
Ikchfeiten, fügte dann aber mit einer fchäfernd 
drohenden Fingerbewegung hinzu: anders wer⸗ 
de er ſchon werden muͤſſen. 


Ein koͤſtlicher Punſch, von Raphielens 
Hand gemengt, aus Tokaier, Pomeſinen und 
Marascino, wurde nun der Lethe, aus dem 
| jeder Theil DBergeffenheit alles beunruhigen- 
den Geſchehenen tranf, Dahin ‚gehörten pros 
viforifche Liebfchaften, verfpieltes Geld, Andere e 
Schwachheiten, und Gideon mußte auch. Herrn 
St. Martin ganz verfohnt umarmen, 


— 


F 
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Letzt es Kapitel. 


Ende gut, alles gut 
WE Be, 

Die beiden Kunftanftalten floffen nun ins 
einander, und ihre bedeutende Wahlvermandt« 
fehaft zeigte fich bald, Was fonft nur deflas 
mirt hatte, ftellte jeßt auch Attituden dar; 
eben fo legten die Mimen ihre ftummen Rols 
en ab. Die poetifchen Vorträge mußten ohne 
Zweifel gewinnen, in maleriſchen Stellungen 
hergeſagt, und die lebenden Bilder machten 
einen noch mehr lebendigen Eindruck, wenn 
ſie, nachdem ſie einige Zeit die unbewegliche 
Illuſion hatten wirken laſſen, nun zu deutens 
den Geberden, und endlich zur Eprache über: 
gingen, Die Taͤuſchung hoben fie dadurch 
nicht auf, weil fie mit hoher Sdealität fpra: 
hen, und immer Poefie, was man eigentlich) 
Poeſie nennt, dazu ausſuchten. Man denfe 
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ſich Gardels Pſyche, die — auf einer großen 
Bühne verſteht ſich — auch gefprochen, oder 
vielmehr gefungen wuͤrde, müßte das nicht ein 
Kunftmahl von einem feltenen — auf⸗ 
— 


Die Doppelgeſellſchaft — von der man 
aber nicht argmohne, fie habe auch eine von 
Schlegel empfohlne Ehe A quatre geführt 8 
huldigte alſo dem Schoͤnen ‚ und fprach noch 
nicht vorhanden geweſene Tendenzen aus, da⸗ 
neben aber lief das anmuthige Haßliche, wie 
das Barokke auch mitunter. Zum anmuthi⸗ 
gen Haͤßlichen konnte man zaͤhlen, wenn Sep⸗ 
pel eine Gorgone, Megaͤra, oder Parze gab. 
Zum Barokken, wenn Anna Loths eheliche 
Salzſaͤule oder die Sphinx darſtellte. Man 
denke ſich uͤberhaupt eine deklamirende Salz⸗ 
fänte, eine deklamirende Sphinx, mußten ſie 
nicht anziehen, wie mit Straͤngen? Zur 
Sphing eignete Anna fih ohnehin unvergleich⸗ 
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lich. Sie hatte ein fo. niedlich Stumpfnäs⸗ 
| chen, wie nur immer eine Dendel:Zcbüß, 
und das gehört fich, griechifch muß die Naſe 
keineswegs ſeyn. Doch Anna's Embonpoint 
uͤbertraf den bei jener eben genannten Dame 
noch um viel, und das ruͤndete, vollte, hob die 
Sphinx nicht wenig, abſonderlich in der Ge⸗ 
gend, die man, sans comparaison, an Pfer- 
den — die Croupe nennt, Doc. weıl bie 
Defhreibungen von allen Gegenden viel Todts 
heit haben, und man fie felbft gſcapen muß, 
ſchweigen wir billig davon. _ | 
| Man fchmeifte noch da und dort umher, 
ging nach Warſchau, nach Krakau, von dort 
nach Gallizien. Spaͤterhin dachte man ſich 
nach Rußland zu wenden. Riga — ob man 
gleich dort Herrn Merkel fuͤrchtete — Reval, 
Dorpat, St. Petersburg, Twer, Moskau — 
es war im Jahre p. C. n. 1811, folglich das 
ungeheure Städtchen noch nicht abgebrannt — 
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Kaluga, Zula, Caſan, Aftrachan, Orenburg 
follten noch reiche Ausbeute zollen, und dann 
wollte man am Kaukaſus ein neues Dorf 
fliften, und der Kunſt, wie der argen Öffent: 
lichen Welt, Valet geben. Kein übler Plan, 
wie ung ſchon Candide lehrte. 

Doch in Gallizien, tief im Koͤnigreiche, 
ſtand ein großes Ereigniß bevor, das jenen 
lan, obwohl freudig und fegnend, durchſchnitt. 
Man beliebe feine Aufmerkſamkeit zu. ſpan⸗ 
nen, und hernach gebuͤhrend zu ſtaunen. 


Die vereinte Kunſtanſtalt gelangte in 
einen Flecken, an deſſen Ende ein herrliches 
Grafenſchloß mit einem hohen Thurm geziert 
winkte. Gideon abſonderlich ſah den hohen 
Thurm viel an, ihm ſchien, als ob er in der 
That, und fo recht traulich, winke, fo lebend, 
daß nur noch fehlte, der Thurm hätte deklamirt. | 


Seltſam, fing er zu fih an, daß diefer 
Thurm fo frohwehmuͤthig, ſo mahnend an 


— 
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Heimliches, zu meinem Gemuͤthe ſpricht. Doch 
kann ich es wohl deuten. Habe ich nicht die 
Knabenjahre auf einem Thurme verlebt, und 
blicke ſeitdem einen Ähnlichen felten ohne bes 
wegende Erinnrung an? Doch wie jegt, fühlte 
ich mich noch nie gerührt. 


Er ließ das gut ſehn, und man erreichte 
den Flecken. Der gedungene Lohnkutſcher 
wollte fuͤttern, man ſtieg im Kruge ab, den 
ein Jude hielt. | 


Wem gehören Schloß und Herrfhaft? 
fragte diefen Gideon. 


Der Sfraelit antwortete: der Gräfin Lo: 
winska, und fügte redfelig hinzu, wie dieſe 
Dame ihres Reichthums kein Ende wiſſe, und 
ſeit einigen Jahren Wittib ſey. 


Ob ſie kunſtliebend ſeyn mag? fragte Gi⸗ 
deon wieder, und machte dem Wirth begreif: 
lich, was er darunter verfiände, 
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Freilich, hieß e8, wenn Bären und Affen, 
oder Puppenfpieler, oder reifende Muſikanten 
durch den Ort kaͤmen, müßten fi ie immer aufs 
‚ Schloß, und wuͤrden anfehnlich beſchenkt. 

Hat ſie etwa Kinder, welche an dergleichen 
Vergnuͤgen finden ? 

Nein! 

„Wie alt ift fie?” 

Sch glaube, etwa fecheundfunfzig Jahre - 

„Und bat noch gern Affen und fo was?" 

Mein Himmel, die ee, Dos ift. 
fo reich, weiß das Geld nicht zu verthun, hat 
nicht einmal Erben. Die Leute fagen: fie will 


ſich nach einem huͤbſchen Kinde umſehn, und 


es an Kindesſtatt annehmen. 


Gideon ſagte zu den Kunſtgenoſſen: Ob 
wir eine Anfrage thun? Vielleicht beliebt m 
unfere Dorftellungen auch. 


Warum nicht ? entgegnete Raphiele. Spiel⸗ 
N 
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ten wir doch oft bei Bornehmen auf ihren 
Landſitzen. RR AR : 


Herr St. Martin wurde mit Auftrag 
entfendet, und fam nach einer Viertelſtunde 
zurüd. eine Botſchaft lautete: es wuͤrde 
der Gräfin Lowinska angenehm ſeyn, die Kunſt 
zu ſehen, der Haus hofmeiſter koͤnne einen Saal 
anweiſen. | 


Nun wurden Koffer vom Wagen genome 
men, Drapperien ausgepadt, berätben, was 
man von KRunfiherrlichfeit zeigen wolle. 


Unterdeffen trat ein Lafai in die Thuͤre, 
welcher im Namen feiner Herrin anzeigte: 
die Sefelifchaft Eönne ihre Wohnung auf dem 
einen Schloßflägel nehmen, und diefen Mittag 
beim Haushofmeifter fpeifen, Die Pferde 
folten im Schloßſtall gefüttert werden, 


Die Geſellſchaft fagte viele Höflichfeiten, 
und ſchickte fish zum Aufbruch an, der Jude 
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zog aber faure Mienen, daß ihm die Gaſtllch— 
keit der Gräfin feinen Gewinn ſchmaͤlerte. 


Als man in den Srafenhof fuhr, und der 
Horhifche Thurm zum Rieſen gemorden. war, 
fagte Gideon: Ich weiß nicht, warum * 
alles hier ſo ergreift! 


In dem Augenblick laͤutete eine Glocke 
auf dem Thurm. Es geſchah nach einer alten 
Sitte, ſtets um Elf Uhr Vormittag, einer Hei— 
ligen zu Ehren, die, als Schutzpatronin, einſt, 
da Tuͤrken um den Ort wimmelten, ſollte alle 
Kriegsgraͤuel davon abgewendet haben. 


Die aus den Lüften toͤnenden Metall: 
klaͤnge wirkten noch feierlicher auf Gideons 
Seele. Welch ein friedlich, heilig friedlich 


Gelaͤute, ſagte er, und mußte eine SprAne 
verbergen. 


Raphiele, die FR wunderlichen Ge⸗ 
muͤths zuſtand vorhin ſchon wahrnahm, machte 
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bie Deuterin. Reminiszenzen ſchweben Dit 
im Kopf, fing fie lächelnd an. ' Du halt neu: 
ih Schillers Glocke deklamirt, und denkſt | 
an die letzte Zeile. 


Gideon achtete nicht darauf, und ſchwaͤrmte 
wieder: Mir ift, als fpräche der alte Thurm 
durch den Slodenton zu mir: Du ou forte 
| an ewig hier wohnen, 


Raphiele ging: vom Loͤcheln zum hellen 
Lachen uͤber. Du wirſt einmal die Legende 
vom Knaben Whittington gehoͤrt haben, dem 
die Glocken zulaͤuteten: Lordmayor von London. 
Schmeichle Dir nicht, uͤber Deklamation und 
Mimik ſchwingſt erh im — Dig nicht 
hinaus, | 

Nun Fam ber ——— an a 
Magen, half gefchäftig den Frauen hinab, 
und ließ die fahrende Habe durch Lakaien in 
den Saal tragen. Man ordnete dies und 
‚jenes, fo Fam die Mittagzeit heran. 

/ B 
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Beim Effen fragten die Kunſtgeber den 
freundlichen Manns: was man darzuftellen 
habe, um den Gefhmad der Frau Gräfin zu 
treffen, den man nicht das Gluͤck habe zu kennen. 


Sie mußten. ihm erft einen Dorbegriff 
von ihren Szenen entwideln, und fchlugen 
dann allerhand vor. Don Herrmann. und 
Thusnelda wollte er nichts hören. Unfre Graͤ⸗ 
fin liebt die Deutſchen eben nicht, ob fie gleich 
ihre Sprache vollkommen inne hat, ſagte ev, 
Mit den Genen aus der Bibel geht es an, | 
fie it fromm. Auch muntern Scherzen iſt 
fie nicht abgeneigt, doch ja fein ehrbar alles 
dabei, fonft würde fie gleich den Saal ver—⸗ 
laffen. Am beften aber no, wenn Sie etz 
was aus der polnifchen Sefchichte vorftellen 
fönnten, denn, troß feiner Theilung, liebt die 
Frau Gräfin ihr Vaterland fehr. 


Gideon fann nach. . Mit weniger Mühe, 
fagte er, würde ſich Herrmann und Thusnelde 
[ 
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in Nobann Sobieski und feine Gattin ums 
wandeln. Aus dem Römerbiute maibten wir 
Osmanenblut, aus Auguſtus den Sultan, aus 
feinen Göttern und Nektar Mahomeds Pas 
radies. 


Und die Kleidung? fragte Raphiele. 


Ich beſitze ja noch den alten polniſchen 


Damenpeli, gab er zu Antwert, Das An: 
ı dere muß fi finden, 

Der Hausbofmeilter erbot ſich, in des 
verſtorbnen Graͤfen Garderobe zu ſuchen. Es 
find auch Nationalkleidungen da, ſagte er, 
und auf eine puͤnktliche Genauigkeit, welche 
den Moden ven 1682 überall entſpraͤche, koͤmmt 
es ja nicht an, 

Kapbiele fagte: Aber ich gebe heute Se: 
biesfi’s Gattin. 

Anna, oder Madame Langenflädt » Et. 
Martin, denn die Pärchen Hatten fi) nun: 


u 
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mehr nach Chriftenbrauch zufgmmengeben laſ⸗ 
fen, behauptete, das fey ihre Rolle, weil fie 
ſtets die Thusnelde geſpielt habe. 


Madame Waltag aber entgegnete: Nimm 
dafür heute meine Magdalena, die auch danfs 
bar ift. Ich fühle eine ungemeine Luft zu 
der anderen Parthie. Jene ließ es ſich ſo 
gefallen, denn Magdalena, nach Battoni's Se: 
mälde dargeftellt, twar auch nicht unvortheile _ 
baft für ihre üppigen Formen. 


Der Haushofmeifter, das Kuͤnſtlervoͤlkchen 
ſehr gut bewirthend, fprah am Tiſche noch 
viel über die Gräfin. Wie fie leutfelig und 
fromm wäre, auch den Armen fo viel Gutes 
fpende, Er feßte hinzu: Wie reich fhon jeßt, 
war fie auch einft arm. Sie ift aus Wells 
preußen gebürtig. Ein vermögender Staroff, 
ihr Oheim, deffen Kinder alle farben, ließ ihr 
beträchtliche Güter nad. Gpäterhin lernte 
fie in Warfchau den verftorbnen Gemahl Eens 
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nen, der diefe Herrfibaft in Gallizien befag, 
und fie ihr bei feinem Tode vermachte. Ihre 
einzige Trauer iff, Einderlos zu ſeyn, denn 
zweie, die fie hatte, rafften die Blattern bin, 
So ſieht man auf der Wolt, daß auch die 
am olüdlichften Scheinenden nicht ohne Kum— 
mer und vergebliges Wuͤnſchen find, * 


Der Abend nahte endlich, und man be— 
gab ſich in den Saal. Einige Domeſtiken 
der Gräfin ſpielten Geige und Violonzell, die 
beiden Knechte hatte Gideon angehalten, das 
Maldbern zu lernen, dejio ehe war eine Wu: 
fie zufammenzubringen, 


Die Gräfin Lowinski erfebien. Fin freunde 
lich Mütterben, dem man ehmalige Schöns 
beit noch anſah. Auch war fie reich mit 
Diamanten gefbmüdt, denn wozu bätte fie 
die vielen Juweelen befeffen, wenn fie frems 
den Augen nicht vorgezeigt werden follten, 
Einige arme Fräulein, die fie als Gefellfhafs 

terinnen 


— Der 
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terinnen hielt, folgten, und nahmen zu beiden 
Seiten Platz. Hinter ihrem Stuhl mußte 
fih der Haushofmeifter mit feinen Angehörte 
gen fegen. Dann fam das übrige Sefinde, 
und wer aus dem Dertihen fih hatte einfine 
den wollen, denn ohne Stolz ſah es die Graͤ⸗ 
fin gern, wenn Viele ſich mit augleih er⸗ 
gößten, 


Das Kunftfpiel. nahm feinen „Anfang. 
©. Martin und, Anna gaben Heftor, und 
Andromache. Die Gräfin hatte ihren enge 
lifchen DOpernguder, mitgebracht, und. beobache 
tete alles ſorgfaͤltig. Sie gab vielen „Beifall 
zu erfennen, 


Nach einer zum Umkleiden noͤthigen Pauſe 
zeigten fich die Beiden, der „Eleine Wilhelm 
dazu, als heilige Familie, , Die Graͤfin ward 
von dem Anblid hingeriffen. Mer ‚hätte ge⸗ 
glaubt, ſagte ſie zum Haushofmeifter, daß va⸗ 
gabondirende Romödianten fo Fromme Szenen 

FI. Romane sr ED, Aa 
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darftellen koͤnnten. Beſonders nahm fie an 
dem Chriftfinde einen bewegten Gefallen, und 
Dachte es reich zu befihenfen, Wie Schade 
um die Unfhuld, fing fie wieder an, wenn 
das unter dem luftigen Volke verdorben würde, , 
Man frage fie, ob fie mir den, Knaben über: 
laſſen wollen, ich will ihn um eine gute Sum⸗ 
me kaufen, denn er gefaͤllt mir ir unbeſchreiblich. 


Der Haue hofmeiſter erbot ſich, nach ge⸗ 
endetem Spiel einen Verſuch zu machen, ob 
er gleich an dem Erfolg zweifelte, da Einmal 
doch Eltern ihr Kind fo leicht nicht weggäben) 
und der Kleine ihnen auch zu ihren ng 
— noͤthig fey; 

Nun erſchien Magdalena über Kreuh und 
Todtenkopf weinend gebeugt. Ihr Beten ſchien 
Aus Annpefihe" durchbohrten — hervor⸗ 


Be 
2% 


Die. Orffin fußr ſchaudernd ae 


* 
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und weinte bald mit. Seht, fing ſie zu ihren 
jungen Nachbarinnen an, ſeht die Folgen ſchwe— 
rer Berirrung. Ad, und nicht immer frommt 
das Buͤhen — denn fie konnten Unheil ſtiften 
— Unheil, das nicht aufzuheben iſt — zwar 
giebt es auch Verirrung, woran der ſchwache 
Menſch nicht Schuld hat, Zwar — eigentlih — 


Sie ſchwieg und verfank in mehmüthiges 
traͤumendes Sinnen. Lange hatte man fie nicht 
fo bewegt gefehn, | 


Leiſe fhlich der Haushofmeifter zu Gideon, 
der mit Raphielen hinter einem Schirm ftand. 
Dergleichen, fagte er, greift die Frau Gräfin 
"an, ob ich ſchon nicht weiß warum, Ich — 
Sie gaͤben etwas anderes — 


Nun koͤmmt Sobieski, fiel Gideon ri 
und hernach ſoll diefe hödrige Kuͤnſtlerin eine 
Erzburlesfe auftifhen, 


Gut, fagte der Mann, und ging, 
Aa2 
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Magdalena hatte ausgebüßt, Gideon und 
Raphiele traten unter einer furgen beroifchen 
Eingangsmufif auf. Jener hatte einen artigen 
polnifhen Anzug gefunden, und um noch ſtatt⸗ 
licher zu feyn, feine goldne Kette um den Hals 
gehängt. Er meinte, fie fönne ihm altritters 
lich ſtehn. Raphiele trug zu einem andermwei- 
tigen pajfenden bildlichen Gewand, jenen Pelz, 
den Eideon, wie die Kette, vom Zwirnhand: 
ler in Böhmen empfing. 


Gräfin Lomwinsfa hielt den Opernguder 
wieder ans Auge, Ah Sobieski — millfoms 
mene Erfcheinung; fagte fie. Er fümmt vom 
Eieg bei Wien — gut gewählt. — Der 
Menfh gefällt mir beffer als jener — viel 
beffer. — Er ift ſchoͤn, einnehmend — auch 
fie — fie — 


Die Gräfin blickte auf den Pelz, befah 
ihn viel, lehnte das. Haupt vor, ihn genauer 
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betrachten zu Fönnen, ließ ab, begann wieder, 
und athmete fehr hoch und fihnell, 


Man frage doch, fagte fie, mit einiger 
Verwirrung fich zurüdbiegend, die Perfon — 
woher — wie fie — doch nein, fie mag hers 
nach zu mir fommen — nein gleich — hm 
ich kann doch wohl irren — wenn es aus ifl, 
ließ ich fie bitten, gleich herzufommen, 


Der Haus hofmeiſter blickte die Graͤfin 
mit befremdeten Augen an und erſchrack. Sie 
ſchien todtbleich. Er fragte, od ihr nicht wohl 
fey? Sie deutete auf Raphielen, und winkte 
heftig, | 


Das nicht ange Gedicht war nun ſchon 
zu Ende, der Hofmeifter eilte, Raphielen das 
Derlangen feiner Herrin anzuzeigen, 


Diefe trippelte hinter dem Schirm hervor, 
die Wand entlang, nahte dann ehrerbietig mit 
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laͤchelnd geſenktem Haupt der Gräfin Stuhl, 


machte eine tiefe anmuthig holde Verbeugung, 
und lispelte: 


Ihre Hochgraͤfliche Exzellenz befahlen — 


Nicht ſo viele Komplimente mein Toͤch⸗ 
terchen, entgegnete die Dame. Ich wollte Sie 
nur fragen — 


Hier ſtockte ſie, befuͤhlte aber den Pelz, 
wandte ihn, farrte bald auf den Hermelin 
bald auf den feidnen Ueberzug, bebte mehr 
und mehr, und befam endlich eine Eleine Ars 
wandlung von Ohnmacht. 


Alles eilt beftürze zu Hülfe, die Gräfin 
‚erholt fich aber ſchnell, winkt Jedermann fich 
zu entfernen, hält aber Raphielens Hand feſt. 


Meine Cute, fängt fie wieder ſtammelnd 
an, wo Fauften Sie — diefen Pelz. 


Raphiele, nicht wenig flaunend, gab zur 
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Antwort: Ich kaufte ihn nicht, mein — 
beſi ist ihn ſchon lange, 


Wielleicht doch ein Irrthum — nein, nein 
— wer ift Ahr Mann?“ 


Der den Sobieski fpielte, 

„Ss? Er gefiel mir recht wohl. . Rufen 
Sie ihn doch ins Mebenzimmer da, Kommen 
Sie auch. Ih muß erfahren — o eilen ©ie, 
eilen Sie ſchnell!“ 


Raphiele gehorchte und Gideon folgte ihr. 
Unterdeſſen wankte die Gräfin in das andere 
Gemach. 


Mein Lieber, hieß es nun, ich moͤchte in 
einer gewiſſen Angelegenheit Auskunft —— 
um Gotteswillen — was ſeh ich u welche 
Kette tragen fie da? 


Sie hatte Gideon naher angeblidt, die 
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Kette flüchtig geprüft, ſank wieder in einen 


Stuhl, 


Dem Künftler begann es im Herzen zu 
fluthen und zu wogen. Noch Niemand hatte 
ihn je um Pelz und Kette gefragt. Die Grä- 
fin hatte es eben gethan, und mit einer Worts 
betenung, die allen feinen Deflamatorien nicht 
fo gehaltſchwer entflohen war. 


Er vermochte nicht gleich zu antworten. 
Der Eleine Wilhelm, neugierig was feine El 
tern im Nebengemach thaten, war ihnen gefolgt. 


Gräfin Lowinska ermannte fich abermal, 
fland auf, und fragte mit jitterndem Nachs 
drud: wie man zu Pelz und ‚Kette gelangt fey ? 


Betaͤubt antwortete Gideon: fie gehörten 
einft meiner Mutter, 


Deiner Mutter? ſchrie die Gräfin 
flammend auf. 


Pre 
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Die ich nie kannte, ſetzte Gideon bebend 
hinzu. 

„Und wie — woher — um des Him⸗ 
melswillen kam Ihnen Nachricht von dieſer 
Mutter?“ * 

Ein Zwirnhaͤndler aus Boͤhmen — 

„Sort!“ | 


Empfing mich) von ihr, in einem Wald 
zwifchen Danzig und Thorn — 


„Zwiſchen Danzig und Thorn! 
Nahm mich als Pflegevater auf, erjog 
mich, gab mir Kette und Pelz vor feinem 


Tode. Sie Fönnten mich vielleicht noch bie 
Mutter finden laffen — 


„Du bift — bift mein Sohn, fihrie die 
Gräfin, fih ihm in die Arme werfend, und 
fanf gleich darauf wieder in den Stuhl zuruͤck.“ 


Eine folche Scene der Zukunft hatte oft 
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Gideons Seele in geheimen Träumereten bes 
fhäftigt. Er Eniete an den Stuhl, ergriff die 
Hand der Dame, ließ feine Freudenthränen ' 
darauf fallen, und — dachte nebenbei der Zis 
geunerin und des weiſſagenden Gelaͤutes vom 
Thurm. 


Raphiele, außer ſich ob dem was fie fah, 
meinte auch Enieen zu mäffen, und that es mit 
der höchften idealifhen Grazie, die fie no je 

ihren lieblichen Formen einhauchte. 


D daß es fein Irrthum wäre, feufzte die N 


Gräfin beflommen, doch nein, nein, mehr noch 

gie alle Zeichen fpricht mein Herz. 
Dennoch wanfte fie mit Gideon zum Gpie: 

gel. Ein Blick hinein, und alle Zroeifel was 

‚ren zu Ende, Neue ſtuͤrmende Umarmung, 

Und wer ift diefe Holde? 

„Mein Weib 4 us 


Meine Schwiegertochter! Und der Eleis 
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ne Engel, der fon vorhin mich fo J doch 
nicht gar — be 


„Mein Sehnn w 


O Himmel, mein Ent Wie cbaſei 
FH einmal! 


Gideon, Raphiele, Wilhelm mußten wech⸗ 
ſelnd an ihre Bruſt fliegen. Anna und St. 
Martin hatten nicht laſſen konnen, das Ohr 
neugierig an die Thür ‚zu legen, und flogen 
jegt hinein, ihre Gluͤckwuͤnſche abzuſtatten. 


uUnd was fol man noch hinzufügen? Das 
Weitere ahnen alle Lefer, die nach unſerm Hof 
feri, doch in einiger Rührung aufarhmen weri 
den, Freitich fhättelte die Gräfin ein wenig 
den Kopf, ihren Sohn’ alfo arfunden zu has 
ben, und fpäterhin noch mehr, als fie von feinen 
bunten Eünftlerifchen Zügen und Srrfahrten 
hörte. Mußte fie aber nicht billig feyn? Sie 
— nichts fuͤr den Sohn gethan, die Ber: 
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haleniſfe ihn ſeltſam im Lebens gewuͤht umher) 
getrieben. Demungeachtet fand fie vor allen 
Dingen nöthig, daß er eine Kapelle baue, die 
5* der wilden Jugend zu bösen. 


Uebrigend machte fie aller Welt nun uns, 
mas fo lange verborgen geblieben war. ®ideon 
ward Erbherr, und ihm ein Adelsdiplom ge: 
kauft. Anna und St. Martin empfingen eis 
nen Moraft gefchenkt, den fie urbar machten, 
und dann fich, ſtatt am Kaukaſus, hier ein 
Dörflein bauen konnten. Damit auch Sepp 
im Hafen der Ruhe nicht einfam trauern möchte, 
ſchrieb Gideon nah Pavia an Signor Komus 
lini, und trug ihm eine Heirath mit ihr an; 
Der Staliener, durch Funfzehntaufend Gulden 
und freie Bemwirthung lebenslang angezogen, 
erfehien auch, man reichte ſich die Hände, nun 
bat das Buch ein 

Ende 
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